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Karl der Große in Rom zum Kaiser Althochdeutsche Literatur 750-1100 


gekrönt hauptsächlich geistliche Dichtung; 


„Hildebrandslied“: 2. Hälfte des 8. Jhs.; 
Hildegard von Bingen (1098-1179) 


1. Kreuzzug 


Friedrich I. Barbarossa, 
Blüte der Stauferzeit 
Mittelhochdeutsche Literatur 1100-1470 


um 1200 „Nibelungenlied“; Hartmann 
v. Aue; Wolfram v. Eschenbach; 
Gottfried v. Straßburg; Minnesang: 


europäische Literatur: Dante: „Göttliche Komödie“ (1336); 

F. Petrarca (1304-1374); G. Boccaccio: „Decamerone“ (1349/1353) 
Karolingische Renaissance: Pflege antiker Bildung am Hofe 
Karls des Großen (Alkuin); Klöster als Kultur- und Bildungsträ- 
ger; 

Bildung einer höfischen (Ritter-)Kultur; 

Universitäten Heidelberg (1368), Köln (1388); 

Herausbildung einer bürgerlichen Kultur (Anfänge in 
Oberitalien, Venedig) 


e fnr tar 


Miniatur, Buchseite: 
Davids Lobgesang 


(um 1100/1200) 


Walther v. d. Vogelweide 


95 Thesen Martin Luthers, 
Beginn der Reformation 


Epochenumbruch 1500 (1450-1600) 


Reformation: Luthers Bibelüber- 
setzung 1522-1534 
Renaissance/Humanismus: Erasmus 
v. Rotterdam (ca. 1467-1536), 

Ulrich v. Hutten (1488-1523); Volks- 
buch über Doktor Johann Faust (1587) 


Bauernkrieg 
(Florian Geyer, Thomas Müntzer) 


Bildnis (um 1595): 
Martin Luther 
(1483-1546) 


Dreißigjähriger Krieg Barock (etwa 1600-1750) 


oA Martin Opitz (1597-1639); 
Andreas Gryphius (1616-1664); 
Ludwig XIV. Catharina Regina von Greiffenberg (1633-1694); 


Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen: „Der Aben- 
theurliche Simplicissimus Teutsch“ (1669 f.) 


französischer König 
Absolutismus: „letat 
c'est moi.“ 


Glorreiche Revoluti- Hyacinthe Rigaud 
(1659-1743): 


on in England, Ludwig XIV. Im 
Declaration of Rights Alter von 63 Jahren 


Siebenjähriger Krieg 

(Preußen — Österreich, England 
— Frankreich) 

Friedrich der Große (1712-1786) 


Unabhängigkeitserklärung der 
Vereinigten Staaten von 
Nordamerika 


Französische Revolution 
(Marat, Danton, Robespierre) 


Hinrichtung Ludwigs XVI. 
(Sympathieverlust der Revolution 
bei großen Teilen der europäischen 
Intelligenz) 


Napoleon wird erster Konsul der 
französischen Republik. 


Aufklärung (etwa 
1720-1800) 


I. Kant (1724-1804) 
G.E.Lessing (1729-1781): 
„Emilia Galotti“ (1772), 
„Nathan der Weise“ (1779) 


Sturm und Drang (etwa 
1770-1785) 


J.W.Goethe: „Die Leiden 
des jungen Werthers“ 
(1774); „Götz von 
Berlichingen“ (1774) 

J. M. R. Lenz: „Der 
Hofmeister“ (1774) 

J.M. Klinger: „Sturm und 
Drang“ (1776) 

F. Schiller: „Kabale und 
Liebe“ (1784), „Die 
Räuber“(1781) 


nach einer Zeichnung von Carl Röchling (1855-1920): 
Friedrich Il. und Voltaire in Sanssouci im Jahr 1750 


Philosophie: N. Machiavelli: „Der Fürst“ (1513); 

1517 Paracelsus Stadtarzt in Basel; 

Theologie: Ph. Melanchton: „Confessio Augustana“ (1530/31) 
Malerei: Hieronymus Bosch (ca. 1450-1516), Leonardo da 
Vinci (1452-1519), Albrecht Dürer (1471-1528), Lucas Cranach d. 
Ä. (1472-1553), Michelangelo (1475-1564) 

Bildhauerei: Tilman Riemenschneider (ca. 1460-1531) 


europäische Literatur: M. de Cervantes: „Don Quijote“ (1605/15); 
1623 Shakespeares Werke erstmals in London erschienen; 
Molière leitet ab 1689 das Théâtre de la Comédie Française 
Philosophie: Th.Hobbes (1588-1679); R. Descartes (1596-1650): 
„Cogito ergo sum“; G.W. Leibniz (1646-1716); 

Bildung: Christian Thomasius hält 1687 in Leipzig die erste 
Universitätsvorlesung in deutscher Sprache; 

Malerei: Caravaggio (1571-1610); Peter Paul Rubens (1577-1640); 
Rembrandts „Nachtwache“ (1642); 

Musik: A. Vivaldi (1678-1741): „Die vier Jahreszeiten“ 

J.S. Bach (1685-1750): Fuge; G. F. Händel (1685-1759) 


europäische Literatur: W. Defoe: „Robinson 


Die 


Crusoe“ (1719); J.J.Rousseau: „Emile“ (1762); Kander 
„Freier Schriftsteller“ als Beruf (Lessing); For: 


Philosophie: Immanuel Kant (1724-1804) 
als Vollender und Überwinder der Aufklä- 
rung; Voltaire (1694-1778) als französischer 
Aufklärer am Hofe Friedrichs des Großen 
Bildung: allmähliche Durchsetzung der 
allgemeinen Schulpflicht; 

Malerei: 1787 malt J.H.W.Tischbein „Goethe 
in der Campagna“; Anton Raphael Mengs 
(1728-1779), angeregt durch Johann 
Joachim Winckelmann (1717-1768), 
bedeutendster Maler des Klassizismus; 
Musik: J. Haydn (1732-1809); W. A. Mozart 
(1756-1791) 


von fünf Atten, 
beranägegeben 


griderid Sdiller. 


bei Tobias Edi 
178a 


Titelblatt (1782) zu 
Friedrich Schillers 
Drama „Die Räuber“ 
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5.6.1783 


1791/92 


1796 


Johannes Gutenberg (um 1397-1468) 
druckt die Bibel. 


Christoph Kolumbus betritt Amerika. 


Vasco da Gama entdeckt den Seeweg 
nach Indien (um Afrika). 


Martin Waldseemüller veröffentlicht die 
erste Karte, auf der Amerika mit diesem 
Namen bezeichnet wird. Die Karte ist 
UNESCO-Weltkulturerbe. 


Nikolaus Kopernikus behauptet, dass sich 
die Erde um die Sonne dreht; 
Flugschriften (des Bauernkrieges) als 
gedrucktes Massenprodukt 


Inquisitionsprozess gegen Galileo Galilei 
erste deutsche Tageszeitung (Leipzig) 
Erfindung der Pendeluhr 


Newton entwickelt die Differenzial- und 
Integralrechnung. (Streit mit dem 
deutschen Philosophen Leibniz um die 
Urheberschaft.) 


James Watt erfindet die Dampfmaschine, 
die wesentlich zur industriellen Revoluti- 
on beiträgt. 


James Cook entdeckt erneut Australien. 
Galvani entdeckt die galvanische Elektrizität. 


Die erste Nähmaschine wird in England 
gebaut. 


Cartwright entwickelt mechanischen 
Webstuhl. 


Heißluftballon der Brüder Montgolfier 


C.Chappe erfindet den optischen Flügel- 
telegrafen (bewegliche Flügel an einem 
Mast). 


Erfindung der Lithografie 
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Inhalt 


Das Deutschbuch Bayern Gymnasium 11 auf einen Blick 


Das Schulbuch teilt sich in vier große Bereiche A bis D, wobei innerhalb dieser Bereiche jedes Kapitel 
in drei Teilkapitel gegliedert ist, die inhaltlich oder fachsystematisch aufeinander aufbauen. 


BEN Der rot gekennzeichnete Teil A leitet an, 
A1 wie man über Literatur spricht und schreibt, 
A2 wie man mündlich und schriftlich informiert, 
A3 wie man mündlich und schriftlich argumentiert. 


Erläuterung: In den Teilkapiteln wird zunächst über Literatur oder über Sachthemen 
gesprochen, anschließend das erworbene Wissen und Können vertieft und mit 
einem anderen Lernbereich verknüpft, indem z.B. zu einem Roman ein Podcast 
erstellt wird, bevor im jeweils dritten Teilkapitel der Kompetenzbereich Schreiben 
trainiert wird, z.B. für eine mögliche Schulaufgabe. 


Der gelb gekennzeichnete Teil B vermittelt 
B1 Epochenwissen, 
B2 wie man Sachtexte und weitere Medien versteht und nutzt. 


Erläuterung: In den Teilkapiteln werden zunächst Epochen vorgestellt und jeweils in 
historisch-gesellschaftliche, geistesgeschichtlich-philosophische und poetologische 
Kontexte eingebunden, bevor im Weiteren die Konstruktion von Epochen sowie 
Fragen des Kanons diskutiert werden. 

Ebenso thematisiert und angeleitet wird die Beschäftigung mit verschiedenen Typen 
von Sachtexten und Diagrammen sowie mit den Medien Film und Graphic Novel. 


BEE Der grün gekennzeichnete Teil C 
wiederholt und übt das Wichtigste zu Zeichensetzung, Rechtschreibung, Grammatik 
und Stil. 
EEE] Der blau gekennzeichnete Teil D 
wiederholt und vertieft Grundfertigkeiten des Vortragens, des Zuhörens und der 
Projektarbeit. 


Differenzierungsaufgaben finden sich in den Kapiteln zum 
Schreiben über Literatur. Sie enthalten zu ausgewählten 
schreibrelevanten Aufgaben methodische und inhaltliche Tipps 
zum Vorgehen und sind als Arbeitshilfe ausgewiesen. 


Prjektaufgabe, 


Lernaufgaben sind gestufte Aufgabenstellungen mit ent- 
sprechenden Lernmaterialien, die die Schülerinnen und Schüler 
über einen längeren Zeitraum möglichst eigentätig erarbeiten 
bzw. in ein Produkt überführen. Solche Aufgaben sind im Buch 
insbesondere entweder als Projekt oder als Projektaufgabe 
gekennzeichnet. 


Merk- und Methodenwissen findet sich innerhalb der Kapitel in 

den blauen „Wissen und können“-Kästen zusammengefasst sowie „> 
systematisch je nach Bereich im Grundwissen am Ende des 

Buches. 


Lesetompetenz und von der Funktion und Schweres des Tetes 


+ Durch esne genauere Analyte des Testes im Ninbäck auf inha. Aufbau intention und 
 Gestatung lann man dieses erste Verstehen as zu formulerenden. 
Verstehensentwurf bestätigen, ergänzen oder abändern. 


SPRECHEN, ZUHÖREN UND SCHREIBEN 


„Zerpflücke eine Rose ...“ — 


Lyrische Texte verstehen und über sie schreiben 


Auf der Suche nach Halt - Gedichte lesen und verstehen 

Ein zeitgenössisches Gedicht kennen lernen 

und schrittweise untersuchen 

Marion Poschmann: Die Große Nordische Expedition I 

Das Gedicht in seinem historischen 

und gesellschaftlichen Kontext deuten 

Richard Kämmerlings: Das sind die aufregendsten 
Dichterinnen des Frühlings 

Motive in Gedichten vergleichen 

Catharina Regina von Greiffenberg: Auf meinen bestürmeten 
Lebens-Lauff 


Gedichten eine Stimme verleihen — 
Einen Iyrischen Text vortragen 


„So verstehe ich den Text aus folgenden Gründen ...“ — 
Ein Gedicht schriftlich interpretieren 

Uwe Kolbe: Sämtliches Leid 

Paul Fleming: An sich 


Trainingsseite — Mit Textbelegen und Fachsprache arbeiten 


„Don Karlos“ — 


Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 


„Wer kommt? Was seh’ ich?“ — 

Dramenauszüge lesen und verstehen 

Die Handlung erschließen und eine 
Deutungshypothese aufstellen 

Friedrich Schiller: Don Karlos (1. Akt, 2. Auftritt) 
Figuren charakterisieren 

Friedrich Schiller: Don Karlos (1. Akt, 2. Auftritt) 


16 
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19 
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28 


31 
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mi Al Sprechen und Schreiben über Literatur 


Kompetenzschwerpunkt 


» Zu und vor anderen sprechen 
Texte sinn- und formgerecht vortragen; Möglich- 
keiten des interpretierenden Vortrags für das 
Erschließen von literarischen Texten nutzen; 
stimmliche und nonverbale Mittel gezielt einsetzen 


» Lesetechniken und -strategien anwenden 
im Leseprozess Deutungshypothesen zu anspruchs- 
vollen literarischen Texten entwickeln und über- 
prüfen, Mehrdeutigkeit reflektieren und Verständnis- 
probleme überwinden 


> Literarische Texte verstehen und nutzen 
literarische Texte der Gegenwart und anderer Zeiten 
(17. und 18. Jahrhundert) rezipieren; Literatur als 
Spiegel und Diskussionsraum menschlicher Erfah- 
rungen kennen lernen; literarische Texte interpretie- 
ren, indem Inhalt, Aufbau und Gestaltung in ihrem 
Zusammenwirken erschlossen und ggf. gesellschaft- 
liche, poetologische, philosophische, biografische 
oder auch historische bzw. epochenspezifische 
Hintergründe einbezogen werden; die Gestaltung 
zentraler Themen und Motive in unterschiedlichen 
Zeiten und Kulturkreisen untersuchen und verglei- 
chen; in Iyrischen Texten das Zusammenwirken von 
Inhalt und Form sowie den Umgang mit der Bildlich- 
keit und mit Vers- und Gedichtformen untersuchen; 
gestaltend arbeiten, produktiv mit Sprache und 
Literatur umgehen 


> Über Schreibfertigkeiten verfügen 
kohärente Texte verfassen, indem klare inhaltlich- 
semantische sowie gedanklich-logische Zusammen- 
hänge hergestellt und verschiedene sprachliche 
Mittel der Textkohäsion eingesetzt werden; 
angemessene Fachsprache, variable Syntax und 
geeignete sprachliche Register verwenden; Texte 
gezielt gestalten, indem geeignete sprachlich- 
stilistische Mittel eingesetzt werden 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
literarische Texte interpretieren, indem über Inhalt, 
Aufbau und wesentliche sprachlich-stilistische sowie 
gattungsspezifische Gestaltungsmittel informiert, 
eine Deutungshypothese formuliert und diese 
begründet wird, wobei Überlegungen zu einzelnen 
Aspekten sowie zu deren Zusammenwirken argu- 
mentativ zu erläutern sind; ggf. Kontextwissen 
einbeziehen; eigene und fremde Texte selbstständig 
beurteilen, überarbeiten und gestalten 


Kompetenzschwerpunkt 


» Zu und vor anderen sprechen 
siehe Kap. 1 


» Szenisch spielen 
Möglichkeiten szenischer Interpretationen für das 
vertiefte Verständnis eines literarischen Werkes 
nutzen; Medien einsetzen 


» Lesetechniken und -strategien anwenden 
das Repertoire an Texten und Themen durch 
schulische und außerschulische Lektüre erweitern 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 1) 


Das Gesprächsverhalten untersuchen und erschließen ......... 36 
Friedrich Schiller: Don Karlos (2. Akt, 2. Auftritt) 

Eine Szene inszenieren sensutesnsersnuimeean seen 38 
Einen Überblick über die Gesamthandlung gewinnen 

und diese einordnen ...........z2244s@sesensnsenenneene een nenne 39 


Ein Stück auf die Bühne bringen — 
Einen Dramentext inszenieren und interpretieren .............. 40 
Friedrich Schiller: Don Karlos (4. Akt, 7. Auftritt) 


„Geben Sie Gedankenfreiheit“ — 
Eine Dramenszene schriftlich interpretieren ... 
Friedrich Schiller: Don Karlos (3. Akt, 10. Auftritt) 


Trainingsseite — Dialoge sicher erschließen ......................- 49 


Von Leidenschaft, die Leiden schafft — 


Epische Texte verstehen und über sie schreiben 


Im Rausch der Gefühle — 


Romanauszüge lesen und verstehen .............................- 51 
Einen Briefroman des Sturm und Drang 
kennen lernen und schrittweise untersuchen ...................- 51 


Johann Wolfgang Goethe: Die Leiden des jungen Werthers — 

Am 10. Mai | Am 16. Junius 
Romanauszüge erschließen und deuten .......................... 54 
Johann Wolfgang Goethe: Die Leiden des jungen Werthers — 

Am 22. August | Nach Eilfe 


Kino für die Ohren — 

Einen Podcast zu einem Roman erstellen ......................... 57 
Einen Podcast untersuchen +... 000400000400 aB RR Rn 57 
Die Leiden des jungen Goethe? 

EineniPodeastetstellen: aussen isn einen 58 
Goethes geliebte Lotte 

Ein „wünschenswertes Frauenzimmer“ 

Missverständnisse 


„... und sprang mit einer Art Schrei“ — 
Einen epischen Text schriftlich interpretieren ...................- 63 
Peter Stamm: Am Eisweiher 


Trainingsseite — Rechtschreibung ...........................- Beine 69 


> Literarische Texte verstehen und nutzen 
literarische Texte anderer Zeiten (17. und 18. Jahr- 
hundert) rezipieren; Literatur als Spiegel und Diskus- 
sionsraum menschlicher Erfahrungen kennen lernen; 
eine Ganzschrift aus der Zeit der Aufklärung bzw. des 
Sturm und Drang lesen; literarische Texte inter- 
pretieren, indem deren Inhalt, Aufbau und Gestal- 
tung in ihrem Zusammenwirken erschlossen und 
ggf. gesellschaftliche, poetologische, philosophische, 
biografische oder auch historische bzw. epochen- 
spezifische Hintergründe einbezogen werden; 
in dramatischen Texten bzw. Inszenierungen die 
gattungsspezifische Ausrichtung der Texte auf ihre 
Bühnenrealisierung hin untersuchen, indem beson- 
ders auf die Sprechsituation sowie die Strukturierung 
und Präsentation von Raum und Zeit eingegangen 
wird; gestaltend arbeiten, produktiv mit Sprache und 
Literatur umgehen, dabei auch Medien einsetzen 


> Über Schreibfertigkeiten verfügen 
siehe Kap. 1 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
siehe Kap. 1 


Kompetenzschwerpunkt 


» Zu und vor anderen sprechen 
Beiträge mit kontextangemessenen, funktional 
ausgewählten Materialien und digitalen Medien 
unterstützen 


> Lesetechniken und -strategien anwenden 
das Repertoire an Texten und auch in unterschied- 
lichen medialen Erscheinungsformen erweitern 
(Medienverbund) 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 1) 


> Literarische Texte verstehen und nutzen 
literarische Texte der Gegenwart und anderer Zeiten 
(18. Jahrhundert) rezipieren; Literatur als Spiegel und 
Diskussionsraum menschlicher Erfahrungen kennen 
lernen; eine Ganzschrift aus der Zeit des Sturm und 
Drang lesen; literarische Texte interpretieren, indem 
deren Inhalt, Aufbau und Gestaltung in ihrem Zu- 
sammenwirken erschlossen und ggf. gesellschaft- 
liche, poetologische, philosophische, biografische 
oder auch historische bzw. epochenspezifische 
Hintergründe einbezogen werden; die Gestaltung 
zentraler Themen und Motive in unterschiedlichen 
Zeiten und Kulturkreisen untersuchen und ver- 
gleichen; in epischen Texten die Ausgestaltung 
der Handlung und der erzählten Welt, der Figuren- 
und Raumkonzeption sowie der Darstellungsweise 
untersuchen; gestaltend arbeitend, produktiv mit 
Sprache und Literatur umgehen, dabei auch Medien 
einsetzen 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
siehe Kap. 4 


» Weitere Medien verstehen und nutzen 
Hörtexte analysieren und deren Qualität beurteilen 


> Über Schreibfertigkeiten verfügen 
siehe Kap. 1 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
Texte adressatengerecht konzipieren; reflektiert 
analoge bzw. digitale Planungs- und Ordnungs- 
systeme nutzen, um Texte dem jeweiligen Schreib- 
auftrag angemessen zu strukturieren 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 1) 


» Richtig schreiben 
Regeln, Rechtschreibstrategien bzw. Methoden der 


Fehleranalyse wiederholen und vertiefen; sprachliche 


Normen sicher und systematisch für die korrekte 
Gestaltung von Texten anwenden 


Geht die deutsche Sprache unter? — 


Mit Informationen arbeiten 


Alles easy? — Tendenzen der Gegenwartssprache ................ 74 
Pragmatische Texte lesen und ihre Intention untersuchen ..... 72 
Fred Langer, David Kern: „Ist die deutsche Sprache noch 

zu retten?“ 
Jürgen Trabant: Über Anglizismen* 
Diskontinuierliche Texte analysieren 


Ist die deutsche Sprache noch zu retten? — 
Informationen aus pragmatischen Texten entnehmen .......... 76 
Rudi Keller: Sprachwandel 
Uwe Hinrichs: „Wir fahren im Urlaub“ 
A. Bittner, K.-M. Köpcke: Aufgaben und Möglichkeiten 
der Schule 


Deutsche Sprache, Leichte Sprache? — 
Einen informierenden Text auf Materialbasis erstellen ......... 8 
Vera Apel-Jösch: Leichte Sprache 
Ursula Bredel, Christiane Maaß: Leichte Sprache — 

Zur Einführung: Leitbild der Blindeninstitutsstiftung 
Grundlegende Regeln für Leichte Sprache 
„Wer will einfach lesen?“ — Zielgruppen für Leichte Texte 
Herausgeber von Texten in Leichter Sprache 


Trainingsseite - Wiedergabe von Fremdaussagen ............... 86 
Gudrun Kellermann: Leichte Sprache — Versuch einer 

Definition 
Silke Gutermuth: Leichte Sprache für alle? 


Ike) A2 Mündlich und schriftlich informieren 


Kompetenzschwerpunkt 


> Lesetechniken und -strategien anwenden 
im Leseprozess Verstehensentwürfe zu anspruchs- 
vollen pragmatischen Texten entwickeln und über- 
prüfen; über die dem jeweiligen Text, der Leseabsicht 
und der jeweiligen analogen bzw. digitalen Präsenta- 
tionsform angemessene Lesestrategie entscheiden 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
pragmatische Texte unterschiedlicher medialer Form 
zielgerichtet, kritisch und differenziert auswerten, 
um die Ergebnisse für den eigenen Erkenntnisprozess 
und für die Produktion eigener Texte zu nutzen; 
fundiert die inhaltliche, argumentative und sprach- 
lich-stilistische Qualität von Texten unter Berücksich- 
tigung von Textsorte, medialer Form, Kontext bzw. 
Verfasserintention analysieren und reflektieren; 
mögliche Wirkungsabsichten beurteilen; kriterien- 
geleitet themengleiche Texte vergleichen, ggf. auch 
aus einer interkulturellen Perspektive; sich im An- 
schluss daran mit zentralen Aspekten kritisch aus- 
einandersetzen; einen eigenen Standpunkt auf der 
Grundlage reflektierter Werthaltungen entwickeln 


» Weitere Medien verstehen und nutzen 
unterschiedliche Medien reflektiert und kritisch 
nutzen 


> Über Schreibfertigkeiten verfügen 
die Grundformen schriftlicher Darstellung sicher 
und selbstständig in den durch die Schreibsituation 
geforderten Texten anwenden; Textbelege und Zitate 
auswählen und inhaltlich zielführend sowie sprach- 
lich und formal richtig in eigenen Texten verwenden; 
Quellen korrekt nachweisen 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 1) 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
für verschiedene Schreibanlässe informierende Texte 
verfassen (auch zu aktuellen Themen), indem auf 
eigene Kenntnisse sowie auf unterschiedliche 
Materialien zurückgriffen wird; Begriffe definieren 
und Sachverhalte erklären; anspruchsvolle pragmati- 
sche Texte analysieren, indem über Inhalt, Struktur, 
wesentliche argumentative und sprachlich-stilisti- 
sche Gestaltungsmittel informiert und Überlegun- 
gen zu einzelnen Aspekten sowie zu deren Zusam- 
menwirken, zum Adressatenbezug und zur Intention 
argumentativ erläutert werden; eigene und fremde 
Texte selbstständig beurteilen, überarbeiten und 
gestalten 


» Sprachliche Verständigung sowie Strukturen 
untersuchen und reflektieren 
ausgewählte Entwicklungstendenzen der deutschen 
Gegenwartssprache untersuchen und reflektieren, 
z.B. im Zusammenhang mit Sprachvarietäten, 
Mustern des Sprachwandels; Sprache als Verstän- 
digungsmittel beschreiben und reflektieren; den 
aktiven und passiven Wortschatz erweitern und das 
Ausdrucksvermögen steigern, indem man sich mit 
anspruchsvollen Texten auseinandersetzt und auf 
Nachschlagewerke in analoger und digitaler Form 
zurückgreift 


Wörter in Medien — 


Sachtexte analysieren und Informationen präsentieren 88 


Von Memes, Posts und Chats - Mitteilungen in 

sozialen Netzwerken beschreiben und bewerten ...............- 89 
Den Einfluss digitaler Medien auf die Sprache reflektieren ..... 89 
Astrid Herbold: Chats belegen das Gegenteil von Sprachverfall 
Den Aufbau und die Sprache des Sachtextes analysieren .. 92 
Zum Sachtext einen Verstehensentwurf formulieren ........... 93 


Sprache und Politik — 

Informationen auswerten und referieren . 
Thorsten Eitz: Kampf um Wörter 

Marcus Maurer: Agenda-Setting 


Memes in der Politik — 

Einen Sachtext schriftlich analysieren, kriteriengeleitet 

einen themengleichen Sachtext hinzuziehen ....................- 97 
Leopold Zaak: Wenn lustige Bildchen Wahlen mitentscheiden 
Katja Bigalke u.a.: Das Meme als politisches Werkzeug 


Trainingsseite — Die Textkohärenz prüfen und verbessern ...... 103 


Presse- und Meinungsfreiheit — 


Mündlich und schriftlich argumentieren 


Was leistet, soll und darf die Presse? — 


Themen materialgestützt diskutieren ............................. 105 
Bausteine des Argumentierens wiederholen 
und Stoff für eine Diskussion sammeln ..........................- 105 


Funktionen der Medien für die Gesellschaft 

Deutscher Presserat: Der Pressekodex 

Ulrich Clauß: Über die Glaubwürdigkeit des heutigen 
Journalismus 

Beate Krol: „Man darf sich als Journalist nicht einbinden 
lassen“ 

Magisches Vieleck der Medienqualität 

Eine Diskussion vorbereiten, leiten, 

durchführen und beobachten .........................0.- 110 


Wie Meinungen gelenkt werden — 

Strategien der Beeinflussung durch Sprache erkennen .......... 112 
[BE EX Sc un Lo): SpERAARERARIFE RENTNER PREIS EEEIN RAR RER EIERRCESEIRSONRERSSAHEIER, 112 
Pressefreiheit in Europa verschlechtert sich 


Kompetenzschwerpunkt 


» Zu und vor anderen sprechen 
adressaten- und themengerecht sprechen, referieren 
und präsentieren, indem die Beiträge eigenständig 
und schlüssig sowie inhaltlich nachvollziehbar 
strukturiert werden 


» Lesetechniken und -strategien anwenden 
siehe Kap. 4 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
siehe Kap. 4 


» Weitere Medien verstehen und nutzen 
unterschiedliche Medien reflektiert und kritisch 
nutzen 


» Über Schreibfertigkeiten verfügen 
die Grundformen schriftlicher Darstellung sicher 
und selbstständig in den durch die Schreibsituation 
geforderten Texten anwenden 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 2) 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
auf den inhaltlich-semantischen und gedanklich- 
logischen Zusammenhang achten (z.B. im Hinblick 
auf Kohärenz und Kohäsion) sowie auf die sprach- 
liche Korrektheit und Präzision der Darstellung 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 4) 


» Sprachliche Verständigung und 
Strukturen untersuchen und reflektieren 
die Beschaffenheit und Strukturierung von Texten 
in unterschiedlichen Medien untersuchen und 
reflektieren; syntaktische und textgrammatikalische 
Strukturen und ihre Funktion analysieren und 
reflektieren, um Texte zu untersuchen bzw. zu 
gestalten 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 4) 


E) A3 Mündlich und schriftlich argumentieren 


Kompetenzschwerpunkt 


» Verstehend zuhören 
in Gesprächen, auch zu komplexeren Themen, 
aufmerksam zuhören, um Aussage, Intention und 
Argumentation zu erfassen und Wertschätzung 
auszudrücken; differenziert Rückmeldung geben und 
eigenes Gesprächsverhalten unter Berücksichtigung 
der Anforderungen eines demokratischen Diskurses 
bewerten; thematische Zusammenhänge, sprach- 
liche Gestaltung und Aussageabsicht gesprochener 
Texte erfassen; wesentliche, das Textverständnis 
vertiefende Aspekte erörtern 


» Zu und vor anderen sprechen 
rhetorische Mittel sicher einsetzen 


» Mit anderen sprechen 
mit Hilfe eines Kommunikationsmodells eigenes und 


fremdes Gesprächsverhalten im Hinblick auf gelingen- 


de bzw. misslingende Kommunikation analysieren; 
aktuelle öffentliche Diskurse auswerten; Erkenntnisse 
zur Bewältigung von Kommunikationssituationen 
nutzen, Gebote kommunikativer Fairness beachten 
und Strategien unfairer Kommunikation thematisie- 
ren; verbal und nonverbal überlegt und gewandt 
handeln; zentrale Problemstellungen identifizieren, 
kriterienorientiert Rückmeldung geben und eigene 
Überlegungen, Meinungen und Standpunkte differen- 
ziert und schlüssig darstellen, dabei auf Gegenargu- 
mente eingehen und situativ angemessen kommuni- 
zieren; Diskussionen und ggf. Debatten weitgehend 
selbstständig planen und moderieren und dabei 
situations-, partner- und sachgerecht auf der Basis 
demokratischer Diskursregeln agieren 


Ist das Internet ein Informations- oder ein 

Desinformationsmedium? — Materialgestützt erörtern ........ 114 

Marie Schoeß: Fake News verstehen: Wie die Fälschung zur 
Quelle wird 

Benedikt Mahler: Der Staat als Satiriker 

Echokammer und Filterblase 

Daniela Pscheida: Wissen und Wissenschaft unter digitalen 
Vorzeichen 

Wie bewerten Jugendliche Informationen aus dem Netz? 


Trainingsseite — Den inneren Textzusammenhang 
prüfen und überarbeiten 


Thema „Leistung“ — Sachtexte analysieren, 


erörtern, auswerten und kommentieren 


Stets hoch hinaus? — 
Ein gesellschaftspolitisches Thema textbezogen erörtern ...... 123 
Martin Wehrle: Alles ist möglich — kannst du vergessen! 


Leistung gleich Erfolg? — Kontinuierliche und 


diskontinuierliche Sachtexte auswerten ............ naitre 128 
Texten Informationen entnehmen ........... Nee EEE EUR, 128 
Bernd Kramer: Du schaffst das. Nicht. 

Geltungsansprüche in Sachtexten erkennen ............ ssaa 131 
Nina Verheyen: Die Erfindung der Leistung 

Diskontinuierliche Sachtexte auswerten — Diagramme ......... 133 


Wulf Hopf, Benjamin Edelstein: Chancengleichheit zwischen 
Anspruch und Wirklichkeit 


Doping in Sport und Alltag — 

Kommentare lesen, verstehen und verfassen .................... 135 
Einen Kommentar analysieren .................0.ee- 135 
Johannes Knuth: Denn sie wussten, was sie schluckten 
Olympiasieger Schenk gibt Doping zu 

Einen Kommentar schreiben ...........unsuesuosssenennensonninnnn 138 


Trainingsseite — Einen Kommentar überarbeiten ................. 140 


» Lesetechniken und -strategien anwenden 
die Relevanz eines Textes für eine Fragestellung 
prüfen; untersuchend-kritisch lesen (analytisches 
Lesen); bei analogen und digitalen Texten die 
Grundlagen der Quellenkritik anwenden 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 4) 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
Deutungsmuster und kontextuelle Einbettungen 
(z.B. Narrative, Framing) pragmatischer Texte prüfen 
und deren mögliche Wirkungsabsichten beurteilen; 
dabei vor allem die mediale Umgebung berücksichti- 
gen 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 4) 


» Weitere Medien verstehen und nutzen 
siehe Kap. 4 


> Über Schreibfertigkeiten verfügen 
siehe Kap. 5 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
Texte adressatengerecht konzipieren; die Struktur 
von Texten abbilden, indem formale Gliederungs- 
systeme verwendet werden (z.B. numerische oder 
alphanumerische Gliederung); argumentierende 
Texte verfassen 


Kompetenzschwerpunkt 


» Lesetechniken und -strategien anwenden 
das Verständnis längerer Texte oder themen- 
spezifischer Materialien in unterschiedlichen 
Strukturskizzen dokumentieren 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 4) 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
siehe Kap. 4 


» Über Schreibfertigkeiten verfügen 
siehe Kap. 4 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
siehe Kap. 4 u. 6 


» Sprachliche Strukturen untersuchen und 
reflektieren 
den aktiven und passiven Wortschatz erweitern und 
das Ausdrucksvermögen steigern, indem man sich 
mit anspruchsvollen Texten auseinandersetzt und 
auf Nachschlagewerke in analoger und digitaler 
Form zurückgreift 


LESEN — MIT TEXTEN UND WEITEREN MEDIEN UMGEHEN 


Barock (ca. 1600-1750) — 


Zeitalter der Reglementierung und Inszenierung 


Sprach- und Bildkunst — Die Literatur des Barock 143 
Die Natur als Meisterwerk Gottes ....... 143 
Catharina Regina von Greiffenberg: Gott- föbende Frülings- -Lust 
Paul Gerhardt: Sommer-Gesang 

Andreas Gryphius: Sonn- und Feiertagssonett Nr. 46 

Christa Wißkirchen: Junger Ahorn 

Jenseitsorientierung und Beständigkeit r i 146 
Andreas Gryphius: Es ist alles Eitel 

Sigmund von Birken: Unglück fordert die Dapfren aus 
Lebensfreude und Lebenslust ............ .. 148 
Hoffmann v. oinaenewallan: Vergänglichkeit dee schönheit 
Bertolt Brecht: Entdeckung an einer jungen Frau 

Paul Fleming: Wie Er wolle geküsset seyn 

Emblem und Figurengedicht ... Kuss EEA 513) 
Gabriel Rollenhagen: Manus Manum Lavat 

Elisabeth von Senitz: Des Herrn Bräutigams Herz ... 


Literatur im Angesicht von Krieg und Gewalt .... saines LSL 
H. J. Chr. v. Grimmelshausen: Simplicissimus (Auszüge) 
Ein moderner Roman über den Dreißigjährigen Krieg ........... 153 


Daniel Kehlmann: Tyll - Schuhe 


Macht, Glaube, Poetologie — Die Epoche im Kontext g 155 
Der barocke Fürstenstaat — 
Historischer und gesellschaftlicher Kontext . 155 


Herrscher mit einem besonderen Selbstverständnis 

Kriege zur Zeit Max Emanuels | Vom Stellenwert der Dichtung 
Vom rechten Glauben — 

Geistesgeschichtlicher und philosophischer Kontext ............ 157 
Kirche und Staat im 17. Jahrhundert 

Justus Lipsius — Prägender Philosoph seiner Zeit 

Dichter und Dichtung — Poetologischer Kontext ................. 158 
Poetiken und die Dichtungsreform durch Martin Opitz 

Martin Opitz: Buch von der Deutschen Poeterey 

Jan Wagner über den „Zauber“ von Gedichten 


Das Barock - Eine Kulturepoche ................................... 259 
Barocke Baukunst : 159 
Auszug aus einer Internetseite, die für nein wirbt 
Barockmusik im Vergleich zu heute ...........................- . 160 
Rabea Weihser: „Pophörer sind nicht dumm ee. falsch erzogen“ 


Epochenüberblick: Barock (ca. 1600-1750) ....................... 161 


E) B1 Literatur und ihre Epochen kennen lernen 


Kompetenzschwerpunkt 


» Lesetechniken und - strategien anwenden 
das Repertoire an Texten und Themen durch schu- 
lische und außerschulische Lektüre erweitern, auch 
in unterschiedlichen medialen Erscheinungsformen 
(Medienverbund) 


» Literarische Texte verstehen und nutzen 
literarische Texte der Gegenwart und anderer Zeiten 
(17. und 18. Jahrhundert), Gesellschaften, Kulturen 
oder Milieus rezipieren; Literatur als Spiegel und 
Diskussionsraum menschlicher Erfahrungen, 
poetologischer Konzepte sowie gesellschaftlicher, 
historischer, politischer und geistesgeschichtlicher 
Zustände und Umbrüche kennen lernen; das kultur- 
historische Orientierungswissen erweitern, indem 
man sich mit Texten und Werken des 17. und 18. Jahr- 
hunderts (Barock) auseinandersetzt und dieses mit 
aktuellen Texten und Diskursen und ggf. mit Werken 
anderer Künste und Kulturräume in Beziehung setzt; 
literarische Texte interpretieren, indem deren Inhalt, 
Aufbau und Gestaltung in ihrem Zusammenwirken 
erschlossen und gesellschaftliche, poetologische, 
philosophische, biografische oder auch historische 
bzw. epochenspezifische Hintergründe einbezogen 
werden; die Gestaltung zentraler Themen und 
Motive in unterschiedlichen Zeiten und Kulturkreisen 
untersuchen und vergleichen 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
pragmatische Texte unterschiedlicher medialer Form 
zielgerichtet, kritisch und differenziert auswerten 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
literarische Texte interpretieren, indem über Inhalt, 
Aufbau und wesentliche sprachlich-stilistische sowie 
gattungsspezifische Gestaltungsmittel informiert, 
eine Deutungshypothese formuliert und diese 
begründet wird, wobei Überlegungen zu einzelnen 
Aspekten sowie zu deren Zusammenwirken argu- 
mentativ zu erläutern sind; ggf. Kontextwissen 
einbeziehen 


Aufklärung (ca. 1720-1800) — 


Zeitalter der Vernunft 


Die Idee einer vernünftigen Gesellschaft — 
Literatur der Aufklärung kennen lernen ...... i ; .. 164 
Die beste aller möglichen Welten? ......... araisa 164 
Voltaire: Candide oder der Optimismus (Auszüge) 
Fabeln über Unvernunft, Untertanengeist, 
Krieg und Wahrheit .. 166 
Gotthold Ephraim Lessing: Der Besitzer des Bogens | 

Der Tanzbär 
Magnus Gottfried Lichtwer: Die beraubte Fabel 
Matthias Claudius: Kriegslied 


Im Spannungsfeld zwischen Adel und Bürgertum 168 
Gotthold Ephraim Lessing: Emilia Galotti (Auszüge) 
BI X SR Solace U IBERPERPPRFFENERFEREPFRERTERTEPELEFFEFFRFFTER ..171 


Christiana Mariana von Ziegler: Das männliche Geschlechte, 
im Namen einiger Frauenzimmer besungen | Lob des weib- 
lichen Regimentes 

Elfriede Gerstl: frau sisyphus 

Yasmin Hafedh: Textbeispiel 3 

In welcher Rolle würden Sie sich als Frau am wohlsten fühlen? 


Frei und gleich? — 


Die Epoche im Kontext 174 
Menschenbilder — Geistesgeschichtlicher 
und philosophischer Kontext ............. .. 174 


Immanuel Kant: Beantwortung der Frage Was ist ; Aufklärung? 
Hans Magnus Enzensberger: Kleine Theodizee 
Das Bild der Frau im 18. Jahrhundert — 
Historischer und gesellschaftlicher Kontext . : . 176 
Adolph Franz Friedrich Ludwig Freiherr von Knigge: Über den 
Umgang mit Frauenzimmern 
Olympe de Gouges: Erklärung der Rechte der Frau und 
Bürgerin 
Die Aufgabe der Kunst und Forderungen an das Drama — 
Poetologischer Kontext a 177 
Johann Georg Sulzer: Allgemeine Theorie der Schönen 
Künste; Vorrede zu der ersten Ausgabe 
Johann Christoph Gottsched: Von Tragödien oder Trauer- 
spielen 


Kritik der Kritik — 
Die Aufklärung als überepochale Denkungsart .................. 179 
Herbert Schnädelbach: Aufklärung heute 
Peter Rühmkorf: Über den Gartenzaun gesprochen 
Das Denken dekolonisieren: Rassismus 
bei Immanuel Kant 


Epochenüberblick: Aufklärung (ca. 1720-1800) ................. 182 


Kompetenzschwerpunkt 


» Lesetechniken und -strategien anwenden 


das Repertoire an Texten und Themen durch 
schulische und außerschulische Lektüre erweitern 


» Literarische Texte verstehen und nutzen 


literarische Texte der Gegenwart und anderer Zeiten 
(18. Jahrhundert), Gesellschaften, Kulturen oder 
Milieus rezipieren; Literatur als Spiegel und Diskussi- 
onsraum menschlicher Erfahrungen, poetologischer 
Konzepte sowie gesellschaftlicher, historischer, 
politischer und geistesgeschichtlicher Zustände und 
Umbrüche kennen lernen; das kulturhistorische 
Orientierungswissen erweitern, indem man sich mit 
Texten und Werken des 18. Jahrhunderts (Aufklärung) 
auseinandersetzt und dieses mit aktuellen Texten 
und Diskursen und ggf. mit Werken anderer Künste 
und Kulturräume in Beziehung setzt; literarische 
Texte interpretieren, indem deren Inhalt, Aufbau und 
Gestaltung in ihrem Zusammenwirken erschlossen 
und gesellschaftliche, poetologische, philosophische, 
biografische oder auch historische bzw. epochen- 
spezifische Hintergründe einbezogen werden; 

die Gestaltung zentraler Themen und Motive in 
unterschiedlichen Zeiten und Kulturkreisen unter- 
suchen und vergleichen 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 


pragmatische Texte unterschiedlicher medialer Form 
zielgerichtet, kritisch und differenziert auswerten 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 


literarische Texte interpretieren, indem über Inhalt, 
Aufbau und wesentliche sprachlich-stilistische sowie 
gattungsspezifische Gestaltungsmittel informiert, 
eine Deutungshypothese formuliert und diese 
begründet wird, wobei Überlegungen zu einzelnen 
Aspekten sowie zu deren Zusammenwirken argu- 
mentativ zu erläutern sind; ggf. Kontextwissen 
einbeziehen 
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Sturm und Drang (ca. 1770-1785) — 


Die Zeit der jungen Wilden 


Anklage und Klage? — 
Die Literatur des Sturm und Drang kennen lernen ............... 184 
Genie:ündiFreiheit «u. r2::0.4104 RR ' 184 
Johann Wolfgang Goethe: Prometheus 
Christian Friedrich Daniel Schubart: Der Gefangene 
Gefühl und Natur -u.4u00.020eu00e0 Rn E 1:3 
Friedrich Schiller: Kabale und Liebe (Auszug) 
Johann Wolfgang Goethe: Willkommen und Abschied | 

Im Herbst 
Sarah Kirsch: Bei den weißen Stiefmütterchen 
Jan Wagner: giersch 


Biografien, Positionen, Poetologie — Die Epoche im Kontext ... 193 
Dichterleben - Historischer und gesellschaftlicher Kontext .... 193 
Dichter und Frauen | Dichter und Macht 

Zurück zur Natur? — Geistesgeschichtlicher und 

Philosophischer Kontext „..u.muunsmanenasneeenannaneannnsnaenennnnen LIE 
Jean-Jacques Rousseau: Diskurs über die Ungleichheit 

Johann Gottfried Herder: Interview* 

Genie, Protest, Natur, Gefühl — Poetologischer Kontext ......... 196 
Jakob Michael Reinhold Lenz: Selbstbestimmung 

Johann Wolfgang Goethe: Zum Schäkespears-Tag 

Johann Kaspar Lavater: Genie 


Der Sturm und Drang — 

Ergänzung oder Gegensatz zur Aufklärung? ........... mehi LIS 
Epochen deutscher Literatur | Stichwort „Epoche“ 

Thomas Grasberger: Deutsche Literatur 

Matthias Luserke: Profil einer literaturgeschichtlichen Periode 
Michael Hofmann: Schiller. Epoche - Werk - Wirkung 


Epochenüberblick: Sturm und Drang (ca. 1770-1785) .......... 200 


Was lese ich? — 


Über die Bildung eines literarischen Kanons nachdenken 201 


Wer macht den Kanon? - Sich mit der Funktion eines litera- 
rischen Kanons und der Kanonbildung auseinandersetzen .... 202 
Volker Hege: „Literatur muss Spaß machen“: 
Marcel Reich-Ranicki über einen neuen Kanon ... 
Roman Herzog: Brauchen wir einen neuen Kanon? 
Heinz Schlaffer: Die kurze Geschichte der deutschen Literatur 
Simone Winko: Literatur-Kanon als „invisible-hand“-Phänomen 
Aleida Assmann: Kanonforschung als Provokation der 
Literaturwissenschaft 
Alex Rühle: Julius Deutschbauers Bibliothek ungelesener 
Bücher 


Kompetenzschwerpunkt 


» Lesetechniken und -strategien anwenden 
das Repertoire an Texten und Themen durch schu- 
lische und außerschulische Lektüre erweitern 


> Literarische Texte verstehen und nutzen 
literarische Texte der Gegenwart und anderer Zeiten 
(18. Jahrhundert), Gesellschaften, Kulturen oder 
Milieus rezipieren; Literatur als Spiegel und Diskussi- 
onsraum menschlicher Erfahrungen, poetologischer 
Konzepte sowie gesellschaftlicher, historischer, 
politischer und geistesgeschichtlicher Zustände und 
Umbrüche kennen lernen; das kulturhistorische 
Orientierungswissen erweitern, indem man sich mit 
Texten und Werken des 18. Jahrhunderts (Sturm und 
Drang) auseinandersetzt und diese mit aktuellen 
Texten und Diskursen und ggf. mit Werken anderer 
Künste und Kulturräume in Beziehung setzt; den 
konstrukthaften Charakter von Epocheneinteilungen 
diskutieren; literarische Texte interpretieren, indem 
deren Inhalt, Aufbau und Gestaltung in ihrem 
Zusammenwirken erschlossen und gesellschaftliche, 
poetologische, philosophische, biografische oder 
auch historische bzw. epochenspezifische Hinter- 
gründe einbezogen werden; die Gestaltung zentraler 
Themen und Motive in unterschiedlichen Zeiten und 
Kulturkreisen untersuchen und vergleichen 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
pragmatische Texte unterschiedlicher medialer Form 
zielgerichtet, kritisch und differenziert auswerten 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
literarische Texte interpretieren, indem über Inhalt, 
Aufbau und wesentliche sprachlich-stilistische sowie 
gattungsspezifische Gestaltungsmittel informiert, 
eine Deutungshypothese formuliert und diese 
begründet wird, wobei Überlegungen zu einzelnen 
Aspekten sowie zu deren Zusammenwirken argu- 
mentativ zu erläutern sind; ggf. Kontextwissen 
einbeziehen 


Kompetenzschwerpunkt 


» Verstehend zuhören 
wesentliche, das Textverständnis vertiefende Aspek- 
te erläutern und erörtern 


» Mit anderen sprechen 
zentrale Problemstellungen identifizieren und eigene 
Überlegungen, Meinungen und Standpunkte diffe- 
renziert und schlüssig darstellen, dabei auf Gegen- 
argumente eingehen und situativ angemessen 
kommunizieren 


» Literarische Texte verstehen und nutzen 
Literatur als Spiegel und Diskussionsraum gesell- 
schaftlicher, historischer, politischer und geistes- 
geschichtlicher Zustände und Umbrüche kennen 
lernen; den konstrukthaften Charakter von Epochen- 
einteilungen diskutieren und sich mit der Frage nach 
der Kanonisierung von Literatur auseinandersetzen 


11.2 


E B2 


Wer schreibt, wer wird gelesen? — Frauen, Literatur 


und Kanon in Vergangenheit und Gegenwart ..................-- 


Sich mit der Rolle von Frauen in der Literatur 
auseinandersetzen ae 
Ein literarisches Gespräch führen — 
Über die Chancen von Schriftstellerinnen 

Virginia Woolf: Ein Zimmer für sich allein 


Was gehört zur Weltliteratur? — 

Kanonbildung im globalen Maßstab reflektieren 

Der Literaturnobelpreis als Maßstab der Weltliteratur? .. 
Die Top Ten der Weltliteratur? ... 

Den Begriff „Weltliteratur“ definieren 

Auf dem Weg zu einer neuen Weltliteratur? 
Chimamanda Ngozi Adichie: Die Hälfte der Sonne 


Sachtexte und weitere Medien verstehen und nutzen 


Porträts als Spiegel der Epochen — 


Sachtexte und weitere Medien verstehen und nutzen 


„Schau mich an!“ - Informationen aus einem 
Sachtext veranschaulichen und anwenden 
Thomas Steinfeld: Zeitbilder 


Projekt - Ein digitales Buch zum Thema „Genie“ erstellen . 
Zitate | Genie 

Eva-Maria Götz: Genie: Gründe und Abgründe 

Die Geniezeit 

Sonja Eismann: Das einsame Genie gibt es nicht mehr 
Genie: Viele wären es gern. So manche sind es. 


Ich und mein Selfie - Essayistische Texte schreiben 
Einen Essay analysieren ........ Pr 


Nathalie Hoffmann: Selbstoptimierung in Zeiten der Selfie- 


Manie: Was der Spiegel nicht zeigt 
Essayistische Schreibübungen 


„Dark“ — 


Eine Filmserie analysieren, Filmrezensionen schreiben 


Ein Blick hinter die Kulissen — 

Serielles Erzählen analysieren und deuten ............ 
Merkmale von Serien erkennen, 

definieren und Beispielen zuordnen 

Die Handung und die Struktur 

einer ausgwählten Serienepisode analysieren 
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» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
pragmatische Texte unterschiedlicher medialer Form 
zielgerichtet, kritisch und differenziert auswerten; 
die Diskursfähigkeit erweitern; fundiert die inhalt- 
liche und argumentative Qualität von Texten unter 
Berücksichtigung von Textsorte, medialer Form, 
Kontext bzw. Verfasserintention analysieren und 
reflektieren; sich mit zentralen Aspekten kritisch 
auseinandersetzen und einen eigenen Standpunkt 
auf der Grundlage reflektierter Werthaltungen 
entwickeln 


Kompetenzschwerpunkt 


» Lesetechniken und -strategien anwenden 
untersuchend-kritisch lesen (analytisches Lesen); das 
Verständnis längerer Texte oder themenspezifischer 
Materialien in Strukturskizzen dokumentieren 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
siehe Kap. 11 


» Über Schreibfertigkeiten verfügen 
die Grundformen schriftlicher Darstellung sicher 
und selbstständig in den durch die Schreibsituation 
geforderten Texten anwenden; Textbelege und Zitate 
auswählen und inhaltlich zielführend sowie sprach- 
lich und formal richtig in eigenen Texten verwenden; 
Quellen korrekt nachweisen; Textverarbeitungs- und 
Präsentationsprogramme sicher einsetzen 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
Texte adressatengerecht konzipieren; reflektiert 
analoge bzw. digitale Planungs- und Ordnungssyste- 
me nutzen, um Texte dem jeweiligen Schreibauftrag 
angemessen zu strukturieren; geeignete themati- 
sche Entfaltungen wählen und entsprechend der 
jeweiligen Schreibsituation reflektiert und text- 
sortengerecht einsetzen (z.B. das Verknüpfen von 
Informieren, Argumentieren und Erzählen beim 
kommentierenden und essayistischen Schreiben) 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 4 u. 6) 


» Sprachliche Strukturen untersuchen und 
reflektieren 
siehe Kap. 7 


Kompetenzschwerpunkt 


» Literarische Texte verstehen und nutzen 
einen Film rezipieren 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
pragmatische Texte unterschiedlicher medialer Form 
zielgerichtet, kritisch und differenziert auswerten, 
um die Ergebnisse für den eigenen Erkenntnisprozess 
und für die Produktion eigener Texte zu nutzen; die 
Diskursfähigkeit erweitern; fundiert die inhaltliche, 
argumentative und sprachlich-stilistische Qualität 
von Texten unter Berücksichtigung von Textsorte, 
medialer Form, Kontext bzw. Verfasserintention 
analysieren und reflektieren 


11 


12 


13.2 


13.3 


Szenenfolge „Dark“, Staffel 1, Episode 1: „Geheimnisse“ 
Die zeitliche Ordnung der Handlung untersuchen ............... 237 
Die zeitliche Dauer der Handlung untersuchen .................- 239 


Grundmelodien und Akkorde — 
Stoffe und Motive unterscheiden .................2242424s402 00 240 
Elisabeth Frenzel: Stoff und Motiv 


So sehe ich das! — 


Filmrezensionen analysieren und verfassen .....................- 242 
Intention, Aufbau, Inhalt und 
Sprache einer Rezension untersuchen .......................000. 242 


Carolin Franz: Warum Dark alle anderen Serien für mich 
verdorben hat 

Eine eigene Filmrezension verfassen ..................00.. 244 

Die Lieblings-Seriengenres der Deutschen 

Börsenverein des Deutschen Buchhandels 

Kriterien für gute Serien 


„Der Traum von Olympia“ — 


Eine Graphic Novel untersuchen und kreativ schreiben 


Ein gesellschaftspolitisches Thema in Bildern — 
Figuren, Handlung und historischer Hintergrund ................ 248 
Reinhard Kleist: „Der Traum von Olympia“ — 

Die Geschichte von Samia Yusuf Omar 
Die Hintergründe einer wahren Geschichte 
erkennen ünd recherchieren... 000000004400 250 
Eine Graphic-Novel-Sequenz analysieren und deuten ..... sa. 2a 


Wie aufrütteln? - Kunst als Botschafterin 
politischer Inhalte diskutieren ................44-4444HsHRr nen > 254 
13. April 2017: 97 Flüchtlinge vor libyscher Küste vermisst, 
23 gerettet 
Sandra Dassler: Kunst als Mahnung in Berlin — 
Ai Weiwei hüllt Konzerthaus in Rettungswesten 
Eine amerikanische Debatte durchführen, 


eine strukturierte Mitschrift anfertigen ... BRENNER 256 
Thema „Aufbruch und Flucht“ — 

Kreatives Schreiben 44.2.0 257 
Mit einem Cluster Schreibideen sammeln ............. BR FEREER 257 
Blackout-Poetry ........... ESPA s 298 
Zu:Gegenständen'schreiben sirisisieisrsissscrirenitisis 259 
Nach einem Gedicht schreiben ......................2.2.2.0.00.... 260 


Hilde Domin: Mit leichtem Gepäck 


» Weitere Medien verstehen und nutzen 
unterschiedliche Medien reflektiert und kritisch 
nutzen, um sich zu informieren und sich eine 
Meinung zu bilden; Filme oder Filmsequenzen 
analysieren und interpretieren; Deutungshypothesen 
entwickeln und überprüfen; Filme im Kontext gesell- 
schaftlicher Diskurse verorten und deren Rolle als 
Spiegel und Diskussionsraum menschlicher Erfah- 
rungen erkennen 


» Über Schreibfertigkeiten verfügen 
die Grundformen schriftlicher Darstellung sicher und 
selbstständig in den durch die Schreibsituation 
geforderten Texten anwenden; kohärente Texte 
verfassen, indem klare inhaltlich-semantische sowie 
gedanklich-logische Zusammenhänge hergestellt 
und verschiedene sprachliche Mittel der Textkohäsi- 
on eingesetzt werden; angemessene Fachsprache, 
variable Syntax und geeignete sprachliche Register 
verwenden; Texte gezielt gestalten, indem geeignete 
sprachlich-stilistische Mittel eingesetzt werden 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 4 u. 6) 


» Sprachliche Verständigung untersuchen und 
reflektieren 
die Beschaffenheit und Strukturierung von Texten in 
unterschiedlichen Medien untersuchen und reflek- 
tieren; Erkenntnisse für die eigene Textproduktion 
anwenden 


Kompetenzschwerpunkt 


» Verstehend zuhören 
in Gesprächen, auch zu komplexeren Themen, 
aufmerksam zuhören, um Aussage, Intention und 
Argumentation zu erfassen und Wertschätzung 
auszudrücken; differenziert Rückmeldung geben und 
eigenes Gesprächsverhalten unter Berücksichtigung 
der Anforderungen eines demokratischen Diskurses 
bewerten 


» Mit anderen sprechen 
zentrale Problemstellungen identifizieren, kriterien- 
orientiert Rückmeldung geben und eigene Über- 
legungen, Meinungen und Standpunkte differenziert 
und schlüssig darstellen, dabei auf Gegenargumente 
eingehen und situativ angemessen kommunizieren; 
Debatten weitgehend selbstständig planen und 
moderieren und dabei situations-, partner- und 
sachgerecht auf der Basis demokratischer Diskurs- 
regeln agieren 


» Literarische Texte verstehen und nutzen 
gestaltend arbeitend, produktiv mit Sprache und 
Literatur umgehen; eine Graphic Novel rezipieren 


» Pragmatische Texte verstehen und nutzen 
kriteriengeleitet themengleiche Texte vergleichen, 
ggf. auch aus einer interkulturellen Perspektive 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 11) 


» Weitere Medien verstehen und nutzen 
grafische Literatur als eigenständige Kunstwerke 
analysieren und deren ästhetische Qualität beurtei- 
len 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 13) 


» Über Schreibfertigkeiten verfügen 
die Grundformen schriftlicher Darstellung sicher 
und selbstständig in den durch die Schreibsituation 
geforderten Texten anwenden; strukturierte Mit- 
schriften, z.B. von Diskussionen oder Präsentationen, 
verfassen 


BE Ci 


SPRACHGEBRAUCH UND SPRACHE UNTERSUCHEN UND REFLEKTIEREN 


Serviceteil — Grammatik, Rechtschreibung und Stil 


Grundwissen trainieren — 


Zeichensetzung, Rechtschreibung, Grammatik und Stil 261 


Richtig schreiben I - 

Rechtschreibregeln wiederholen und anwenden ................. 262 
Wissen und Übungen zur Kommasetzung ........................ 262 
Sophie von La Roche - 


Wunderkind, Schriftstellerin, Herausgeberin 
Wissen und Übungen zur Getrennt- 
Und-Zusammenschreibung: «sus ussensanssrsnesadnnieraen . 264 
Anekdoten zum Literaturnobelpreis — 

Wie Sartre es sich anders überlegte 


Wissen und Übungen zur Groß- und Kleinschreibung ........... 266 
Eigenwillige Gestalten 

Richtig schreiben Il - Grammatik- und Syntaxregeln 

wiederholen und anwenden ................---+-+-+-4#444H4 440 267 
Wissen und Übungen zu Tempusformen .....................00..- 267 
Goethe und die Liebe 

Wissen und Übungen zum Konjunktiv... 269 
Martin Ebel: Interview mit Daniel Kehlmann 

Wissen und Übungen zum richtigen Satzbau .................... 271 
Wunderliches rund um Bücher 

Sicher und gut schreiben - Stilistik ..................4-444440 273 
Informierendes Schreiben erkennen und üben ..................- 273 
Der Duden modernisiert sich und mistet aus 

Argumentierendes Schreiben erkennen und üben ............... 275 
Ines Pohl: Pressefreiheit - Ein Grundpfeiler jeder Demokratie 
Erzählendes Schreiben erkennen und üben ......................- 277 


Zadie Smith: Begegnung mit Justin Bieber 


Kompetenzschwerpunkt 


» Sprachliche Strukturen untersuchen und 
anwenden 
syntaktische und textgrammatikalische Strukturen 
und ihre Funktion analysieren und reflektieren 


» Richtig schreiben 
grammatikalisches und orthografisches Wissen 
vertiefen, indem Regeln, Rechtschreibstrategien bzw. 
Methoden der Fehleranalyse wiederholt und indi- 
viduelle orthografische Schwierigkeiten behoben 
werden; sprachliche. Normen sicher und systema- 
tisch für die korrekte Gestaltung von Texten an- 
wenden und deren Bedeutung für gelingendes 
Sprachhandeln in unterschiedlichen Kontexten 
reflektieren 
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D METHODEN UND ARBEITSTECHNIKEN 


==] D1 Serviceteil — Zuhören, Vortragen, Planen 


16 


16.2 


16.3 


14 


Themen präsentieren, Ergebnisse sichern — 
Vortragen, Zuhören, Projektarbeit 


Publikumsgerecht — Richtig referieren 

Vorträge vorbereiten ; 

Karlheinz und Margret Fingerhut: Die e Aufiinimg- - 
Weltbild und Lebensauffassung 

Vorträge mediengestützt halten 

Feedback geben und nutzen 


Aktiv zuhören — Aussagen und Ergebnisse 

schriftlich festhalten Pe 

Strukturierte Mitschriften anfartigen ga 

Protokolle verfassen 

Exzerpieren ..... 

Annika Schneider: Genderni im Tode - 
Schreiben und sprechen für alle Geschlechter! 


Gemeinsam zu einem Ziel — Grundlagen der 
Projektarbeit 

Projekte planen 

Projekte durchführen . 

Projekte beurteilen und jacibearbetten 


Grundwissen 

Sprechen und Zuhören 

Schreiben 

Lesen — Mit Texten und weiteren n Medien I 
Sprachgebrauch und Sprache untersuchen und reflektieren 
Methoden und Arbeitstechniken 
Textartenverzeichnis .. Euer 

Autoren- und Quellenverzeichnis ..................... 
Bildquellenverzeichnis 

Sachregister .... 

Impressum 
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352 
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.. 361 
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Kompetenzschwerpunkt 


» Verstehend zuhören 
siehe Kap. 1 


» Zu und vor anderen sprechen 
inhaltlich nachvollziehbar und prägnant informieren 
und einen differenzierten (Fach-)Wortschatz verwen- 
den; Beiträge mit kontextangemessenen, funktional 
ausgewählten Materialien und analogen sowie 
digitalen Medien unterstützen; Visualisierungen 
zielgerichtet nutzen; rhetorische Mittel sicher 
verwenden und stimmliche und nonverbale Mittel 
gezielt einsetzen 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 5) 


» Lesetechniken und -strategien anwenden 
das Verständnis längerer Texte oder themen- 
spezifischer Materialien in unterschiedlichen Formen 
wie Exzerpten oder Strukturskizzen, auch digital, 
dokumentieren; bei analogen und digitalen Texten 
die Grundlagen der Quellenkritik anwenden 


Über Schreibfertigkeiten verfügen 
siehe Kap. 14 


» Texte planen, schreiben und überarbeiten 
eigene und fremde Texte selbstständig beurteilen, 
überarbeiten und gestalten — ggf. auch kollaborativ, 
z.B. in digitalen Kontexten; beim Überarbeiten von 
Texten eine Auswahl von (auch digitalen) Methoden 
nutzen; Texte überarbeiten, auch im Team, und 
Überarbeitungsprozesse mit Blick auf die Verbesse- 
rung eigener Produkte reflektieren 
(weitere Kompetenzen siehe Kap. 12) 


> Sprachliche Strukturen untersuchen und 
reflektieren 
siehe Kap. 6 


„Zerpflücke eine Rose ...“ — Lyrische Texte 


verstehen und über sie schreiben 


Der Laie hat für g eid 
Sofern er ein Bin von Gedichten ist, N 
einen lebhaften Widerwillen gegen da, i 


was man das Zerpf Lücken von Gedichten nemt, 
ein Heranfihren kalter logik, 


Verausrei Ben von Wörtern und Bildern aus desn 


Zarten blitenhaften Behdden. 
Demgegenüber muß gesagt werden, 


daß nicht einmal Blumen verwel ken, ĵe 
wenn man in sie hineinsticht, [...] 


Zerpflücke eine Rose 
und ‚jedes Blatt ist Schön. 


| Bertolt Brecht 
M8 -1 56)R 


Bil a versuchen Sie, den Begriff Lyrik zu definieren. 
b Stellen Sie zwischen dem Bild und dem Lesen und Verstehen von Gedichten einen Zusammenhang her. 


BEI Vergleichen Sie Brechts Aussage mit der folgenden des englischen Schriftstellers T. S. Eliot und 
positionieren Sie sich dazu. 


Genuine poetry can communicate before it is understood. (T. S. Eliot, 1888-1965) 
(Wahre Lyrik spricht zu uns, noch ehe wir sie sinnhaft durchdrungen haben.) 


In diesem Kapitel ... 


lesen und erschließen Sie zeitgenössische Gedichte und Gedichte aus dem Barock, 
entwickeln und begründen Sie Deutungshypothesen, 

setzen Sie sich mit dem Vortragen von Gedichten auseinander und tragen selbst Gedichte vor, 
interpretieren Sie Gedichte schriftlich. 


15 


11 


16 


ıo würden sie Kuhlen graben, winseln, koten, 


1 „Zerpflücke eine Rose ...“ — Lyrische Texte verstehen und über sie schreiben 


Auf der Suche nach Halt — Gedichte lesen und verstehen 
Ein zeitgenössisches Gedicht kennen lernen und schrittweise untersuchen 


Marion Poschmann gilt als eine der bekanntesten zeitgenössischen deutschen Lyrikerinnen. Ihr 2020 erschienener 
Gedichtband „Nimbus“ enthält einen Sonettzyklus über den deutschen Naturwissenschaftler Johann Georg Gmelin 
(1709-1755). Dieser unternahm 1733-1743 eine Forschungsreise nach Sibirien, verlor jedoch den größten Teil sei- 
ner Sammlungen durch ein Feuer und gab u. a. deshalb weitere Expeditionsvorhaben auf. 


Marion Poschmann (*1969) Die Große Nordische Expedition I (2020) 


Die Welt stand still, und Gmelin: abgebrannt. 
Die Gelder der Akademie — verpufft, 

trieben als Asche in der kalten Luft 

und sanken sanft in seine leere Hand. 


u 


Er trug den Brandgeruch im Haar, im Kleid, 
der Schlitten glühte noch. Die Schlittenhunde 
in blanker Panik in den Schnee verschwunden 
und ihre Spuren bereits zugeschneit. 


Er hatte Angst um sie. Mit bloßen Pfoten 
sie würden Wasser fressen, weitergehen, 
und immer weiter, tiefer in das Weiß, 


das jetzt sein Haupt war. Über Nacht ein Greis. De 
Es fielen schwarze Flocken aus den Höhen. Sibirien, Ochotsk 


a Lesen Sie das Gedicht und notieren Sie Ihre Assoziationen, Ideen und Beobachtungen. 
Teilen Sie Ihre ersten Eindrücke in Form eines Blitzlichts, d. h., alle geben reihum kurz das wieder, was sie 
notiert haben. Die anderen hören jeweils zu und kommentieren das Gesagte nicht. 


2 


Gewinnen Sie ein erstes Verständnis des Gedichts, indem Sie Antworten auf folgende Fragen formulieren: 

— Welche Stimmung vermittelt das Gedicht, z. B. nachdenklich, bedrückend, ...? 

— Welches gedankliche Bild oder welche Bilder ruft es hervor? 

— Was erfährt man über den Iyrischen Sprecher, seine Stimmung, die Adressatinnen und Adressaten, Ort 
und Zeit und den Gesprächsanlass? 

— Was gefällt Ihnen am Gedicht, was weniger? Was verwirrt Sie evtl. oder erhält Ihre Zustimmung? 


Unterteilen Sie das Gedicht in einzelne Sinnabschnitte und fassen Sie deren Inhalt in eigene Worte. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 3: 

a Vergegenwärtigen Sie sich den Inhalt des Gedichts über die folgenden Schlüsselwörter: „Asche“ (V.3), 
„Schlittenhunde“ (V.6), „Angst“ (V.9) und „Greis“ (V.13). 

b Klären Sie die Bedeutung der Bilder „die Gelder der Akademie — verpufft“ (V.2) und „schwarze Flocken“ 
(V.14) sowie den Bezug des Relativsatzes „das jetzt sein Haupt war“ (V.13). 

c Legen Sie fest, wo im Gedicht jeweils neue Aspekte in den Fokus rücken. 


11 Auf der Suche nach Halt — Gedichte lesen und verstehen 


a Tragen Sie die einzelnen Themenbereiche zusammen, die im Gedicht eine Rolle spielen, und entwickeln Sie 
daraus ein übergeordnetes Thema. 

b Erläutern Sie die folgende Tabelle im Hinblick auf die Erschließung des Gedichts und formulieren Sie auf 
dieser Grundlage eine Deutungshypothese (» 5.314). 


Wovon im Gedicht die Rede ist Was damit mitgemeint sein könnte 


Expedition | Projekt, Ziel, Traum 

Feuer | Zerstörung, Scheitern, Unerreichbarkeit 

Alterungsprozess Endlichkeit, Unterlegenheit, Beschränktheit, Machtlosigkeit 
des Menschen 


Beschreiben Sie die Form des Gedichts, d. h. Strophen, Reimschema und Metrum, und erläutern Sie das 
jeweilige Zusammenwirken mit dem Inhalt. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 5: 
a Prüfen Sie, ob die Stropheneinteilung Ihrer 
Festlegung der Sinnabschnitte entspricht 
(> Aufgabe 3, S.16), und überlegen Sie, wie die 
Übereinstimmungen bzw. Abweichungen 
zwischen gedanklichem Aufbau und äußerer 
Form die Aussage des Gedichts beeinflussen. 
Tipp: Achten Sie besonders auf die Übergänge 
zwischen den Versen 8 und 9 sowie 11 und 12. 
b Wägen Sie ab, ob die folgende Beschreibung der 
Sonettform auch für Poschmanns Gedicht 
Gültigkeit hat: 


Johann Georg Gmelins Buch „Flora Sibirica“ (1747-1769) mit einem 
Bildnis von ihm 


Das Sonett (von lat. sonare für tönen, klingen) ist eine strenge Gedichtform. Die Bezeichnung 
bedeutet „kleines Tonstück“ (vgl. „Sonate“) oder auch „Klinggedicht“. 

Ein Sonett besteht aus 14 Versen, die in der Regel in zwei Quartetten (Strophen mit je vier Versen) 
und zwei Terzetten (Strophen mit je drei Versen) angeordnet sind. Oft finden sich in den zwei 
Quartetten eine These und eine Antithese und in den beiden Terzetten eine Art Zusammenfassung 
oder Synthese. 


c Untersuchen Sie, inwiefern das Reimschema zu Ihren Beobachtungen zum gedanklichen Aufbau und zur 
äußeren Form des Sonetts passt und mit den Inhalten des Gedichts im Zusammenhang steht. 

d Bestimmen Sie das Metrum und klären Sie, wie das Metrum und ggf. Abweichungen davon wirken und 
den Inhalt unterstreichen. Sie können mit Blick auf die Wirkung den folgenden Wortspeicher nutzen. 


statisch/dynamisch » monoton/abwechslungsreich • ruhig/hektisch » abgeschlossen/offen » 
Beständigkeit/Anfälligkeit (Schwäche) vermittelnd 
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1 „Zerpflücke eine Rose ...“ — Lyrische Texte verstehen und über sie schreiben 


„Die Welt stand still, und Gmelin: abgebrannt“ (V.1). 
Tauschen Sie sich darüber aus, wie Sie diesen Vers verstehen und wie er auf Sie wirkt. 


Untersuchen Sie Vers 1 beispielhaft ganz genau im Hinblick auf seinen Aufbau, die Wortwahl und einge- 
setzte Stilmittel. 

Tipp: Die Notizen zu den ersten Leseeindrücken und zum ersten Textverständnis (» Aufgabe 1 u. 2, 5.16 
u. 18), aber auch halblautes Lesen, mögliche Texterweiterungen oder -veränderungen (» 7b) sowie der 
Rückgriff auf das Fachvokabular (» S.314 ff.) und das damit verbundene Fachwissen helfen, 
sprachlich-stilistische Besonderheiten und Wirkungen zu erkennen. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 7: 

Beschreiben Sie den Satzbau dieses 

Verses und erläutern Sie dessen Wirkung. 

Verwenden Sie dazu Fachwörter (z.B. 

einfacher Satz, Ellipsen, Konjunktion) 

und erklären Sie, wie die Zeichensetzung 

eingesetzt wird. 

Verlängern Sie den Vers, indem Sie 

an unterschiedlichen Stellen 

Ergänzungen hinzufügen, z. B.: 

Die gesamte Welt um ihn herum stand 

still, und der Forscher Johann Georg 

Gmelin war leider: ... 

Vergleichen Sie danach Ihre Version mit 

dem Original und beschreiben Sie die 

Wortwahl des Originals (Wortarten, 

Wortfelder und Sprachebene) im Hinblick 

auf deren Wirkung. 

Bestimmen Sie die unterschiedlichen 

Bedeutungen der Wendung „abgebrannt 

sein“. Nutzen Sie ggf. ein Nachschlagewerk. 

Tauschen Sie sich im Anschluss über 

folgende Fragen aus: 

— Welche Informationen, Zusammenhän- 
ge oder Konflikte werden vermittelt? 

— Wird durch die Verwendung dieses Wor- 
tes der Sachverhalt eindringlicher? 

— Wie funktioniert das poetische Sprach- 
spiel an dieser Stelle insgesamt? 

„stand still“ — Benennen Sie das Stilmittel 

und erläutern Sie dessen Wirkung. 


Untersuchen Sie so wie Vers 1 (> Aufgabe 7) auch die Verse 2 bis 4 sprachlich und stilistisch und erläutern 
Sie, wie deren Gestaltung mit dem Inhalt zusammenwirkt. 


Prüfen Sie, ob Sie auf Grund Ihrer Ergebnisse zu den Aufgaben 5 bis 8 Ihre Deutungshypothese 

(» Aufgabe 4 b, 5.17) überarbeiten bzw. genauer fassen sollten. 

Diskutieren Sie Ihre Deutungshypothesen und notieren Sie, welche Schlüsselwörter thematisiert bzw. 
hinterfragt und welche Argumente für diese angeführt werden. 

Erläutern Sie die Bedeutung von Textbelegen und halten Sie fest, welche Textstellen als Belege in Ihrer 
Argumentation eine besondere Rolle spielen. 


Hand) d 


u 


a 


2 


a 


b Vergleichen Sie diese Deutungshypothese mit Ihrer eigenen zum 
abgedruckten Sonett (> S.16). Inwieweit wird Ihre Deutungshypothese 
dadurch ergänzt bzw. erweitert oder ihr sogar widersprochen? 


11 Auf der Suche nach Halt — Gedichte lesen und verstehen 


Das Gedicht in seinem historischen und gesellschaftlichen Kontext deuten 


Richard Kämmerlings (*1969) Das sind die aufregendsten Dichterinnen des Frühlings 


(15.04.2020; Auszug) 


In der Dichtkunst ver- 
steht man unter „Coro- 
na“ einen Sonetten- 
kranz, im Englischen 
„crown of sonnets“. Das 
ist ein formal streng ge- 
ordneter Zyklus von 15 
Gedichten in Sonett- 
form, bei dem jeweils 
die letzte Zeile eines Ge- 
dichts die Anfangszeile 
des nächsten bildet. Das 15. und letzte Sonett, das 
„Meistersonett“ besteht dann aus sämtlichen An- 
fangszeilen. Auch Marion Poschmann hat in ihrem 
neuen Gedichtband „Nimbus“ [...] eine Corona ge- 
schrieben, sie heißt „Die Große Nordische Expediti- 
on in 15 Dioramen!“ und gilt dem deutschen Entde- 
cker Johann Georg Gmelin (1709-1755), der eine 
zehnjährige Sibirienreise unternahm und durch 
seine wissenschaftliche Dokumentation der Tier- 
und Pflanzenwelt berühmt wurde. [...] 

Was entlegen daherkommt, führt tatsächlich ins 
Zentrum aktueller Debatten über das Verhältnis des 
Menschen zur Natur, die Ausbeutung der allerletzten 
Ressourcen, Klimawandel und Artensterben. 
Sibirien steht nicht mehr für das Andere der 


Zivilisation, sondern für 
einen Schauplatz des 
entscheidenden Überle- 
benskampfes: Taut der 
Permafrost auf, scheint 
die Katastrophe unaus- 
weichlich. [...] 

Das lyrische Ich steht 
keiner Natur mehr ge- 
genüber, in der es sich 
spiegelt oder fremd 
fühlt, in die es flüchten oder die es feiern kann, die 
Umwelt ist sein Produkt und sein Opfer, der Mensch 
ist der sich als ihre Krone aufspielende Selbstzerstö- 
rungsknopf der Schöpfung. Jemand wie Gmelin 
stand mit seinem naturkundlichen Ordnungstraum 
am Beginn der modernen Naturgeschichte, in der 
der Mensch der Welt seinen Stempel aufdrückt, sie 
sammelt und musealisiert, verfeuert und erlegt, und 
sich dabei freilich selbst verliert. 

Quelle: www.welt.de 


1 Diorama: v. altgriech. „diorän“ hindurchsehen für Durch- 
scheinbild. Dioramen sind Schaukästen zumeist mit einem 
halbkreisförmig bemalten Hintergrund, vor dem Modellfigu- 
ren in Szene gesetzt sind. 


Lesen Sie Kämmerlings‘ Rezension und klären Sie, was mit „Überlebenskampf“ (vgl. Z. 29 f.) gemeint ist. 


Tipp: Recherchieren Sie ggf. zum Permafrost. 


Arbeiten Sie heraus, welche verschiedenen Facetten des Verhältnisses von Mensch und Natur 


Kämmerlings darstellt. 


Erläutern Sie Kämmerlings Auffassung, Poschmann greife mit ihrem 
Sonett (> 5.16) über ein Ereignis aus dem 18. Jahrhundert Themen unserer 


Zeit auf (vgl. Z.22ff.). 


Formulieren Sie eine Deutungshypothese, die Kimmerlings Sicht auf das 


Verhältnis Mensch und Natur berücksichtigt. 


Diskutieren Sie: Geht es bei Poschmanns Gedicht allgemein um die 
Haltlosigkeit des Menschen? Ist es als politische Lyrik anzusehen? Passt es 


in unsere Zeit? 


Marion Poschmann 
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1 „Zerpflücke eine Rose ...“ — Lyrische Texte verstehen und über sie schreiben 


Motive in Gedichten vergleichen 1.2 


Catharina Regina von Greiffenberg (1633-1694) Auf meinen bestürmeten Lebens-Lauff (1662) 


Wie sehr der Wirbelstrom so vieler Angst und Plagen 

mich drehet um und um, so bist du doch mein Hort, Oft will der Mut, der Mast, zu tausend Trümmern springen. 
mein Mittelpunkt, in dem mein Zirkel fort und fort, 10 Bald tun die Ruder-Knecht‘, die sinnen, keinen Zug. 
mein Geist halb haften bleibt vom Sturm unausgeschlagen. Bald kann ich keinen Wind in Glaubenssegel bringen. 


Mein Zünglein! stehet stet, von Wellen fort getragen, 
Auf meinen Stern gericht. Mein Herz und Aug‘ ist dort, 
Es wartet schon auf mich am ruhevollen Port; 

dieweil muss ich mich keck in Weh und See hinwagen. 


Jetzt hab ich meine Uhr zu richten keinen Fug?. 
Dann wollen mich die Wind auf andre Zufahrt dringen. 
Bring an den Hafen mich, mein Gott, es ist genug! 


1 Zünglein: hier für Kompassnadel 


2 Fug: Befugnis, Berechtigung 


El a Beschreiben Sie die Situation und Stimmung des Iyrischen Sprechers. 
b Prüfen Sie die These, dass das angesprochene „du“ (V.2) Gott ist, und klären Sie dazu die Begriffe „Hort“ 
(V.2) und „Port“ (V.7). 
c Stellen Sie einen Zusammenhang zwischen dem Titel und den Metaphern „Sturm“ (V.4) und „See“ (V.8) her. 
d Formulieren Sie eine Deutungshypothese. 


El a Finden Sie Parallelen zwischen dem Bild der Seefahrt bei Greiffenberg und dem der Expedition in Posch- 
manns Gedicht (» 5.16). 
b Arbeiten Sie Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Gestaltung des Motivs der Hilfslosigkeit heraus, 
z.B.: Lösung, Bildlichkeit, Gedichtform etc. 


Prüfen und überarbeiten Sie ggf. Ihre Deutungshypothese zu Poschmanns Gedicht mit den neu gewonnen 
Erkenntnissen zum Thema/ Motiv der Hilfslosigkeit früher und im Barock (» S. 161 f.). 


Einen Iyrischen Text schrittweise erschließen 


Für eine begründbare Deutungshypothese zu einem Text ist es wichtig, diesen zu erschließen: 

1 Erste Leseeindrücke festhalten: Notieren Sie Beobachtungen und ein erstes Textverständnis. 

2 Den Inhalt erfassen: Klären Sie die Sprechsituation und den ausdrücklich genannten oder 
vorausgesetzten Sprechanlass und fassen Sie wesentliche Aussagen in eigene Worte. 

3 Die Form untersuchen: Untersuchen Sie die äußere Form, das Metrum und das Reimschema und 
beziehen Sie Ihre Ergebnisse auf den Inhalt. 

4 Die Sprache und den Stil genauer untersuchen: Arbeiten Sie Auffälligkeiten, z.B. zu Satzbau, 
Wortwahl, Bildlichkeit und Stilmitteln, heraus und beschreiben Sie deren Wirkung. Beziehen Sie 
Ihre Ergebnisse auf Ihre Deutungshypothese und überarbeiten Sie diese ggf. 

5 Eine Deutungshypothese formulieren und begründen: Fragen Sie nach der Bedeutsamkeit des 
Textes für eine frühere, aktuelle oder zukünftige Leserschaft im Hinblick auf eine übergreifende 
Fragestellung und arbeiten Sie Themenbereiche und Motive heraus. Entwickeln Sie daraus Ihre 
Deutungshypothese, begründen Sie diese mit geeigneten Untersuchungsergebnissen und 
belegen Sie diese mit Textstellen/Zitaten. 

6 Den Kontext des Gedichts einbeziehen: Beachten Sie z.B. die Entstehungszeit, die Autorin /den 
Autor oder die Dichtungstraditionen und vertiefen oder erweitern Sie so Ihre Deutungshypothese. 

7 Themen/Motive ggf. vergleichen: Prüfen Sie, wie diese in einem anderen literarischen Text 
eingesetzt werden, und beziehen Sie sie wiederum ggf. in Ihre Deutungshypothese ein. 
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1.2 Gedichten eine Stimme verleihen - Einen Iyrischen Text vortragen und inszenieren 


Gedichten eine Stimme verleihen — 
Einen Iyrischen Text vortragen und inszenieren 


Bil a Tauschen Sie sich über die drei Darstellungen eines Gedichtvortrags aus: 


— Beschreiben Sie, wie die jeweilige Art des Vortrags auf Sie wirkt. 
— Erläutern Sie, was Sie ggf. anders machen würden. 
— Begründen Sie, bei welcher Veranstaltung Sie gern im Publikum dabei sein würden. 


b Diskutieren Sie folgende Aussagen: 


A Umein Gedicht gut vortragen zu können, muss man es auswendig kennen. 

B Nur die Dichterin oder der Dichter selbst kann den eigenen Text richtig vortragen. 

C Wenn man ein Gedicht vorträgt, interpretiert man es. 

D Gedichte sollten nicht vorgetragen oder inszeniert, sondern still für sich gelesen werden. 
E Gedichtvorträge sind entweder langweilig oder schwülstig. 


Aufgabe 
Tragen Sie vor Ihrer Klasse Marion Poschmanns „Große Nordische Expedition I“ (> 5.16) oder Andreas 
Gryphius‘ „Es ist alles Eitel“ (» S.146) sinn- und formgerecht vor. 


Schritt 1: Den Vortrag erarbeiten 


BEI a wählen Sie eines der beiden in der Aufgabe genannten Gedichte aus. 


Tipp: Ihr Vortrag wird umso ausdrucksvoller, je mehr Sie den Willen haben, das Gedicht mit einem 
Publikum zu teilen. Wählen Sie deshalb das Gedicht, das Ihnen am meisten zusagt. 


b Legen Sie ausgehend von Ihren Erschließungen und Deutungen des Gedichts fest, 


— welche Schlüsselstellen Sie besonders herausstellen möchten, 

— wie Sie formale Besonderheiten wie Metrum, Reimschema und Strophenaufbau, Sprache und Stil, 
die mit dem Inhalt des Gedichts zusammenwirken, zum Ausdruck bringen können, 

— welche Gesamtstimmung oder welche Stimmung einzelner Passagen Sie vermitteln wollen, z. B.: 
Betroffenheit, Demut, Entspannung, Freude, Müdigkeit, Ratlosigkeit, Rebellion, Resignation, Ruhe, Trauer, 
Triumph, Überlegenheit. 

— wo genau im Raum Sie das Gedicht mit welcher Beleuchtung etc. präsentieren möchten. 


c Probieren Sie verschiedene Möglichkeiten aus, wie Sie Ihnen wichtige oder bedeutsame Textstellen 


sinn- und formgerecht vortragen können, z.B. durch chorisches Sprechen (mehrere Personen tragen das 
Gedicht gemeinsam vor), durch Veränderung der Lautstärke, der Geschwindigkeit und der Stimmlage. 
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1 „Zerpflücke eine Rose ...“ — Lyrische Texte verstehen und über sie schreiben 


Kopieren Sie das von Ihnen ausgewählte Gedicht und erstellen Sie gemäß Ihren Vorarbeiten zu Aufgabe 2 
eine Rezitationsfassung (Sprechpartitur) mit folgenden Markierungen: 


Betonungen bei Wörtern, die lauter gelesen werden sollen: __ 

— Pausen: kurz:| länger:|| 

— Enjambement: Vers, der über die Versgrenze weitergeführt wird = 
Lesetempo beschleunigen —» oder verlangsamen #— 

Stimme heben (z.B. bei einer Frage) =@ oder leiser > werden. 


Schritt 2: Den Vortrag üben 


IÆ] a Trainieren Sie die flüssige, korrekte sowie sinn- und formgerechte Sprechweise. Üben Sie gezielt die 
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Aussprache schwerer Textstellen, artikulieren Sie deutlich, beachten Sie die Ausspracheregeln (z.B. b, d, g 
am Wortende nicht verschleifen), berücksichtigen Sie die Strophengliederung, verschlucken Sie keine 
Satzenden und prüfen Sie die Wirkung Ihrer Stimmführung. 

Tipp: Üben Sie vor dem Spiegel oder mit Ton- oder Bildaufnahmen. 

Prüfen Sie, warum eine offene und aufrechte Haltung für den Vortrag vorteilhaft ist, und üben Sie diese. 
Tipp: Mit Gestik, Mimik und Körperhaltung können Sie Ihren Vortrag szenisch unterstützen. Diese sollten 
aber in ihrer Summe nicht vom Gedicht ablenken, sondern gezielt zur Akzentuierung wichtiger Inhalte 
eingesetzt werden. 

Geben Sie sich, z.B. in Teamarbeit, gegenseitig Feedback über die Verständlichkeit und Wirkung Ihrer 
Rezitationen bzw. Inszenierung. 


Schritt 3: Das Gedicht präsentieren 

Bereiten Sie sich mental, stimmlich und körperlich auf Ihren Vortrag vor, z.B. durch Summen und tiefes 
Durchatmen. Schütteln und lockern Sie Ihren Körper. 

Tragen Sie das Gedicht vor. Achten Sie darauf, die von Ihnen beabsichtigte Gestik, Mimik und 
Körperhaltung gezielt einzunehmen, sich auf den Text zu konzentrieren und Störungen auszublenden. 
Tipp: Gehen Sie bei kleineren Fehlern über diese hinweg. Bei größeren Fehlern beginnen Sie am besten 
einige Verse vorher, ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen. 

Geben Sie sich gegenseitig Feedback — insbesondere zu Verständlichkeit des Vortrags, Passung von Inhalt 
und Rezitationsweise sowie eingenommener Vortragshaltung. 

Tauschen Sie sich darüber aus, ob Ihre oder die anderen Vorträge Einfluss auf Ihre bisherigen 
Deutungshypothesen zu den Gedichten haben. 


Ein Gedicht vortragen und inszenieren 


= Ein Gedicht vorzutragen (= rezitieren v.lat. „recitäre“ für vortragen, vorlesen, (aus dem Kopfe) 
hersagen) bedeutet, es mit bewusster und sprachkünstlerischer Aussprache, Stimmführung 
und Haltung vor anderen darzubieten und so die ästhetische Wirkung bzw. seinen Sinn und 
seine Form zu intensivieren. Dies gelingt am besten auf der Grundlage einer selbst erstellten 
Sprechpartitur. 

= Die oder der Vortragende stellt durch die Rezitation die eigene Deutung des Gedichts vor, 
und zwar nach Erschließung des Textes im Hinblick auf äußere Form und gedanklichen Aufbau, 
Stimmung, sprachlich-stilistische Gestaltung und ggf. Kontexte. Das Publikum kann durch den 
Vortrag in seinem Verständnis des Gedichts beeinflusst werden. 

= Nach einem Vortrag können Deutungshypothesen bestätigt, ergänzt oder abgeändert werden. 
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13 „So verstehe ich den Text aus folgenden Gründen ...“ - Ein Gedicht schriftlich interpretieren 


„So verstehe ich den Text aus folgenden Gründen ...“ — 
Ein Gedicht schriftlich interpretieren 


Aufgabe 

1. Interpretieren Sie Uwe Kolbes Gedicht „Sämtliches Leid“. 

2. Vergleichen Sie abschließend, wie das Leid des Menschen in Uwe Kolbes Gedicht „Sämtliches Leid“ 
und in Paul Flemings Gedicht „An sich“ gestaltet wird. 


Uwe Kolbe (*1957) Sämtliches Leid (2020) 


Wie kann ein Vogellaut dir an die Seele fassen? 

Wie hemmt ein Flügelschlag von einem Busch zum andern 
Dir deinen freien Gang, das unbesorgte Wandern, 

Lässt scheuer Klageton vom Wegrand dich erblassen? 


Bist so ein armer Tor!, wenn abends Amseln schelten? 
bist du gleich so verstimmt, als wär dir aufgeladen 
sämtliches Leid der Welt. Hängt denn dein Lebensfaden 
an zwitschernder Natur, kann dir ihr Zufall gelten? 


Die Last, die wirklich drückt, stammt aus dem eigenen Innern, 
woran das Leben hängt, stammt aus demselben Haus, 
die Stimmung kippt nur um im schauernden Erinnern, 


dass viel zu forsch der Schritt, mit dem du heut hinaus 
dich traust, denn du warst auch ein kleiner Vogelfänger, 
und hätten sie Verstand, verstummten alle Sänger. 


Paul Fleming (1609-1640) An sich (1641) 


1 derTor: einfältige, naive, unbelehrbare Person 


2 schelten: (aus-)schimpfen Sei dennoch unverzagt! Gib dennoch unverloren! 


Weich keinem Glücke nicht, steh höher als der Neid, 


vergnüge dich an dir und acht es für kein Leid, 


hat sich gleich wider dich Glück, Ort und Zeit verschworen. 


Was dich betrübt und labtt, halt alles für erkoren?; 
nimm dein Verhängnis an. Lass alles unbereut?. 


u 


Tu, was getan muss sein, und eh man dir’s gebeut*. 
Was du noch hoffen kannst, das wird noch stets geboren. 


Schritt 1: Die Aufgabe verstehen 

Klären Sie, was die Aufforderung „Interpretieren 
Sie“ von Ihnen verlangt, und beschreiben Sie die ıo istihm ein jeder selbst. Schau alle Sachen an: 
dafür notwendigen Einzelschritte. dies alles ist in dir. Lass deinen eitlen Wahn, 
Tipp: Nutzen Sie die Hinweise auf der hinteren 
Umschlaginnenseite und im „Wissen und 
können“, S.20 u. 26. 

Erläutern Sie, ob laut Aufgabe in beiden Gedich- 
ten untersucht und interpretiert werden muss, 
welche Ursachen für menschliches Leid genannt 
werden. 


und eh du fürder gehst, so geh in dich zurücke. 


dem ist die weite Welt und alles untertan. 


1 laben: erquickten, wohltun 2 erkoren: auserwählt 
3 unbereut: ohne Bereuen, ohne Bedauern 


4 gebeut: gebietet 


Was klagt, was lobt man noch? Sein Unglück und sein Glücke 


Wer sein selbst Meister ist und sich beherrschen kann, 
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1 „Zerpflücke eine Rose ...“ — Lyrische Texte verstehen und über sie schreiben 


Schritt 2: Das Gedicht erschließen und eine Stoffsammlung anlegen 


Gewinnen Sie ein erstes Textverständnis, indem Sie auf einer Kopie von Kolbes Gedicht 

— spontane Assoziationen notieren, 

— Ihr Gefallen oder Missfallen kurz begründen, 

— mögliche Verständnisprobleme vermerken, 

— Schlüsselwörter sowie sprachlich-stilistische und formale Auffälligkeiten kennzeichnen. 


Erschließen Sie das Gedicht mit Blick auf den Inhalt, die Form und sprachliche bzw. stilistische 
Auffälligkeiten sowie deren Zusammenwirken (» Wissen und können, 5.20). 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 3: 


Quartett 
Parallelismus Wem? Bi i n 
i i einste Geräusche 
Anapher [Wielkanryein Vogellautdindan die Seele fassen) £ 
P [Wielhemmt ein Flügelschlag von einem Busch zum andern b -> Verunsicherung 
Frage- (Dipdeinen freien Gang, das unbesorgte Wandern, b 


wort Lässt scheuer Klageton vom Wegranddicherblassen?) a 
> Infragestellung 


a Erklären Sie die Notizen und Markierungen, die eine Schülerin an der ersten Strophe vorgenommen hat: 

— Wofür stehen die unterschiedlichen Farben, Formen und Zeichen? 

— Auf welche Textstellen bezieht sich die Notiz „kleinste Geräusche > Verunsicherung"? 

— Was besagt bzw. leistet die Kennzeichnung der Pronomen in der 2. Person Singular? Wie lässt sich 
diese Sprechsituation deuten: Handelt es sich um ein Selbstgespräch oder um eines mit einem 
Gegenüber? 

Übernehmen Sie in Ihre Kopie vom obigen Notizblatt zur ersten Strophe die Beobachtungen, die Ihnen 

sinnvoll erscheinen, und ergänzen Sie diese ggf. 

Nehmen Sie für die weiteren Strophen von Kolbes Gedicht vergleichbare Kennzeichnungen vor. 

Tipp: Halten Sie auch fest, welche unklare Stellen das Gedicht nach wie vor für Sie aufweist. 


= 


n 


W] a Die Aufgabe (» 5.23) enthält einen Hinweis für die Deutung: Finden Sie Zusammenhänge zwischen dem 
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genannten Thema bzw. Motiv und dem Gedicht, z. B.: 
Thema / Motiv: Leid des Menschen 
Konkrete Aussagen im Gedicht: ... 


b Begründen Sie, welche der folgenden Deutungshypothesen Ihnen geeignet oder ungeeignet erscheinen: 


A Der lyrische Sprecher fordert auf, sich nicht über Kleinigkeiten wie Vogelgezwitscher in der Natur 
aufzuregen, da sich daraus Leid und Sorgen entwickeln. 

B Das Sonett handelt von einem Menschen, der einst sorglos lebte, inzwischen aber von seinem 
Alltag so belastet ist, dass er sich in der Natur nicht mehr entspannen kann. 

C Das Sonett zeigt, dass die Störung der inneren Ruhe keine äußeren, sondern innere Ursachen hat. 

D Das Gedicht fordert dazu auf, sich nicht von Angst leiten zu lassen, sondern sich dem Zufall des 
Lebens zu überlassen und dieses zu genießen. 

E Der lyrische Sprecher macht darauf aufmerksam, dass man auf Grund seiner inneren Entwicklung 
ängstlicher wird. 

F Weltschmerz kommt nicht von außen, sondern aus der Erkenntnis, dass manches nicht mehr geht 
wie früher. 


c Formulieren Sie Ihre eigene Deutungshypothese. 


1.3 „So verstehe ich den Text aus folgenden Gründen ...“ — Ein Gedicht schriftlich interpretieren Ai 


BE a In Flemings Sonett „An sich“ wird mehrfach eine bestimmte Lebensweisheit ausgedrückt. Formulieren Sie 


diese mit eigenen Worten, indem Sie die folgenden Satzanfänge fortführen: 
Lass dich nicht ...!; Es wird alles ...! 

b Vergleichen Sie den Umgang mit der Frage nach dem menschlichen Leid in den Sonetten von Kolbe und 
Fleming, indem Sie Gemeinsamkeiten und Unterschiede formulieren. 
Tipp: Achten Sie auf die Art der Definition bzw. Beschreibung von Leid, wie dieses in welchem Ausmaß 
erlebt wird, evtl. Beteiligte sowie — sofern genannt — Ursachen, Folgen und mögliche Abhilfen. 


Schritt 3: Einen Schreibplan erstellen und die Interpretation verfassen 


Erstellen Sie einen Schreibplan für einen Interpretationsaufsatz. Orientieren Sie sich an den folgenden 
Überlegungen einer Schülerin: 


Am Ende meiner Einleitung oder zu Beginn des Hauptteils formuliere ich 
meine Deutungshypothese. Danach gebe ich eine strukturierte Darstel- 
lung von Inhalt und Aufbau. Daraufhin führe ich für meine Deutungs- 
hypothese mehrere Argumente an, und zwar mit Textbelegen als Beweise. 
Dabei kann ich gleich aufzeigen, was an den Textstellen sprachlich und 


stilistisch auffällig ist und wie das mit dem Inhalt bzw. der Aussage zusam- 
menhängt. Erst abschließend kümmere ich mich um den Vergleich der bei- 


den Gedichte und wähle dazu einige inhaltliche und formale Aspekte aus. 


Tipp: Achten Sie darauf, wie das Leid im Text beschrieben wird. Untersuchen Sie, in welchem Ausmaß es 
erlebt wird, wer evtl. daran beteiligt ist, welche Ursachen, Folgen und mögliche Abhilfen ggf. thematisiert 
werden. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 6: 


a Legen Sie fest, welche Ihrer ie unabnandig nA n jeder Perea 
Notizen und Markierungen “ Zufälligkeiten selbst liegend 
(» Aufgabe 3, 5.24) Sie in Ihrer Fr 
strukturierten Inhaltsangabe EEE EIER Free > 3 ET 

( Das Leid an der Welt ) kommt | aus einem selbst ) und 


aufnehmen. EGONA E > 
b Erläutern Sie den abgebildeten 
Ausschnitt eines Schreibplans. 
Inwiefern erkennen Sie eine 
Dreigliedrigkeit, um die — Manche Dinge sind nicht — Früher war es unproblematisch. 
Deutungshypothese mehr möglich. — Früher hat man es auch gemacht. 
argumentativ zu stützen? — Manches muss vorsichtiger 
Wie werden Beobachtungen zu angegangen werden. 
Sprache und Stil eingebunden? 
Ergänzen Sie in Ihrem Heft diese 
Mindmap. Berücksichtigen Sie 
auch den Motivvergleich mit 4 
Flemings „An sich“. 


aus der | Erkenntnis der eigenen Veränderung. ) 


n 


falsche/unbedachte — Alliteration pointierte Präteritum Metapher ... 


d Erstellen Sie einen Schreibplan, Herangehensweise Nennung (Vergangenheit) 
z.B. einen alphanumerischen der Tatsache 
(>S. 309). 
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„viel zu forsch” (V.12) „heut hinaus" (V.12) „warst auch ein kleiner Vogelfänger" (V.13) 


= OAJ 1 „Zerpflücke eine Rose ...“ — Lyrische Texte verstehen und über sie schreiben 


El Verfassen Sie auf der Grundlage Ihrer bisherigen Untersuchungsergebnisse und Ihres Schreibplans eine 
schriftliche Interpretation von Kolbes Gedicht. Vergleichen Sie es danach mit dem Gedicht von Fleming. 
Tipp: Literarische und insbesondere Iyrische Texte lassen oft mehrere Deutungsmöglichkeiten zu. 
Wenn Sie auf Textdeutungen anderer stoßen, sollten Sie dies in Ihrer Interpretation erwähnen. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 7: 

a Setzen Sie den Anfang der folgenden Inhaltsangabe fort. Informieren Sie über die äußere Form und den 
gedanklichen Aufbau (beides unterstrichen), setzen Sie Formulierungen wie „der lyrische Sprecher stellt 
fest/behauptet/kommt zu dem Schluss“ sinnvoll ein und geben Sie Versstellen an, z. B.: 


In Uwe Kolbes Sonett „Sämtliches Leid" aus dem Jahr 2020 hinterfragt das lyrische Ich die Verunsicherung 
bzw. Wehmut, die vermeintlich von der Natur ausgelöst wird, und versucht, diese zu erklären. 

In dem ersten der beiden Quartette stellt der Iyrische Sprecher in Form eines Selbstgesprächs anhand von 
Naturbeobachtungen zunächst fest, dass er sich durch geringste Geräusche oder Bewegungen von Tieren 
aus dem emotionalen Gleichgewicht bringen lässt, und fragt nach, woher dies rühre (vgl. V.1—4). 

Im zweiten Quartett wird dieser durch die Natur ausgelöste Stimmungsumschwung ... 


b Prüfen Sie, inwieweit die folgende Darlegung mittels Behauptung, Begründung und Beispiel/Beleg 
überzeugt, und formulieren Sie dann vollständige Argumente für Ihre Interpretation. 


Der lyrische Sprecher beobachtet ein Gefühl von Unmut, das sich bis hin zu einem umfassenden Leiden an 
der Welt entwickelt. So verspüre er sehr schnell schlechte Laune oder Traurigkeit, ein Gefühl von Unfreiheit 
und auch Angst, was mit „an die Seele fassen" (V.1), „hemmt [...] deinen freien Gang" (V.2 f.) und „erblassen" 
(V.4) ausgedrückt wird. Dabei habe er den Eindruck, als leide er an allen denkbaren Übeln, wofür der 
Vergleich „als wär dir aufgeladen / sämtliches Leid der Welt" (V.6 f.) steht. 


c Beschreiben Sie auffällige sprachliche Gestaltungsmittel (» 5.331 ff.) mit Blick auf ihre Wirkung, z. B.: 


Die Behauptung, dass ..., wird zweimal hintereinander aufgestellt, nämlich durch „aus [...] Innern" (V.9) und 
„aus [...] Haus" (V.10). Dabei ist „Haus” als eine ... zu verstehen, die oft für Heimat und Geborgenheit steht, 
hier aber für das Selbst, das ... Der Parallelismus „stammt aus dem eigenen Innern" (V.9) ... 


Ein Gedicht schriftlich interpretieren 


= Zur Interpretation, d. h. zur argumentativ-zusammenhängenden Darstellung der eigenen 
Deutung, gehören bei einem Iyrischen Text inhaltliche, formale, sprachlich- stilistische sowie 
weiterführende Aspekte im Hinblick auf deren Funktion und Zusammenwirken. 
— Inhaltliche Aspekte sind z.B. die Stimmung, der Gesprächsanlass, der gedankliche Aufbau. 
— Formale Aspekte sind z.B. die äußere Form, das Reimschema und das Metrum. 
— Sprachlich-stilistische Aspekte sind z.B. die Syntax, die Wortwahl, die Metaphorik, Stilmittel. 
— Weiterführende Aspekte sind z.B. der Epochenbezug oder der Vergleich mit anderen Texten. 

= In einer Stoffsammlung werden die Beobachtungen und Erkenntnisse zu Inhalt, Form und 
Sprache sowie Stil des Gedichts und die Deutungshypothese notiert. 

= Mit Hilfe eines Schreibplans kann der „Stoff“ für den eigenen Text vorstrukturiert werden. 

= |n einem thesenorientierten Interpretationstext ist eine Deutungshypothese in den Mittelpunkt 
zu stellen und argumentativ mit Textbelegen zu begründen. 
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1.3 „So verstehe ich den Text aus folgenden Gründen ...“ — Ein Gedicht schriftlich interpretieren ar 


d Formulieren Sie relevante Vergleichsaspekte, z. B die jeweilige Selbstansprache, und vergleichen Sie diese 
miteinander. Berücksichtigen Sie auch, dass Flemings Gedicht aus dem Barock (» S.161f.) stammt. 
e Fassen Sie zum Schluss Ihre Vergleichsergebnisse abrundend zusammen. 


Schritt 4: Den eigenen Aufsatz überarbeiten 


EJ Überarbeiten Sie Ihren Aufsatz mit Hilfe der folgenden 

Checkliste. 

Tipps: 

— Arbeiten Sie mit einer Lernpartnerin oder einem 
Lernpartner zusammen und nutzen Sie ggf. digitale 
Überarbeitungsmöglichkeiten (» S. 68). 

— Prüfen Sie anhand Ihrer Notizen zu Ihren ersten 
Leseeindrücken (» Aufgabe 2, 5.24), ob Sie die Stellen, 
die für Sie zunächst unklar oder auffällig waren, für Ihre 
Leserin oder Ihren Leser ausreichend erläutert haben. 


EI a Schreiben Sie sich zu Ihrem Text auf, was Ihnen bereits gut 
gelungen ist. 
Tipp: Sie können Ihre Texte in einer Portfoliomappe 
sammeln und so Ihren Lernfortschritt dokumentieren. 
b Notieren Sie die Aspekte, auf die Sie bei der nächsten 
Schulaufgabe besser achten wollen. 


| Checkliste | Einen Iyrischen Text schriftlich interpretieren und überarbeiten 


= Hat Ihr Aufsatz einen klaren Aufbau, der durch Absätze gekennzeichnet ist? 

= Haben Sie die für die Texterschließung relevanten Aspekte zu Inhalt, Aufbau und Form des Textes 
berücksichtigt, z.B. Iyrischer Sprecher, Stimmung, Ausgangslage, Gedichtform? 

= Haben Sie eine klar erkennbare und verständliche Deutungshypothese formuliert? 

= Haben Sie die Deutungshypothese argumentativ erläutert und auf diese Weise Ihre 

Interpretation schlüssig dargelegt? 

Haben Sie auf alternative Deutungsmöglichkeiten verwiesen? 

Sind Ihre Beobachtungen und Aussagen mit Textzitaten oder -bezügen belegt? 

Haben Sie Auffälligkeiten bei der Sprache und dem Stil untersucht? 

Haben Sie das Zusammenwirken von Inhalt bzw. Aussage und Form sowie sprachlicher und 

stilistischer Auffälligkeiten herausgearbeitet und genau erläutert? 

Haben Sie gemäß der gestellten Aufgabe (» 5.23) Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der 

Motivgestaltung zwischen Kolbes und Flemings Sonett aufgezeigt? 

Ist Ihr Aufsatz sachlich geschrieben? 

Haben Sie Fachsprache richtig verwendet (» S.314.)? 

Haben Sie formal korrekt zitiert (» S. 305, 327)? 

Haben Sie auf Verständlichkeit und Textkohärenz (» 5.340) geachtet? 

Haben Sie Ihren Text im richtigen Tempus (» Präsens, S. 267, 326) verfasst? 

Haben Sie in Ihrem Aufsatz Rechtschreibung, Grammatik und Zeichensetzung geprüft 

(> 5.262 ff, 340 ff.)? 

Tipp: Überarbeiten Sie Ihren Text, indem Sie sich in Ihre Leserin oder Ihren Leser hineinversetzen. 
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Trainingsseite — Mit Textbelegen und Fachsprache arbeiten 


Zitieren und paraphrasieren 


Durch die letzten zwei Verse des Gedichtes wird dessen Anfang wieder aufgegriffen: „denn du warst auch 
ein kleiner Vogelfänger/ [...] verstummten alle Sänger." (V.13 f). Mit „alle[n] Sänger[n]" verweist der 
lyrische Sprecher auf den in den beiden Quartetten erwähnten Gesang der Vögel und ihre Bewegungen 
(vgl. V.1-5). So stellt sich die Frage, ob die Vögel nicht metaphorisch zu sehen sind, und zwar ... 


Bil Der Auszug stammt aus einer Schulaufgabe zur Interpretation von Kolbes „Sämtliches Leid“ (» S. 23). 
Prüfen Sie, ob und welche der folgenden Zitierregeln darin beachtet worden sind: 


1 Zitate werden am Anfang und am Ende durch Anführungszeichen kenntlich gemacht. 

2 Am Ende des Zitats wird in einer Klammer die Quelle (Vers- bzw. Zeilenzahl) angegeben. 

3 Kurze Zitate werden in einen selbst formulierten Satz integriert. 

4 Zitate, die in einen eigenen Satz eingefügt werden, sind mit Hilfe von eckigen Klammern 
grammatisch anzupassen. 

5 Vollständig zitierte Sätze werden allein gestellt und durch einen Doppelpunkt abgetrennt. 

6 Versgrenzen werden mit einem Schrägstrich markiert. 

7 Werden in längeren Zitaten Wörter ausgelassen, ist das durch drei Punkte in eckigen oder runden 
Klammern zu kennzeichnen. 

8 Bei Paraphrasen (Wiedergabe der Textstelle mit eigenen Worten) wird am Ende die Quelle in einer 
Klammer mit dem Zusatz vgl. (=,vergleiche“) angegeben. 


IF] Binden Sie bei dem folgenden Auszug aus der Schulaufgabe zum Vergleich von Kolbes und Flemings 
Gedicht (» S. 23) Textbelege aus den Originalen ein, um die Interpretation nachvollziehbar und 
argumentativ überzeugend zu gestalten. 

Tipp: Das Zitat darf nicht verfälscht werden und muss losgelöst von seinem Kontext seinen Sinn bewahren. 


In beiden Sonetten spricht der Iyrische Sprecher sich als Gegenüber an. Während er sich bei Kolbe durch 
eine Abfolge von Fragen zunächst zum Nachdenken bringt, formuliert er in Flemings Gedicht sofort 
konkrete Aufforderungen an sich selbst und damit an Personen, denen es ähnlich geht. 


Ej a Begründen Sie, ob die folgenden Paraphrasen noch zu nah am Wortlaut des Textes oder bereits so mit 
eigenen Worten formuliert sind, dass sie den Inhalt nicht verstellen: 


A Der lyrische Sprecher spricht in den Versen 3 und 4 davon, nicht mehr unbesorgt wandern und seinen 
freien Gang ausführen zu können, weil das Klagen der Vögel ihn an die Seele bzw. sein Innerstes fasst. 

B Der lyrische Sprecher hält sich vor, dass er vor dem Gesang der Amseln keine Angst zu haben brauche, 
und gibt sich zu verstehen, dass davon wirklich nicht sein Lebensglück abhängt (vgl. V.4-8). 

C Der lyrische Sprecher begreift, dass der Ursprung seiner Sorgen und Nöte in ihm selbst liegt bzw. 
daran, dass er sich zu sehr an dem misst, was er früher einmal war (vgl. V.9-13). 


b Verbessern Sie die Paraphrasen, die noch nicht weit genug vom Original entfernt sind oder den Inhalt nicht 
ganz dem Sinn nach wiedergeben. 

c Wählen Sie eine Strophe oder einige Verse aus Flemings Gedicht (» 5.23) aus, paraphrasieren Sie diese und 
legen Sie dann Ihre Ergebnis einer Lernpartnerin oder einem Lernpartner zur Prüfung vor. 
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Fachwortschatz verwenden und Metaphorik erklären 


Nach dieser Beschreibung des leidvollen Zustands kommt es zu einem .... So benennt ... in den zwei 
folgenden ... das, was er für die wesentliche Ursache der Verstimmung und Verunsicherung hält. Dabei weist 
er darauf hin, dass diese nicht an äußerlichen Dingen, sondern in einem selbst liege (vgl. V.9 und 10). Auch 
das ... unterstreicht diese Aussage, indem es keinen festen Halt gibt, sondern schwankt und stolpert. [...] 
Den ... des Gedichts kann man auch an den Reimen erkennen, die am Anfang und am Ende ganz anders 
sind. Durch den ... um einen ... sind die ersten zwei ... jeweils in sich geschlossen und voneinander 
unabhängig; die eine drückt zunächst nur Verwunderung aus, während die nächste dann vorwurfsvoller 
wird. Strophe drei und vier gehören zusammen (a-b-a-b-c-c) und vor allem die letzten beiden Verse 
davon, die sich reimen. [..] 

Mit „Sämtliches Leid" hat ... ein Sonett verfasst, das zahlreiche Leerstellen für ... lässt. 


El Lassen Sie den Schulaufgabenausschnitt zur Interpretation von Kolbes „Sämtliches Leid“ durch den 
Gebrauch von Fachsprache an Prägnanz gewinnen. Ergänzen Sie in Ihrem Heft die Lücken und 
überarbeiten Sie die unterstrichenen Stellen. 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 4: 
Verwenden Sie die folgenden Fachbegriffe. 


Autor » gedanklicher Aufbau » die Leserinnen und Leser » Iyrischer Sprecher » Paarreim (2x) » 
Terzett « umschließender Reim » unterschiedliches Reimschema • Wendepunkt » Quartett » 
unregelmäßiges Metrum 


Die Vögel stehen in diesem Gedicht mit ihren Lauten und ihrem Verhalten für die Menschen, die 
fortwährend beschäftig sind und reden. So wie die Vögel im Gedicht das Unwohlsein auslösen, können 
auch Menschen Unmut auslösen. Der „Vogellaut" (V.1), der „Klageton" (V.4) oder das „[S]chelten (V.5) 
weisen dann darauf hin, dass man sich z.B. gestört fühlen kann, wenn andere Leute neben einem zu laut 
oder zu lang reden oder schimpfen. Der „Flügelschlag" (V.2) ist nach dieser Deutung die Metapher für 
solche Geräusche, die einen ungehalten machen. Möglicherweise lässt sich der Bildbereich rund um die 
Vögel sogar auf alle Dinge, Begegnungen und Erlebnisse übertragen, die bei einem selbst oder bei 
anderen eine Verstimmung verursachen können. So gelten Vögel eher als klein und harmlos. Es sind 
Lebewesen, mit denen man sich gern umgibt. Entsprechend verwunderlich ist es, wenn man vor ihnen 
Angst hat. Auf andere Dinge übertragen, scheinen diese dann auch harmlos und es wird verdeutlicht, 
dass die Reaktion auf ihren Gesang als Klage übertrieben und unverständlich ist. 


BE a Veranschaulichen Sie ausgehend von diesem weiteren 
Schulaufgabenausschnitt den Herkunfts- und den Übertragungsbereich Ss 
und die Wirkung der Vogelmetaphorik in einer Skizze. 

b Nehmen Sie dazu Stellung, ob Sie den Überlegungen zur Wirkung T 
zustimmen. P 

c Setzen Sie den Text z.B. wie folgt fort: Die Aussage, dass der lyrische Freihe it 
Sprecher einst selbst als „kleiner Vogelfänger" (V.13) unterwegs war, lässt sich dann so verstehen, dass ... 

d Erläutern Sie den Herkunfts- und Übertragungsbereich sowie die Wirkung der Metapher des „Meister[s]“ 
(V.13) in Flemings Sonett „An sich“ (» S.23). 


Vogel 


EJ Legen Sie dar, warum eine sehr gute Kenntnis des Fachwortschatzes noch keine Garantie dafür ist, dass 
man sehr gute Interpretationen verfasst. 
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„Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen 


und über sie schreiben 


Figuren (Auszug) 


PHILIPP DER ZWEITE König von Spanien 
ELISABETH VON VALoIs seine Gemahlin 
Don Karıos der Kronprinz 

HERZOGIN VON OLIVAREZ 
Oberhofmeisterin 

MARQUISIN VON MONDEKAR, PRINZESSIN 
voN EBOLI, GRÄFIN FUENTEs Damen der 
Königin 

MARqQuIıs von Posa ein Malteserritter 
HERZOG VON ALBA 

GRAF VoN LERMA Oberster der Leibwache 
Domino Beichtvater des Königs 

DER GROßINQUISITOR DES KÖNIGREICHS 
MEHRERE DAMEN UND GRANDEN, PAGEN, 
OFFIZIERE 

DIE LEIBWACHE UND VERSCHIEDENE 
STUMME PERSONEN 


Friedrich Schiller „Don Karlos — Infant von Spanien“; 
Inszenierung am Burgtheater Wien (2019); 
Regie: Martin Kusej 


Beschreiben Sie das Szenenfoto aus Schillers „Don Karlos — Infant von Spanien“ (1787). In welche Stim- 
mung fühlen Sie sich auf Grund der Darstellungsmittel versetzt? 


Werten Sie das abgedruckte Figurenverzeichnis aus und formulieren Sie Ihre Erwartungen an das Stück. 
Tipp: Der Untertitel „Infant von Spanien“ bedeutet Prinz/Kronprinz oder auch Kind von Spanien. 


Tauschen Sie sich darüber aus, welche Zusammenhänge Sie zwischen Ihren Erwartungen an das Stück 
und dem Szenenfoto herstellen können. 


In diesem Kapitel ... 


lernen Sie ein historisches Drama kennen, 

untersuchen Sie dessen Inhalt sowie Sprache und beschreiben deren Wirkung, 
formulieren Sie Deutungshypothesen, 

setzen Sie sich mit Aspekten der Bühneninszenierung dieses Dramas auseinander, 
verfassen Sie eine schriftliche Interpretation einer Dramenszene. 


2.1 


2.1 „Wer kommt? Was seh’ ich?“ — Dramenauszüge lesen und verstehen 


„Wer kommt? Was seh’ ich?“ — 


Dramenauszüge lesen und verstehen 


Die Handlung erschließen und eine Deutungshypothese aufstellen 


Friedrich Schiller (1759-1805) Don Karlos (Beginn 1. Akt, 2. Auftritt; 1787) 


Don Karlos, Kronprinz und Sohn des spanischen 
Monarchen Philipp II., trifft nach langer Zeit seinen 
Jugendfreund Marquis von Posa wieder. Karlos’ 
zurückhaltendes und von Kummer geprägtes Verhalten 
beunruhigt den Hof. 


KARLOS Wer kommt? — Was seh’ ich? O ihr guten 
Geister! 
Mein Roderich! 
MARQUIS 
KARLOS 


Mein Karlos! 
Ist es möglich? 


s Ist’s wahr? Ist’s wirklich? Bist du’s? — O du bist’s! 


s KARLOS 


Ich drück’ an meine Seele dich, ich fühle 

Die deinige allmächtig an mir schlagen. 

O jetzt ist alles wieder gut. In dieser 
Umarmung heilt mein krankes Herz. Ich liege 


10 Am Halse meines Roderich. 


MARQUIS Ihr krankes, 

Ihr krankes Herz? Und was ist wieder gut? 
Was istť’s, das wieder gut zu werden brauchte? 
Sie hören, was mich stutzen macht. 

Und was 
Bringt dich so unverhofft aus Brüssel wieder? 
Wem dank’ ich diese Überraschung? Wem? 
Ich frage noch? Verzeih dem Freudetrunknen, 


Erhabne Vorsicht, diese Lästerung! 
Wem sonst als dir, Allgütigste? Du wusstest, 


Dass Karlos ohne Engel war, du sandtest 
Mir diesen, und ich frage noch? 

MARQUIS Vergebung, 
Mein teurer Prinz, wenn ich dies stürmische 


25 Entzücken mit Bestürzung nur erwidre. 


So war es nicht, wie ich Don Philipps Sohn 
Erwartete. Ein unnatürlich Rot 

Entzündet sich auf Ihren blassen Wangen, 
Und Ihre Lippen zittern fieberhaft. 


) Was muss ich glauben, teurer Prinz? — Das ist 


Der löwenkühne Jüngling nicht, zu dem 

Ein unterdrücktes Heldenvolk mich sendet — 
Denn jetzt steh’ ich als Roderich nicht hier, 
Nicht als des Knaben Karlos Spielgeselle - 


Don Karlos, Kronprinz von Spanien; Stahlstich aus 
„Schiller-Galerie“ (1869) 


Ein Abgeordneter der ganzen Menschheit 
Umarm’ ich Sie - es sind die flandrischen 
Provinzen, die an Ihrem Halse weinen, 

Und feierlich um Rettung Sie bestürmen, 

Getan ist’s um Ihr teures Land, wenn Alba, 

Des Fanatismus rauer Henkersknecht, 

Vor Brüssel rückt mit spanischen Gesetzen. 

Auf Kaiser Karls glorwürd’gem Enkel ruht 

Die letzte Hoffnung dieser edeln Lande. 

Sie stürzt dahin, wenn sein erhabnes Herz 
Vergessen hat, für Menschlichkeit zu schlagen. 
KARLOS Sie stürzt dahin. 

MARQUIS Weh mir! Was muss ich hören! 
KARLOS Du sprichst von Zeiten, die vergangen sind. 
Auch mir hat einst von einem Karl geträumt, 
Dem'’s feurig durch die Wangen lief, wenn man 
Von Freiheit sprach — doch der ist lang begraben. 
Den du hier siehst, das ist der Karl nicht mehr, 
Der in Alkala von dir Abschied nahm, 

Der sich vermaß in süßer Trunkenheit, 

Der Schöpfer eines neuen goldnen Alters 
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2 „Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 


In Spanien zu werden — O der Einfall 
War kindisch, aber göttlich schön! Vorbei 
Sind diese Träume. — 


MARQUIS Träume, Prinz? — So wären 
60 Es Träume nur gewesen? 
KARLOS Lass mich weinen, 


An deinem Herzen heiße Tränen weinen, 
Du einz’ger Freund. Ich habe niemand — 
niemand — 


Auf dieser großen, weiten Erde niemand. 

So weit das Zepter meines Vaters reicht, 65 
So weit die Schifffahrt unsre Flaggen sendet, 

Ist keine Stelle — keine — keine, wo 

Ich meiner Tränen mich entlasten darf, 

Als diese. O bei allem, Roderich, 

Was du und ich dereinst im Himmel hoffen, 70 
Verjage mich von dieser Stelle nicht. 

MARQUIS neigt sich über ihn in sprachloser Rührung. 


Tauschen Sie sich über die Bedeutung der gelb markieren Wörter aus, recherchieren Sie diese ggf. in einem 
(Online-)Wörterbuch und klären Sie Ihnen weitere unbekannte Begriffe und Namen mit Hilfe des Kontextes. 


Fassen Sie in eigene Worte, wie die Begegnung zwischen Don Karlos und Posa verläuft. 


Erläutern Sie, warum Posa Don Karlos aufsucht. Geben Sie Textstellen an und ziehen Sie auch die 
Informationen aus dem folgenden Überblick zum Drameninhalt und seinen Hintergründen heran. 


„Don Karlos“ — Überblick zu Inhalt und historischen Hintergründen 


Friedrich Schiller (1759-1805) verfasste sein 
Drama in den Jahren 1783 bis 1787. Themati- 
siert werden die politisch-gesellschaftlichen 
Konflikte in Westeuropa in der zweiten Hälfte 
5 des 16. Jahrhunderts. Unter anderem geht es um 
den Achtzigjährigen Krieg (auch: Spanisch-Nie- 
derländischer Krieg, 1568-1648), in dem es die 
Provinzen der Niederlande unternahmen, ihre 
Unabhängigkeit von Spanien auch in Fragen der 
10 Religion zu erstreiten. Dort regiert mit harter 
Hand der absolutistische und streng katholische 
Herrscher Philipp II. (1527-1598) das Reich. Zu 
den Konkurrenten um die Vorherrschaft gehö- 
ren England und Frankreich. Um das stets 
15 angespannte Verhältnis zu Frankreich zu beruhi- 
gen, heiratet Philipp II. 1560 in dritter Ehe Isabel 


(Elisabeth) von Valois, eine französische Königs- 
tochter, die eigentlich seinem Sohn Karlos 
(1545-1568) versprochen war. 

Dementsprechend verweben sich im Stück par- 20 
allel zur politisch-öffentlichen Ebene familiär- 
private Konflikte. Der Prinz leidet unter seiner 

nun verbotenen Liebe zu seiner Stiefmutter, was 

sein ohnehin angespanntes Verhältnis zu sei- 

nem Vater noch problematischer werden lässt. 25 
Als sein alter Freund Marquis von Posa an den 

Hof kommt, um ihn um Unterstützung bei der 
Befreiung der niederländischen Provinzen aus 

der spanischen Vorherrschaft zu bitten, errei- 

chen die jeweiligen politischen und privaten 30 
Interessen allmählich ihren Höhepunkt mit 
fatalen Folgen (> Gesamthandlung, S. 39). 


Formulieren Sie eine Deutungshypothese (> 5. 314) zum Szenenausschnitt 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 4 


a Wählen Sie aus den folgenden Vorschlägen A bis H drei aus, die schlagwortartig wiedergeben, worum es in 


der vorliegenden Szene geht 


b Formulieren Sie anhand Ihrer Wahl und Ihrer bereits gewonnenen Erkenntnisse Ihre Deutungshypothese 


A Untergang der spanischen Monarchie 

C Leiden an einer unheilbaren Krankheit 

E freudiges Wiedersehen zweier Freunde 
G depressives Auftreten einer Figur 


B Bitte um Beistand in Flandern 
D Plan einer Reise nach Belgien 
F Verrat des besten Freundes 

H Beerdigung eines Verwandten 


21 ‚Wer kommt? Was seh' ich?” — Dramenauszüge lesen und verstehen 


Figuren charakterisieren 


Don Karlos (Fortsetzung 1. Akt, 2. Auftritt; Auszug) 


Andreas Döhler als Marquis von Posa (unıks) u 
Alexander Khuon als Don Karlos (rechts): Deutsches Theater 
Berlin; Regie: Stephan Kimmag (2015) 


Im weiteren Verlauf der Szene erinnert Don Karlos Posa 
an eine Episode aus ihren gemeinsamen Kindheitstagen 
am spanischen Hof. Da Don Karlos eine eigentlich Posa 
zustehende Strafe übernommen hat, steht Posa seitdem 
in Don Karlos’ Schuld. 


MARQUIS reicht ihm die Hand: 

Ich will es, Karl. Das kindische Gelübde 

Erneur’ ich jetzt als Mann. Ich will bezahlen. 

Auch meine Stunde schlägt vielleicht. 

KARLOS jetzt, jetzt. 

O zög’re nicht — jetzt hat sie ja geschlagen. 

Die Zeit ist da, wo du es lösen kannst. 

Ich brauche Liebe. — Ein entsetzliches 

Geheimnis brennt auf meiner Brust. Es soll, 

Es soll heraus. In deinen blassen Mienen 

Will ich das Urteil meines Todes lesen. 

Hör an — erstarre — doch erwidre nichts — 

Ich liebe meine Mutter. 

MARQUIS O mein Gott! 

KARLOS Nein! Diese Schonung will ich nicht. 
Sprich's aus, 

Sprich, dass auf diesem großen Rund der Erde 

Kein Elend an das meine grenze — sprich — 

Was du mir sagen kannst, errat ich schon. 

Der Sohn liebt seine Mutter. Weltgebräuche, 

Die Ordnung der Natur und Roms Gesetze 

Verdammen diese Leidenschaft. Mein Anspruch 

Stößt fürchterlich auf meines Vaters Rechte. 

Ich fühfs, und dennoch lieb’ ich. Dieser Weg 

Führt nur zum Wahnsinn oder Blutgerüste!. 


Ich liebe ohne Hoffnung — lasterhaft — 
Mit Todesangst und mit Gefahr des Lebens — 
Das seh’ ich ja, und dennoch lieb ich. 


MARQUIS Weiß 
Die Königin um diese Neigung? 
KARLOS Konnt’ ich 


Mich ihr entdecken? Sie ist Philipps Frau 

Und Königin, und das ist span’scher Boden. 

Von meines Vaters Eifersucht bewacht, 

Von Etikette ringsum eingeschlossen, 

Wie konnt’ ich ohne Zeugen mich ihr nahn? 

Acht höllenbange Monde sind es schon, 

Dass von der hohen Schule mich der König 

Zurückberief, dass ich sie täglich anzuschauen 

Verurteilt bin, und wie das Grab, zu schweigen. 

Acht höllenbange Monde, Roderich, k 

Dass dieses Feu'r in meinem Busen wütet, 

Dass tausendmal sich das entsetzliche 

Geständnis schon auf meinen Lippen meldet, 

Doch scheu und feig zurück zum Herzen kriecht. 

O Roderich — nur wen'ge Augenblicke 

Allein mit ihr — 

MARQUIS Ach! Und Ihr Vater, Prinz — 

KARLOS Unglücklicher! Warum an den mich 
mahnen? 

Sprich mir von allen Schrecken des Gewissens; 

Von meinem Vater sprich mir nicht. 

MARQUIS Sie hassen Ihren Vater? 

KARLOS Nein! Ach, nein! 

Ich hasse meinen Vater nicht — doch Schauer 

Und Missetäters Bangigkeit? ergreifen 

Bei diesem fürchterlichen Namen mich. 

Kann ich dafür, wenn eine knechtische 

Erziehung schon in meinem jungen Herzen 

Der Liebe zarten Keim zertrat? Sechs Jahre 

Hatt’ ich gelebt, als mir zum ersten Mal 

Der Fürchterliche, der, wie sie mir sagten, 

Mein Vater war, vor Augen kam. Es war 

An einem Morgen, wo er steh'nden Fußes 

Vier Bluturteile* unterschrieb. Nach diesem 

Sah ich ihn nur, wenn mir für ein Vergehn 


1 das Blutgerüst: Schafott, Richtstätte für Enthauptungen 
2 die Bangigkeit: Furcht, Angstzustand 


3 das Blutwteil: Todesurteil 
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2 „Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 


Bestrafung angekündigt ward. — O Gott! 

Hier fühl’ ich, dass ich bitter werde — Weg — 
Weg, weg von dieser Stelle! 

MARQUIS Nein, Sie sollen, 

Jetzt sollen Sie sich öffnen, Prinz. In Worten 
Erleichtert sich der schwer beladne Busen. 
KARLOS Oft hab’ ich mit mir selbst gerungen, oft 
Um Mitternacht, wenn meine Wachen schliefen, 
Mit heißen Tränengüssen vor das Bild 

Der Hochgebenedeiten* mich geworfen, 

Sie um ein kindlich Herz gefleht - doch ohne 
Erhörung stand ich auf. Ach Roderich! 

Enthülle du dies wunderbare Rätsel 

Der Vorsicht mir - Warum von tausend Vätern 
Just eben diesen Vater mir? Und ihm 

Just diesen Sohn von tausend bessern Söhnen? 
Zwei unverträglichere Gegenteile 

Fand die Natur in ihrem Umkreis nicht. 

Wie mochte sie die beiden letzten Enden 

Des menschlichen Geschlechtes - Mich und ihn - 
Durch ein so heilig Band zusammenzwingen? 
Furchtbares Los! Warum musst’ es geschehn? 
Warum zwei Menschen, die sich ewig meiden, 
In Einem Wunsche schrecklich sich begegnen? 
Hier, Roderich, siehst du zwei feindliche 
Gestirne, die im ganzen Lauf der Zeiten 

Ein einzig Mal in scheitelrechter Bahn 
Zerschmetternd sich berühren, dann auf immer 
Und ewig auseinanderfliehn. 


Andreas Döhler als 
Marquis von Posa 
(hinten) u. 

Alexander Khuon als 
Don Karlos (vorn); 
Deutsches Theater 
Berlin; Regie: Stephan 


Kimmig (2015) 
MARQUIS Mir ahndet 
Ein unglücksvoller Augenblick. 
KARLOS Mir selbst. 


Wie Furien des Abgrunds folgen mir 

Die schauerlichsten Träume. Zweifelnd ringt 
Mein guter Geist mit grässlichen Entwürfen; 
Durch labyrinthische Sophismen? kriecht 
Mein unglücksel’ger Scharfsinn, bis er endlich 
Vor eines Abgrunds gähem® Rande stutzt — 

O Roderich, wenn ich den Vater je 

In ihm verlernte — Roderich - ich sehe, 

Dein totenblasser Blick hat mich verstanden. 
Wenn ich den Vater je in ihm verlernte, 

Was würde mir der König sein? 

MARQUIS nach einigem Stillschweigen: Darf ich 
An meinen Karlos eine Bitte wagen? 

Was Sie auch willens sind zu tun, versprechen Sie, 
Nichts ohne Ihren Freund zu unternehmen. 
Versprechen Sie mir dieses? 

KARLOS Alles, alles, 

Was deine Liebe mir gebeut’. Ich werfe 

Mich ganz in deine Arme. 


die Hochgebenedeite: gemeint ist die Jungfrau Maria 
der Sophismus: bewusster Trugschluss, Scheinbeweis 


gäh: jäh, steil 


youn A 


gebeut: gebietet 


Erläutern Sie die Lage, in der sich Don Karlos befindet. Sie können die folgenden Begriffe nutzen: 


Geständnis, Liebe, Verbot, Verzweiflung, Angst, Vater. 


„Zwei unverträglichere Gegenteile / Fand die Natur in ihrem Umkreis nicht“ (V.81f.). 
Begründen Sie, warum Don Karlos sein Verhältnis zu seinem Vater Philipp auf diese Weise einschätzt. 


Belegen Sie Ihre Aussagen am Text. 
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2.1 „Wer kommt? Was seh’ ich?“ — Dramenauszüge lesen und verstehen 


Vergleichen Sie die beiden Szenenfotos aus der Berliner Inszenierung und erläutern Sie, welches Ihres 
Erachtens besser die jeweilige Stimmung der beiden Figuren in diesem Dialog erfasst. 


Arbeiten Sie heraus, wie sich Posa zu Don Karlos’ Äußerungen verhält. Wie verstehen Sie seine Bitte zum 
Schluss des Szenenauszugs (vgl.V.110 ff.)? 

Tipp: Sie können auch die Äußerungen und Fragen Posas verschieden betonen und prüfen, was besser 
zum Dialog passt, z.B.: aufgeregt, flehend, mitfühlend, sachlich, nachdenklich, nachforschend, ... 


Erstellen Sie eine Skizze, in der die bislang aufgetretenen sowie im Dialog erwähnten Figuren (Don Karlos, 
Posa, Philipp, Elisabeth) mit Pfeilen zueinander in Beziehung gesetzt werden. Beschriften Sie die Pfeile. 


Entnehmen Sie beiden Textauszügen (» S.31f. u. 33 f.), was Don Karlos bewegt und wie er sich selbst sieht. 
Belegen Sie Ihre Aussagen am Text, z. B.: 


vor Freude aufgewühlt: 
„O du bist's!/Ich drück’ an 


meine Seele dich" (V.5 f.) Don Karlos 


psychisch angeschlagen: „..." (V. ..) 


Charakterisieren Sie anhand von Textbelegen schriftlich die beiden Figuren Don Karlos und Posa. 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 7 

Beschreiben Sie zunächst, was Sie direkt (> Wissen und können) in den beiden Auszügen über Don Karlos 
und Posa erfahren, z.B.: 

Don Karlos ist als spanischer Erbprinz eine Figur von äußerst hohem Rang. Gleichzeitig leidet er zutiefst aus 
verschiedenen Gründen unter dieser Position. So ... (vgl. V....). 

Beschreiben Sie anschließend, was Sie indirekt (> Wissen und können) über Don Karlos und Posa 
erfahren, z.B.: 

Posa ist eine Figur, die zum einen als Don Karlos’ Freund sehr mitfühlend reagiert und ... (vgl. V....); zum 
anderen zeigt Posas Verhalten auch, dass er anders als Don Karlos sachlich und ... (vgl. V....). 


Wissen und können Figuren charakterisieren 


= Charakterisieren im Zusammenhang mit literarischen Texten bedeutet, eine Figur in ihrer für sie 
typischen Eigenart bzw. anhand bestimmter Auffälligkeiten und Eigenschaften treffend zu 
beschreiben und zu verstehen. 
— Eine Figur wird direkt charakterisiert, wenn andere Figuren sich über sie äußern oder sie sich 
selbst beschreibt. 
— Eine Figur wird indirekt charakterisiert, wenn ihr Verhalten, ihre Gefühle und ihr Denken in den 
Blick genommen werden. Hierzu sind auch die Regieanweisungen zu beachten. 
= Folgende Merkmale sind bei einer Charakterisierung zu prüfen: 
— Lebensumstände: gesellschaftliche Rolle, Stand, Beruf, Vermögen, soziale Stellung, ... 
— Erscheinungsbild: Körperbau, Körperhaltung, Kleidung, Auftreten, ... 
— Verhaltensweisen: Körpersprache (Gestik), Mimik, ... 
— Gedanken und Gefühle: Trauer, Angst, Stolz, Wut, Liebe, ... 
— Motive und Ziele: Interessen, Absichten, Wünsche, Überzeugungen, Vorlieben, ... 
— Beziehung zu anderen Figuren: Hierarchie, Über-/Unterlegenheit, Verbindung, ... 


2 „Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 2.1 „Wer kommt? Was seh’ ich?“ — Dramenauszüge lesen und verstehen 


Das Gesprächsverhalten untersuchen und erschließen KARLOS Ich wage meines Königs Zorn und bitte 


Zum letzten Mal — vertrauen Sie mir Flandern. 


Wie du, mein Sohn, verlangen gute Pflege 
Und Wohnen unterm Aug? des Arzts. Du bleibst 
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Don Karlos (2. Akt, 2. Auftritt; Auszug) 


Don Karlos erhält eine Audienz bei seinem Vater. 
Sie sind allein. 


70 


Ich soll und muss aus Spanien. Mein Hiersein 
Ist Atemholen unter Henkershand — 

Schwer liegt der Himmel zu Madrid auf mir, 
Wie das Bewusstsein eines Mords. Nur schnelle 
Veränderung des Himmels kann mich heilen. 


In Spanien; der Herzog geht nach Flandern. 80 
KARLOS außer sich: 

O jetzt umringt mich, gute Geister — 

PHILIPP der einen Schritt zurücktritt: Halt! 

Was wollen diese Mienen sagen? 


i itte? 
raro sE Marken Bite: Wenn Sie mich retten wollen — schicken Sie KARLOS mit schwankender Stimme: Vater, 85 
KARLOS ` Der Aufubr ini Braban 75 Mich ungesäumt nach Flandern. Unwiderruflich bleibts bei der Entscheidung? 


Wächst drohend an. Der Starrsinn der Rebellen 
Heischt? starke, kluge Gegenwehr. Die Wut 
Der Schwärmer zu bezähmen, soll der Herzog 


PHILIPP mit erzwungener Gelassenheit: 


PHILIPP Sie kam vom König. 


SolcheKranke KARLOS Mein Geschäft ist aus. 


. ` T WE] skizzieren Sie, wie Sie die Szene inszenieren würden: Wie sollte der Raum, das Licht gestaltet sein? Wo 
Ein Heer nach Flandern führen, von dem König ; NINE: I ca : i 
. 5 befinden sich die Figuren? Welche Haltungen nehmen sie ein? Wie sehen sie aus? 
Mit souveräner Vollmacht ausgestattet. x : a : ; ; i 
we j Tipp: Zeichnen Sie die Bühne in Ihr Heft oder formulieren Sie entsprechende Regieanweisungen. 
Wie ehrenvoll ist dieses Amt, wie ganz 
10 Dazu geeignet, Ihren Sohn im Tempel a RE El a Untersuchen Sie, wie Philipp und Don Karlos miteinander reden. Benennen Sie diese Sprechhandlungen, 
. i . g Fer Karte zur Zeit von Philipps Herrschaftsübernahme 1555. Die . . ` 
Des Ruhmes einzuführen! — Mir, mein König, GrafschafFlandenn liegt im heutigen Belgien, das Herzogtum z.B.: Frage, Bitte, Befehl, Behauptung, Beschuldigung, Rechtfertigung, Klage, Rat, Aufforderung, ... 
Mir übergeben Sie das Heer. Mich lieben Brabant z. T. in Belgien und den heutigen Niederlanden. b Probieren Sie anhand ausgewählter Äußerungen Philipps oder Don Karlos’ die mögliche Stimmführung für 
Die Niederländer; ich erkühne mich, eine Inszenierung. Beachten Sie Lautstärke, Tonhöhe, Betonungen, Geschwindigkeit und Pausen. 
Mein Blut fir Rue drene ı verbürgen. : Mich so nicht weg! Mit dieser übeln Antwort BEI Beschreiben Sie den Gesprächsverlauf inhaltlich und sprachlich-stilistisch im Hinblick auf seine Bedeutung 
ıs PHILIPP Du redest wie ein Träumender. Dies Amt a iafe i mae ERBEN 5 
aTa - FRE Möcht’ ich nicht gern entlassen sein, nicht gern für die beiden Figuren. 
Will einen Mann und keinen Jüngling — ee es nee zen 
KARLOS will ak mich di a Es ist = M Arbeitshilfe zu Aufgabe 3 
Nur einen Menschen, Vater, und das ist 8 ger. a Beantworten Sie zum Gesprächsverlauf und zum Inhalt folgende Fragen: 


2 


© 


n 
a” 
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ia 


4 


{>} 


Das Einzige, was Alba nie gewesen 

PHILIPP Und Schrecken bändigt die Empörung 
nur. 

Erbarmung hieße Wahnsinn. — Deine Seele 

Ist weich, mein Sohn, der Herzog wird gefürchtet — 

Steh ab von deiner Bitte. 

KARLOS Schicken Sie 

Mich mit dem Heer nach Flandern, wagen Sie’s 

Auf meine weiche Seele. Schon der Name 

Des königlichen Sohnes, der voraus 

Vor meinen Fahnen fliegen wird, erobert, 

Wo Herzog Albas Henker nur verheeren. 

Auf meinen Knien bitt ich drum. Es ist 

Die erste Bitte meines Lebens — Vater, 

Vertrauen Sie mir Flandern — 

PHILIPP den Infanten mit einem durchdringenden 

Blick betrachtend: Und zugleich 

Mein bestes Kriegsheer deiner Herrschbegierde? 

Das Messer meinem Mörder? 

KARLOS O mein Gott! 

Bin ich nicht weiter, und ist das die Frucht 

Von dieser längst erbetnen großen Stunde? 

Nach einigem Nachdenken, mit gemildertem Ernst. 

Antworten Sie mir sanfter! Schicken Sie 


Mein dringendes Bedürfnis, ist mein letzter, 
Verzweifelter Versuch - ich kann’s nicht fassen, 
Nicht standhaft tragen wie ein Mann, dass Sie 
Mir alles, alles, alles so verweigern. — 

Jetzt lassen Sie mich von sich. Unerhört, 

Von tausend süßen Ahndungen betrogen, 

Geh ich aus Ihrem Angesicht. — Ihr Alba 

Und Ihr Domingo werden siegreich thronen, 
Wo jetzt Ihr Kind im Staub geweint. Die Schar 
Der Höflinge, die bebende Grandezza?, 

Der Mönche sünderbleiche Zunft war Zeuge, 
Als Sie mir feierlich Gehör geschenkt. 
Beschämen Sie mich nicht! So tödlich, Vater, 
Verwunden Sie mich nicht, dem frechen Hohn 
Des Hofgesindes schimpflich mich zu opfern, 
Dass Fremdlinge von Ihrer Gnade schwelgen, 
Ihr Karlos nichts erbitten kann. Zum Pfande, 
Dass Sie mich ehren wollen, schicken Sie 
Mich mit dem Heer nach Flandern. 

PHILIPP Wiederhole 
Dies Wort nicht mehr, bei deines Königs Zorn. 


1 heischen: mit Nachdruck fordern 


2 die Grandezza: hoheitsvolles Benehmen bzw. Auftreten 
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Verändert sich das Verhalten der Figuren? Bleibt es gleich? Gibt es Zuspitzungen? 

Wer bestimmt das Gespräch? Wie sind die Redeanteile verteilt? Wie sieht das Gesprächsergebnis aus? 
Gibt es inhaltliche Wendungen? Lassen sich Sinnabschnitte bestimmen? 

Welche Absichten, Gedanken und Gefühle werden deutlich? 

Welche Hinweise geben die Regieanweisungen? 


Beantworten Sie zu Sprache und Stil diese Fragen und klären Sie die Wirkung: 

— Wie ist der Sprachstil der Figuren, z.B. pathetisch, flehend, entschieden, ironisch, ...? 

— Welche sprachlichen Mittel werden verwendet, z.B.: Vergleiche, Metaphern, Übertreibungen, 
Auslassungen, Wiederholungen, Antithesen, ...? 


Sprechhandlungen beschreiben, das Gesprächsverhalten erschließen 


Ein Drama besteht im Wesentlichen aus der Rede der Figuren, d.h., sie treiben die Handlung vor 
allem durch ihre Worte voran. Diese Sprechhandlungen lassen sich z.B. wie folgt unterscheiden: 
Eine Figur befiehlt, behauptet, beschuldigt, bittet, fleht, fordert ein/auf, fragt, klagt an, klärt etc. 
Das Gesprächsverhalten nennt man die Art und Weise, wie eine Figur in einer bestimmten 
Situation im Dialog auftritt und sich äußert. Ihr Erfolg oder Misserfolg hängt davon ab. 

Zur Erschließung des Gesprächsverlaufs gehören die Positionierung der Figuren im Raum, ihre 
Absichten, Gedanken und Gefühle (Stimmungen), Sinnabschnitte und Wendepunkte, die 
Gesprächsart (z.B. Unterredung, Geständnis, Verhör), ihr Redeverhalten, ihre Redeanteile sowie 
ihr Sprachstil (z.B. gebieterisch, unterwürfig) und die sprachlichen Mittel (z.B. rhetorische Fragen, 
Bilder etc.). 

Auch die Regieanweisungen geben oft Auskunft über die Art und Weise, wie die Figuren sprechen. 
Die wichtigsten Untersuchungsergebnisse müssen für eine Erschließung sowohl benannt als 
auch in ihrer Wirkung für den Gesprächsverlauf und Bedeutung für die Figuren dargelegt werden. 


37 


2 „Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 


Eine Szene inszenieren 


Orazio Zambelletti (l.) als Don Karlos u. Wolfgang Hübsch (r.) als Philipp II.; 
Probe im Wiener Volkstheater; Regie: Niels Peter Rudolph (1999) 


El a vergleichen Sie das nebenstehende 


Bild mit Ihren Ideen zu einer 
Inszenierung des Textauszugs 
(> S.36f.; Aufgabe 1). 
Beschreiben Sie das Szenenbild 
näher und weisen Sie es begrün- 
det bestimmten Versen des 
Auszugs zu. 


Setzen Sie den Dramenauszug in 
Szene. Legen Sie zunächst auf der 
Grundlage Ihrer Untersuchung und 
Erschließung des Gesprächsverhal- 
tens von Philipp und Don Karlos 
fest (> S.37), was Sie einem 
Publikum mit dieser Szene vor 
Augen führen möchten. 


Wählen Sie eine der folgenden 
Methoden aus, um die Szene zu 
inszenieren. Bilden Sie danach 
Gruppen. 


Gestaltender Vortrag: Die stimmlichen Mittel (Lautstärke, Tonhöhe und Betonungen, Geschwindig- 
keit, Pausen) werden mit verteilten Rollen einschließlich einer Rolle für die Regieanweisungen genau 
auf das abgestellt, was man anhand der Szene dem Publikum zeigen bzw. zu verstehen geben will. 
Standbildfolge: In einer Abfolge von mehreren Standbildern wird ausgedrückt, wie sich die Bezie- 
hung der Figuren zueinander bzw. der Konflikt entwickelt. Dabei werden die einzelnen Standbilder 
nacheinander aufgeführt. Die Figuren bewegen sich nicht, sondern bleiben erstarrt in ihrer 
Haltung, die ihnen von einer Regisseurin oder einem Regisseur zugewiesen wurde. Einzelne Zitate 
aus dem Text können wie Untertitel als Hilfestellung dazu vorgetragen werden. 

Möglich ist auch, dass man sich hinter eine der Standbildfiguren stellt und für sie ausdrückt, was 


sie denkt und wie sie sich in diesem Moment fühlt. 


Grafisches Erzählen: Der Text wird auf sehr wenige zentrale Aussagen reduziert, zu denen einzelne 
Bilder gezeichnet bzw. fotografiert werden. So entsteht eine Bild-Text-Erzählung in 6 bis 8 Bildern. 


W] a Präsentieren Sie Ihre Arbeitsergebnisse. Das jeweilige Publikum notiert sich Auffälligkeiten im Umgang 
mit dem Text bzw. zu dessen Gestaltung. Halten Sie vor allem fest, welche Gesamtaussage Sie wahr- 


genommen haben, z. B.: 


Deutlich wurde, dass das Verhältnis zwischen Don Karlos und seinem Vater ... / Besonders betont wurde, 


dass ... / Überraschend an der Darstellung war, dass ... 


keiten und Unterschiede Sie festgestellt haben. 


b Diskutieren Sie, wie sich die jeweiligen Deutungen der Szene ggf. unterscheiden bzw. welche Gemeinsam- 


Formulieren Sie eine gemeinsame Deutungshypothese (» 5.314), um Ihr Verständnis der Szene in eigene 


Worte zu fassen. 


2.1 „Wer kommt? Was seh’ ich?“ — Dramenauszüge lesen und verstehen 


Marquis von Posa möchte Don Karlos überzeu- 
gen, nach Flandern zu gehen, doch Karlos will in 
Spanien bleiben. Denn er liebt die Frau seines 
Vaters, Königin Elisabeth von Valois, und kann 
sie nicht verlassen. Um Karlos zu helfen, vermit- 
telt Posa ein Treffen zwischen ihm und der Köni- 
gin. Dabei gesteht Karlos ihr seine Liebe, die 
diese jedoch nicht erwidert. Stattdessen fordert 
sie ihn dazu auf, er solle sich besser um sein 
Vaterland verdient machen. 

Also bittet Karlos seinen Vater König Philipp II., 
dass er ihn als Statthalter nach Flandern schicken 
möge. Dieser hält seinen eigenen Sohn jedoch 
für völlig ungeeignet. Er bevorzugt Herzog Alba. 
Dann erhält Karlos einen Liebesbrief und er 
glaubt, dass er von Elisabeth stammt. Die Verfas- 
serin ist jedoch die Prinzessin Eboli. Obwohl er 
bei ihrer Begegnung nicht verrät, dass er die Köni- 
gin liebt, ahnt die Prinzessin, warum Karlos ihr 
nicht mehr als seine Freundschaft anbieten kann. 
Gleichzeitig erhält er ein Dokument, aus dem her- 
vorgeht, dass sein Vater Eboli für sich als geheime 
Geliebte gewinnen will. Zutiefst enttäuscht, ver- 
letzt und eifersüchtig verbündet sich die Prinzes- 
sin mit Herzog Alba und Pater Domingo, zwei 
Feinden von Karlos. Sie verraten Philipp, dass 
sein Sohn die eigene Stiefmutter liebt, und berich- 
ten ihm auch von einem Gerücht, wonach seine 
kleine Tochter nicht ihr gemeinsames Kind sein 
solle. Philipp fühlt sich von Sohn und Ehefrau be- 
trogen und beschließt, sie ermorden zu lassen. 
Währenddessen hat Posa sein Ziel nicht aufgege- 
ben, Karlos zum Statthalter von Flandern zu 
machen. Dies ist ihm wichtiger als die Liebesin- 
trigen am Hof. Dem Marquis geht es darum, das 
als Gefängnis empfundene Spanien in ein 
Land zu verwandeln, in dem Freiheit und 


Einen Überblick über die Gesamthandlung gewinnen und diese einordnen 


Menschlichkeit herrschen. Das sagt er auch in 
aller Offenheit dem König (» S.43ff.), der ihn 
tief beeindruckt von seiner Rede zu seinem engs- 
ten Berater ernennt. Dies bringt Posa jedoch in 
eine Zwickmühle, denn sein erster Auftrag ist, 
das Verhältnis zwischen Elisabeth und Karlos ge- 
nauer zu untersuchen. Zum Schein geht er dar- 
auf ein. Er will nun umso mehr, dass Karlos von 
Flandern aus gegen den eigenen Vater und Kö- 
nig bzw. die spanische Unterdrückung kämpft. 
Stattdessen aber zwingen ihn weitere Verwick- 
lungen und familiäre Enthüllungen am Hof 
dazu, Karlos auf Befehl Philipps zu verhaften. 
Im Gefängnis besucht er ihn und erklärt sich be- 
reit, sich für ihn und ihre Pläne zu opfern. So hat 
er einen falschen Brief versendet, von dem er 
sich sicher sein kann, dass ihn Philipps Spione 
abfangen werden, und darin so getan, als ob er 
selbst in die Königin verliebt sei. Ein Schuss fällt 
durch die Gittertür, der Marquis wird tödlich 
getroffen. 

Triumphierend möchte der König Karlos frei- 
sprechen. Doch dieser bezichtigt ihn des Mordes 
und deckt auf, mit welcher List sich Posa für ihn 
geopfert hat. Die Enthüllung des Plans, den Posa 
mit Karlos und auch Elisabeth zur Befreiung der 
Niederlande geschmiedet hat, führen Philipp 
seine Fehler vor. Gleichzeitig bricht vor den 
Palasttoren ein Aufstand aus. Das Volk möchte 
seinen Kronprinzen wieder in Freiheit sehen. 
Karlos kann vor der Rache seines Vaters zunächst 
fliehen, wird jedoch zuletzt im Zimmer der Kö- 
nigin von seinem Vater entdeckt. Beherrscht lie- 
fert er seinen Sohn dem Großinquisitor des Rei- 
ches aus, der diesen für die menschlichen 
Schwächen und Verfehlungen des Königs als 
Opfer verlangt. 


Bil a Sammeln Sie, was Sie über die Ideen der Aufklärung wissen. Vergleichen Sie diese mit der Handlung. 


b Lesen Sie die Kontexte sowie das Epochenwissen zum „Sturm und Drang“ (> 5.200) und erläutern Sie, 
welche Gemeinsamkeiten oder Unterschiede Sie zwischen Drama und Epoche sehen. 


Gemäß der klassischen Dramentheorie solle ein Drama eine deutlich strukturierte Haupthandlung 
aufweisen, innerhalb einer fest umrissenen Zeitspanne und möglichst an einem Ort spielen. Inwieweit 
trifft das dieser Übersicht entsprechend auf Schillers „Don Karlos“ zu? 


1] 


2 „Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 


Alexander Moissi (1880-1935) als Marquis 
von Posa (1910) 


Paul Hartmann (1889-1977) als Don Karlos (1926) 


a Beschreiben und vergleichen Sie die beiden Fotografien der Schauspieler in ihren jeweiligen Rollen als 
Marquis von Posa (l.) und Don Karlos (r.). Inwieweit entsprechen diese Ihren bisherigen Vorstellungen von 
den Dramenfiguren? 

b Erläutern Sie, inwiefern die jeweilige Darstellung die Figur interpretiert. 


w 


Ordnen Sie begründet den beiden Schauspielern auf 
dem Szenenbild links die Figuren Marquis von Posa und 
Don Karlos zu. 

Stellen Sie auf der Grundlage Ihrer bisherigen Textkennt- 
nis Vermutungen darüber an, warum die beiden Figuren 
in dieser Inszenierung auf diese Weise dargestellt 
werden, und beschreiben Sie die Wirkung, die von ihrem 
Erscheinungsbild, ihrer Körperhaltung sowie ihrer Mimik 
und Gestik ausgeht. 


(ea 


ı Vergleichen Sie die Darstellung der Figuren auf den 
obigen Fotos von 1910 und 1926 mit der auf diesem 
Szenenbild aus dem Jahr 2015 und beschreiben Sie, 
welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
festzustellen sind. 

b Begründen Sie, in welcher Art und Weise Sie die Figu- 

ren lieber auf der Bühne sehen würden. 


Alexander Khuon (vorn) u. Andreas Döhler (hinten); Deutsches Theater Berlin; 
Regie: Stephan Kimmig (2015) 


oo 


a 


2.2 Ein Stück auf die Bühne bringen — Einen Dramentext inszenieren und interpretieren 


Marie Seiser als Elisabeth von Valois u. Moritz Schulze als Don 
Karlos; Deutsches Theater Göttingen; Regie: Maik Priebe (2016) 


Marie Seiser als Elisabeth von Valois u. Paul Wenning als Philipp 
Il.; Deutsches Theater Göttingen; Regie: Maik Priebe (2016) 


a Erklären Sie anhand Ihrer bisherigen Kenntnisse, in welchem Verhältnis im Drama die Figur Elisabeth von 


Valois zu Philipp Il. sowie Don Karlos steht (» 5.32 u.39). 

Begründen Sie, inwiefern die Darstellung auf den beiden Szenenbildern oben das Ihnen bekannte 
Verhältnis zwischen den Figuren unterstreicht bzw. ihm widerspricht. 

Entwickeln Sie in Kleingruppen selbst geeignete Standbilder (» 5.38, 350), die die Beziehung der Figuren 
zueinander zeigen. 


Das folgende Inszenierungsfoto zeigt die Berater König Philipps Il. an dessen Hof (3. Akt, 6. Auftritt: 
Der Audienzsaal). Tauschen Sie sich darüber aus, inwiefern der Bühnenraum Ihren Erwartungen 
entspricht und wie die Bühnengestaltung die Wahrnehmung beeinflusst. 


Burgtheater Wien (2019); Regie: Martin Kušej 


2 „Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 


Don Karlos (4. Akt, 7. Auftritt) 


Der König in einem Sessel — neben ihm die Infantin 
Klara Eugenia. 


KÖNIG nach einem tiefen Stillschweigen: 


2.3 „Geben Sie Gedankenfreiheit“ — Eine Dramenszene schriftlich interpretieren 


2.3 „Geben Sie Gedankenfreiheit“ — 
Eine Dramenszene schriftlich interpretieren 


Sie sind die seinigen nicht auch? 
Er hat das Medaillon’ in die Hand genommen und sieht 
wechselweise auf das Bild und in einen gegenüberstehen- 


den Spiegel — endlich wirft er es zur Erde, steht schnell 


Nein! Es ist dennoch meine Tochter — Wie 
Kann die Natur mit solcher Wahrheit lügen? 
Dies blaue Auge ist ja mein! Find’ ich 


auf und drückt die Infantin von sich. 
Weg! Weg! 
In diesem Abgrund geh ich unter. 


s In jedem dieser Züge mich nicht wieder? 


Kind meiner Liebe, ja, du bist’s. Ich drücke — 


1 das Medaillon: flache Kapsel, die ein Bild oder ein 
Andenken enthält. Es zeigt Don Karlos; Prinzessin Eboli 
hat es aus Elisabeths Sachen entwendet und Philipp 
zugespielt. Es stammt jedoch von vor ihrer Ehe 


Dich an mein Herz — du bist mein Blut. 
Mein Blut! 
Was kann ich Schlimm’res fürchten? Meine Züge, 


Er stutzt und hält inne. 


Ordnen Sie Philipps Monolog dem Handlungsüberblick auf Seite 39 zu. Erläutern Sie, worum es geht. 
Erklären Sie anhand des Textes seine Gefühlslage. Was befürchtet der König? Wie begreift er sein Verhält- 
nis zu seiner kleinen Tochter, wie das zu seinem Sohn Don Karlos? 


Marie-Luise Stockinger als Elisabeth von Valois u. Thomas Loibl als Philipp Il. Burgtheater Wien (2019); Regie: Martin KuSej 


Beschreiben Sie die Wirkung der auf dem Inszenierungsfoto ausgedrückten Stellung der Figuren zueinander. 


Vergleichen Sie Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen dem Szenenfoto mit dem Inhalt der 
Textvorlage. Verfassen Sie eine knappe Rückmeldung an den Regisseur nach folgendem Muster. 
Die szenische Umsetzung des 7. Auftritts im 4. Akt ist gelungen, weil ... / Kritisch ist zu sehen, dass 
Insgesamt wird aber erkennbar, dass ... / Insgesamt muss deutlicher herausgestellt werden, dass ... 


Aufgabe 


1. Interpretieren Sie den folgenden Dramenauszug aus Friedrich Schillers „Don Karlos — Infant von 
Spanien“ (3. Akt, 10. Auftritt). Charakterisieren Sie die beiden Hauptfiguren und gehen Sie insbeson- 
dere auf die den Dialog und die Handlung bestimmenden Aspekte ihres Gesprächsverhaltens ein. 

2. Erläutern Sie, welche Ideen der Aufklärung in diesem Textauszug zum Ausdruck kommen. 


Don Karlos (3. Akt, 10. Auftritt; Auszug) 


MARQUIS Sire! 

Jüngst kam ich an von Flandern und Brabant. — 

So viele reiche, blühende Provinzen! 

Ein kräftiges, ein großes Volk - und auch 

Ein gutes Volk — und Vater dieses Volkes! 

Das, dacht’ ich, das muss göttlich sein! - Da stieß 
Ich auf verbrannte menschliche Gebeine — 

Hier schweigt er still; seine Augen ruhen auf dem König, 
der es versucht, diesen Blick zu erwidern, aber betroffen 
und verwirrt zur Erde sieht. 

Sie haben recht. Sie müssen. Dass Siekönnen, 
Was Sie zu müssen eingesehn, hat mich 

Mit schauernder Bewunderung durchdrungen. 

O schade, dass, in seinem Blut gewälzt, 


s Das Opfer wenig dazu taugt, dem Geist 


Des Opferers ein Loblied anzustimmen! 

Dass Menschen nur - nicht Wesen höh’rer Art — 

Die Weltgeschichte schreiben! — Sanftere 

Jahrhunderte verdrängen Philipps Zeiten; 

Die bringen mildre Weisheit; Bürgerglück 

Wird dann versöhnt mit Fürstengröße wandeln, 

Der karge Staat mit seinen Kindern geizen, 

Und die Notwendigkeit wird menschlich sein. 

KÖNIG Wann, denkt Ihr, würden diese 
menschlichen 

Jahrhunderte erscheinen: Hätt’ ich vor 

Dem Fluch des jetzigen gezittert? Sehet 

In meinem Spanien Euch um. Hier blüht 

Des Bürgers Glück in nie bewölktem Frieden; 


o Und diese Ruhe gönn’ ich den Flamändern. 


MARQUIS schnell: 

Die Ruhe eines Kirchhofs! Und Sie hoffen 
Zu endigen, was Sie begannen? hoffen, 
Der Christenheit gezeitigte Verwandlung, 


35 Den allgemeinen Frühling aufzuhalten, 


Schiller im Jahre 1787, historische Abbildung (1885) 


Der die Gestalt der Welt verjüngt? Sie wollen 

Allein in ganz Europa - sich dem Rade 

Des Weltverhängnisses, das unaufhaltsam 

In vollem Laufe rollt, entgegenwerfen? 

Mit Menschenarm in seine Speichen fallen? 10 
Sie werden nicht! Schon flohen Tausende 

Aus Ihren Ländern froh und arm. Der Bürger, 

Den Sie verloren für den Glauben, war 

Ihr edelster. [...] 

Und jauchzend sieht Europa seinen Feind 45 
An selbstgeschlagnen Wunden sich verbluten. 

Der König ist bewegt; der Marquis bemerkt es und tritt 
einige Schritte näher. 

Sie wollen pflanzen für die Ewigkeit, 

Und säen Tod? Ein so erzwungnes Werk 50 
Wird seines Schöpfers Geist nicht überdauern. 

Dem Undank haben Sie gebaut - umsonst 

Den harten Kampf mit der Natur gerungen, 
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2 „Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 


Umsonst ein großes königliches Leben 
Zerstörenden Entwürfen hingeopfert. 
Der Mensch ist mehr, als Sie von ihm gehalten. 
Des langen Schlummers Bande wird er brechen 
Und wiederfordern sein geheiligt Recht. 
Zu einem Nero! und Busiris? wirft 
Er Ihren Namen, und - das schmerzt mich; denn 
Sie waren gut. 
KÖNIG Wer hat Euch dessen so 
Gewiss gemacht? 
MARQUIS mit Feuer: 

Ja, beim Allmächtigen! 
Ja - Ja - Ich wiederhol’ es. Geben Sie, 
Was Sie uns nahmen, wieder! Lassen Sie, 
Großmütig wie der Starke, Menschenglück 
Aus Ihrem Füllhorn strömen - Geister reifen 
In Ihrem Weltgebäude! Geben Sie, 
Was Sie uns nahmen, wieder. Werden Sie 
Von Millionen Königen ein König. 
Er nähert sich ihm kühn, indem er feste und feurige 
Blicke auf ihn richtet. 
O könnte die Beredsamkeit von allen 
Den Tausenden, die dieser großen Stunde 
Teilhaftig sind, auf meinen Lippen schweben, 
Den Strahl, den ich in diesen Augen merke, 
Zur Flamme zu erheben! — Geben Sie 
Die unnatürliche Vergött’rung auf, 
Die uns vernichtet. Werden Sie uns Muster 
Des Ewigen und Wahren. Niemals — niemals 
Besaß ein Sterblicher so viel, so göttlich 
Es zu gebrauchen. Alle Könige 
Europens huldigen dem span’schen Namen. 
Gehn Sie Europens Königen voran. 
Ein Federzug von dieser Hand, und neu 
Erschaffen wird die Erde. Geben Sie 
Gedankenfreiheit. — 
Sich ihm zu Füßen werfend. 
KÖNIG überrascht, das Gesicht weggewandt und dann 
wieder auf den Marquis geheftet: Sonderbarer 
Schwärmer! Doch - stehet auf - ich — 
MARQUIS Sehen Sie sich um 
In seiner herrlichen Natur! Auf Freiheit 
Ist sie gegründet — und wie reich ist sie 
Durch Freiheit! Er, der große Schöpfer, wirft 
In einen Tropfen Tau den Wurm, und lässt 
Noch in den toten Räumen der Verwesung 
Die Willkür sich ergetzen — Ihre Schöpfung, 
Wie eng und arm! Das Rauschen eines Blattes 
Erschreckt den Herrn der Christenheit — Sie müssen 


Vor jeder Tugend zittern. Er — der Freiheit 
Entzückende Erscheinung nicht zu stören — 

Er lässt des Übels grauenvolles Heer 

In seinem Weltall lieber toben - ihn, 

Den Künstler, wird man nicht gewahr, bescheiden 
Verhüllt er sich in ewige Gesetze; 

Die sieht der Freigeist, doch nicht Ihn. Wozu 

Ein Gott? sagt er; die Welt ist sich genug. 

Und keines Christen Andacht hat ihn mehr 

Als dieses Freigeists Lästerung gepriesen. 
KÖNIG Und wollet Ihr es unternehmen, [...]? 
MARQUIS Sie, 
Sie können es. Wer anders? Weihen Sie 

Dem Glück der Völker die Regentenkraft, 

Die — ach so lang’ — des Thrones Größe nur 
Gewuchert hatte - Stellen Sie der Menschheit 
Verlornen Adel wieder her. Der Bürger 

Sei wiederum, was er zuvor gewesen, 

Der Krone Zweck - ihn binde keine Pflicht 

Als seiner Brüder gleich ehrwürd’ge Rechte. 
Wenn nun der Mensch, sich selbst zurückgegeben, 
Zu seines Werts Gefühl erwacht — der Freiheit 
Erhabne, stolze Tugenden gedeihen - 

Dann, Sire, wenn Sie zum glücklichsten der Welt 
Ihr eignes Königreich gemacht - dann ist 

Es Ihre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. 

KÖNIG nach einem großen Stillschweigen: 

Ich ließ Euch bis zu Ende reden — Anders, 
Begreif’ ich wohl, als sonst in Menschenköpfen 
Malt sich in diesem Kopf die Welt - auch will 

Ich fremdem Maßstab Euch nicht unterwerfen. 
Ich bin der Erste, dem Ihr Euer Innerstes 
Enthüllt. Ich glaub’ es, weil ich’s weiß. Um dieser 
Enthaltung willen, solche Meinungen, 

Mit solchem Feuer doch umfasst, verschwiegen 
Zu haben bis auf diesen Tag — um dieser 
Bescheidnen Klugheit willen, junger Mann, 

Will ich vergessen, dass ich sie erfahren, 

Und wie ich sie erfahren. Stehet auf. 

Ich will den Jüngling, der sich übereilte, 

Als Greis und nicht als König widerlegen. 

Ich will es, weil ich’s will - Gift also selbst, 

Find’ ich, kann in gutartigen Naturen 

Zu etwas Besserm sich veredeln — Aber 


1 Nero: von 54 bis 68 römischer Kaiser, Inbegriff für einen 
grausamen und wahnsinnigen Diktator 


2  Busiris: in der griech. Mythologie ein ägyptischer König und 
Priester, der dem Gott Osiris jährlich Menschen opfert 
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10 KÖNIG in seinem Anblick verloren: 


2.3 „Geben Sie Gedankenfreiheit“ — Eine Dramenszene schriftlich interpretieren 


Flieht meine Inquisition. — Es sollte 

Mir leidtun — 

MARQUIS Wirklich? Sollt es das? 

Ich habe 
Solch einen Menschen nie gesehen. — Nein! 
Nein, Marquis! Ihr tut mir zu viel. Ich will 
Nicht Nero sein. Ich will es nicht sein - will 

Es gegen Euch nicht sein. Nicht alle 
Glückseligkeit soll unter mir verdorren. 

Ihr selbst, Ihr sollet unter meinen Augen 
Fortfahren dürfen, Mensch zu sein. 
MARQUIS rasch: Und meine 
Mitbürger, Sire? — O! nicht um mich war mir’s 


15: 


u 


150 Zu tun, nicht meine Sache wollt’ ich führen. 


Und Ihre Untertanen, Sire? — 


KÖNIG Und wenn 


Schritt 1: Die Aufgabe verstehen 


Ihr so gut wisset, wie die Folgezeit 

Mich richten wird, so lerne sie an Euch, 

Wie ich mit Menschen es gehalten, als 165 
Ich einen fand. 

MARQUIS O! der gerechteste 

Der Könige sei nicht mit einem Male 

Der ungerechteste — In Ihrem Flandern 

Sind tausend Bessere als ich. Nur Sie — 170 
Darf ich es frei gestehen, großer König? — 

Sie sehn jetzt unter diesem sanftern Bilde 

Vielleicht zum ersten Mal die Freiheit. 

KÖNIG mit gemildertem Ernst: Nichts mehr 
Von diesem Inhalt, junger Mann. — Ich weiß, 175 
Ihr werdet anders denken, kennet Ihr 

Den Menschen erst wie ich - [...]. 


Lesen Sie die erste Teilaufgabe (» 5.43) und besprechen Sie, was zur Interpretation (» 5.47 u. hintere 
Umschlaginnenseite) einer Dramenszene gehört und welche Aspekte der Szene Sie genauer untersuchen 


sollen. 


Entscheiden Sie, was die zweite Teilaufgabe (» 5.43) fordert. Wählen Sie die richtige Antwort aus. 


A Alle Merkmale der Epoche der Aufklärung 


aufzählen 
C Aspekte der Aufklärung aus dem Dialog 
herausarbeiten 


B Friedrich Schiller als Aufklärer darstellen 
D Das 16. Jahrhundert als Beginn der 
Aufklärung interpretieren 


Schritt 2: Das erste Textverständnis und Ideen formulieren 


Formulieren Sie nach aufmerksamem Lesen der Szene, worum es darin geht. 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 3 


a Prüfen Sie, welche der folgenden Aussagen das Thema des Textes treffen. Es geht um ... 


eine Kritik Posas an der Art, wie König Philipp herrscht. 
die Forderungen der Flamen nach Unabhängigkeit von der spanischen Krone. 
einen jungen Helden, der an das Gute im Menschen glaubt. 


„Freiheit“ als zentrale Forderung des Bürgertums im 18. Jahrhundert. 
die Hoffnung auf Veränderung der politischen Verhältnisse unter Philipp Il. 


A 
B 
c 
D einen alten König, der ein verbittertes Menschenbild pflegt. 
E 
F 
G 


den Konflikt zwischen der Macht eines Einzelnen und der Freiheit aller. 


b Formulieren Sie anhand Ihrer Ergebnisse das Thema der Szene in einem zusammenhängenden Satz. 
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2 „Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 


El a vergleichen Sie Anfang und Ende des Szenenausschnitts. Erklären Sie insbesondere die Bedeutung der 


Schlussbemerkung Philipps, die er an Posa richtet (vgl. V.175ff.). 
b Bestimmen Sie zwei bis drei Schlüsselstellen der Szene, die für den Fortgang der Ihnen bekannten 
Handlung (» 5.39) entscheidend sind. Begründen Sie Ihre Auswahl. 


BE Verschaffen Sie sich einen Überblick über die jeweilige Haltung und Gefühlslage der Protagonisten, 


indem Sie die zugehörigen Regieanweisungen lesen und diese in Ihrem Heft deuten, z. B.: 


„Hier schweigt er [Posa] still; seine Augen ruhen auf dem König, 
der es versucht, diesen Blick zu erwidern, aber betroffen und 
verwirrt zur Erde sieht“ (V.7 ff.). 


Posa zeigt Selbstvertrauen, indem er 
den König direkt ansieht, Philipp ist 
betroffen/beeindruckt. 


„MARQUIS schnell: [...] 

Der König ist bewegt; der Marquis bemerkt es und tritt einige 
Schritte näher. |...] 

MARQUIS mit Feuer: [...]“ (V.31ff.). 


einzuwirken. 


„Er [Posa] nähert sich ihm [Philipp] kühn, indem er feste und Posa fühlt sich .. 


feurige Blicke auf ihn richtet“ (V.73f.). 


„[Posa] Sich ihm [Philipp] zu Füßen werfend. 
KÖNIG überrascht, das Gesicht weggewandt und dann wieder 
auf den Marquis geheftet: [...]“ (V.90ff.). 


„KÖNIG nach einem großen Stillschweigen: [...]“ (V.129). 
„KÖNIG in seinem Anblick verloren: |...]“ (V.150). 


„KÖNIG mit gemildertem Ernst: [...]“ (V.174). 


Schritt 3: Den Text erschließen und die schriftliche Interpretation vorbereiten 


Unterteilen Sie die Szene in Sinnabschnitte und fassen Sie jeden Abschnitt in einem kurzen Satz 
zusammen. 


Beschreiben Sie anhand Ihrer Unterteilung (> Aufgabe 6) den Aufbau der Handlung. 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 7 

Notieren Sie Antworten auf folgende Fragen: 

A Was ist die Ausgangssituation? B Welche Entwicklung findet statt? Gibt es Brüche? 
C Worin besteht der Höhepunkt/Wendepunkt bzw. der entscheidende Moment der Szene? 

D Wie endet die Szene? 


El a Charakterisieren Sie Philipp Il. in Bezug auf seine Verhaltensweisen, seine Motive und Ziele und sein 
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Verhältnis zu den anderen Figuren. Stützen Sie Ihre Aussagen mit geeigneten Textbelegen, z.B.: 


Aspekt Charakterisierung Textstelle 
Verhaltensweisen 
Motive und Ziele 


Verhältnis zu anderen Figuren 


b Charakterisieren Sie in der gleichen Weise Marquis von Posa. 


Posa will die Chance nutzen, auf Philipp 


n 


2.3 „Geben Sie Gedankenfreiheit“ — Eine Dramenszene schriftlich interpretieren 


El a Erklären Sie anhand Ihrer Ergebnisse zu 
Aufgabe 8, worin sich Philipp Il. und 
Posa unterscheiden. Berücksichtigen Sie 


Rolle. 
b Vertiefen Sie Ihr Verständnis der Szene mit 


es Ihrer Charakterisierung der Figuren? 


EJ Beschreiben Sie die wichtigsten Sprech- 
handlungen der beiden Figuren und 
erschließen Sie ihr Gesprächsverhalten. 
Tipp: Arbeiten Sie auf einer Textkopie. 


Franz Pätzold (l.) als Marquis von Posa u. Thomas Loibl als 
Philipp Il.; Burgtheater Wien (2019); Regie: Martin Kušej 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 10 

Stellen Sie fest, mit welcher der folgenden Sprechhandlungen Posa und der König das Gespräch gestalten 
und wie sie reagieren: fragen, befehlen, fordern, appellieren, ablehnen, berichten, philosophieren. 
Bestimmen Sie die Art des Gesprächs (z.B. Unterweisung, Diskussion, ...), den Sprachstil (z.B. sachlich, 
entschieden, nachdrücklich, ...) und kennzeichnen Sie auffällige sprachliche Mittel (z.B. Ausrufe 
(Interjektionen), Wiederholungen, Vergleiche, Metaphern, ...). 

Vergleichen Sie die Redeanteile im Verlauf des Dialogs und ordnen Sie diese im Hinblick auf die 
Ausgangssituation, den Höhepunkt und das Ende des Gesprächs (» Aufgabe 7) zu. 


Formulieren Sie auf der Grundlage Ihrer Untersuchungsergebnisse eine Deutungshypothese (» 5.314), 
die Sie als Leitgedanken Ihres Interpretationsaufsatzes nutzen wollen. 


Notieren Sie zu Aufgabe 2 (» 5.45) Ihr Wissen zur Aufklärung (» 5.182) und suchen Sie dazu Textbelege. 


Schritt 4: Den Schreibplan erstellen und die Interpretation verfassen 


Erstellen Sie einen Schreibplan, in dem Sie Ihre Ergebnisse 

in eine logische Anordnung bringen. Sie können den Schreib- 
plan auch zu einer numerischen Gliederung (1; 2; 2.1, 2.2, ...) 
ausarbeiten. 


1 Einleitung: Autor, Titel, ..., 
Deutungshypothese 

2 Hauptteil 1: Interpretation 
— Inhalt und Aufbau der Szene 
— Charakterisierung der Figuren 

und sprachliche Mittel 

— Gesprächsverhalten 
— Fazit: Entwicklung und .. 
Hauptteil 2: Text und Kontext 

3 Schluss: weiterführende Gedanken 


Verfassen Sie Ihre Interpretation. Führen Sie für Ihre 
Behauptungen stets passende Textbelege an und erläutern 
Sie Ihre Untersuchungsergebnisse stets im Hinblick auf 
deren Wirkung bzw. im Hinblick auf Ihre Deutungshypothese 
(> Aufgabe 11). 


Erläutern Sie anhand ausgewählter Textstellen historische 


und geistesgeschichtliche Bezüge zur Epoche der Aufklärung PREN P S A VENETE A N : 


bzw. deren Ursachen und Forderungen. 


Interpretieren — Untersuchungsaspekte bei dramatischen Texten 


Zur Interpretation (> S.26, 67) gehören bei einem dramatischen Text insbesondere: 

= inhaltliche Aspekte, z.B. Handlungsaufbau und Handlungsgang, Situation, Gestaltung der 
Figuren und Figurenbeziehung, Entfaltung des Themas oder Konflikts. 

= gestalterische Aspekte, z.B. Sprechhandlungen, Gesprächsverhalten und sprachliche Gestaltung, 

= weiterführende Aspekte, z.B. Blick auf die Epoche oder Vergleich eines Konflikts bzw. Motivs. 


auch deren jeweilige private und öffentliche 


Hilfe des Szenenbildes. Inwiefern entspricht 
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= OAJ 2 „Don Karlos“ — Dramatische Texte verstehen und über sie schreiben 


Schritt 5: Den eigenen Aufsatz überarbeiten Trainingsseite — Dialoge sicher erschließen 


EA Prüfen Sie, auch um Ihren Aufsatz abwechslungsreicher zu gestalten, ob Sie einige Ihrer bisherigen 
Formulierungen durch die folgenden Formulierungsbausteine ersetzen oder ergänzen können: 


A Der Dialog zwischen König Philipp Il. und B Nachdem der Marquis von Posa aus Flan- 


Formulierungsbausteine 


dem Marquis von Posa nimmt seinen Aus- 
gang mit einem Bericht Posas über die Si- 


dern und Brabant zurückgekehrt ist, erzählt 
er Philipp Il. zu Beginn der Audienz, was 


1. Einleitung: Das Drama ... aus der Feder des Schriftstellers ... wurde ... veröffentlicht. / In diesem tuation in Flandern und Brabant. Ein groß- für ein großartiges Volk dort lebt. Aller- 
Werk geht es um ... / Die Szene ist zu verstehen / lässt sich deuten als ... / ... SE: artiges Volk lebe dort, doch, so fährt er dings herrscht dort Krieg, was vor allem die : 5 
dieser Szene lautet: ... / Die Bedeutung dieser Szene besteht darin, dass ... mutig, den König direkt ansprechend, fort, Schuld des Königs sei. Philipp möchte das 
2. Hauptteil: Die Szene ist in erster Linie durch ... geprägt. / Der Charakter von ... passt auch zu es herrsche dort Krieg und Unterdrückung. nicht einsehen, weil er ja eigentlich Frieden 
der Art, wie er das Gespräch führt. Seine Gesprächsanteile dominieren ... / Insgesamt Grund sei die spanische Regierungsgewalt. will. Dem begegnet Posa ganz offen, dass 
lässt sich, wie es bereits in der Deutungshypothese formuliert wurde, festhalten, dass ... Philipp begründet dies als Notwendigkeit, dies nicht der Friede sei, den sich alle erhof- 
Das Fazit zu dieser Szene lautet dementsprechend wie folgt: ... v : zumal in Spanien selbst bereits lange Frie- fen würden. Er sagt, dass die Menschen aus : 10 
3. Schluss: Diese Szene zeigt die Modernität ... Obwohl Schillers Text aus dem 18. Jahrhundert den und Glück herrsche. Doch Posa will dem Land fliehen, und zwar zu Philipps 


stammt, so bietet sein Thema ... 


dies nicht auf sich beruhen lassen und wen- 
det sofort ein, dass dieser Frieden ebenso ein 
erzwungener sei. Voller Enthusiasmus und 


Feinden in England. Der König schweigt 
zunächst, sodass Posa mit seinen Ausfüh- 
rungen fortfahren kann. Anstelle von Zwang 


17 Ü i ie Ihre Aufsä it Hilf : : : 
EH Uberarbeiten Sie i BDA NHIU REGEN 5: ohne Scheu vor der Autorität fährt er fort, und Unterdrückung solle er „Gedankenfrei- 15 
folgenden Checkliste. Me 3 i Br 
A B ; Philipp die Lage im Land und seine heit" geben (vgl. V.88f.). Nun versteht auch 
Tipps: Prüfen und verbessern Sie Ihre Interpre- .— ; ; N Saul 2 
He NEE A á F Por Vorstellungen von einer friedvollen Welt der König, was Posa wirklich möchte. Er 
tation, indem Sie sie mit einer Lernpartnerin oder DEZ Huf Io Be ` i ; 5 : ; 
i ah ji Lane j FE wy A na vorzustellen. Seine Rede gipfelt in der fragt daraufhin nach, wie man denn einen 
einem Lernpartner tauschen. lga Am ald , iS . f à 
: < PEMA L 7 im Imperativ formulierten Forderung: solchen neuen und anderen Staat errichten 
Sofern Sie Ihren Text am Computer geschrieben : 3 Pe 5 . -D ; 
i BE . A ae 20: „Geben Sie Gedankenfreiheit" (V.88f.). könne. Es ginge um die Bürger selbst, so i 20 
haben, können Sie sich die Datei auch gegenseitig : ; ; i 
; i : Er unterstreicht dies ... Posa, und nicht um den Machterhalt ... 
zusenden und in Ihrem Schreibprogramm mit vfa p eit saf Eee u Hk. 
Hilfe der Reiter „Überprüfen“, „Neuer Kommentar” Du el m Afu gs Ve see EEE 
und „Änderungen nachverfolgen“ korrigieren ER yw" LICH KR py fef Bil Vergleichen Sie die Textausschnitte A und B hinsichtlich der Wiedergabe des Dialoginhalts im 3. Akt, 10. 
(> 5.68). i Auftritt (> S.43 ff.) und begründen Sie anhand konkreter Textstellen, welcher Ausschnitt die Anforderun- 
: 2. ne Pe Historische Handschrift aus „Don Karlos“ von Friedrich Schiller genan einetTexterschliebung besserertult rn IEAI A AR PRANA 
EEJ Notieren Sie die Aspekte, auf die Sie bei der aus dem Jahr 1784; Bildatlas zur Geschichte der Deutschen : 
nächsten Schulaufgabe besser achten wollen. Nationalliteratur von Gustav Könnecke (1887) 150 KÖNIG in seinem Anblick verloren: Ich habe An dieser Dialogstelle wird deutlich, dass Philipp 


Solch einen Menschen nie gesehen. — Nein! 
Nein, Marquis! Ihr tut mir zu viel. Ich will 
Nicht Nero sein. Ich will es nicht sein - will 
Es gegen Euch nicht sein. Nicht alle 

155 Glückseligkeit soll unter mir verdorren. 
Ihr selbst, Ihr sollet unter meinen Augen 
Fortfahren dürfen, Mensch zu sein. 


zwar seine Macht nicht gefährdet sieht, er aber 
gleichzeitig erkennt, was seine Herrschaft für 

andere bedeutet, nämlich Unterdrückung. : 
Mit dem Verweis auf den römischen Kaiser Nero, : 5 
der als Inbegriff eines grausamen Diktators gilt, 

zeigt Philipp, wie er eigentlich nicht sein will. Der 
zweimalige, über das Versende formulierte Ausruf 

„Nein! / Nein, Marquis!" (V.151 f.) unterstreicht 

seine Erregung und seinen Zwiespalt. Auch das : 10 
viermalige, fast stammelnde „nicht in „Nicht Nero 

[...] nicht sein [...] nicht sein. Nicht alle" (V.153 f.) 

steht für seine aufgewühlte Stimmung. Seine Ret- 

tung ist Posa selbst. Diesen sieht er zwar unter sei- 

ner Befehlsgewalt (ausgedrückt im Bild „unter mei- : 15 
nen Augen" V.156), doch indem er ihn gleich 

zweimal hintereinander mit „Ihr" (V.156) anredet, 

als gebühre ihm besondere Ehre, beweist er Posa 

sein Vertrauen. 


| Checkliste | Einen dramatischen Text schriftlich interpretieren 


= Hat Ihr Aufsatz einen klaren Aufbau, der durch Absätze gekennzeichnet ist (vgl. Schreibplan)? 

= Haben Sie einleitend bzw. dem Hauptteil Ihres Interpretationsaufsatzes eine klar formulierte 
Deutungshypothese vorangestellt? 

= Haben Sie die für die Texterschließung relevanten Aspekte zu Inhalt und Aufbau des Textes 
berücksichtigt (Handlung mit Ausgangssituation, Höhepunkt, Ausgang/Ergebnis, Charakter, 
Motive und Ziele der Figuren)? I a Beschreiben Sie, wie in dem Beispieltext rechts 

= Haben Sie die Sprechhandlungen und das Gesprächsverhalten untersucht und beides im Hinblick der Dialogausschnitt oben schrittweise er- 
auf ihre Wirkung auf die weitere Handlung und das Figurenverhalten erläutert? schlossen wird. Nutzen Sie Formulierungen wie: 

= Haben Sie auffällige sprachliche Mittel im Dialog festgestellt und in ihrer spezifischen Wirkung Paraphrase, Deutungshypothese, Textbeleg, 
innerhalb der Szene erklärt? rhetorische Gestaltungsmittel, Wirkung, ... 

= Haben Sie die Ergebnisse Ihrer Texterschließung zu einer zusammenfassenden Interpretation b Wählen Sie einen weiteren kurzen Ausschnitt 
geführt und Ihre Deutung argumentativ erläutert? aus einem der Textauszüge aus „Don Karlos“ 

= Ist Ihr Aufsatz sachlich geschrieben? (» S.31ff.) und untersuchen und erschließen 

Sind Ihre Beobachtungen und Aussagen mit Textzitaten oder -bezügen belegt? Sie ihn in der oben vorgeführten Weise. 

= Haben Sie in Ihrem Aufsatz Rechtschreibung, Grammatik und Zeichensetzung geprüft c Prüfen Sie gegenseitig Ihre Texte und geben Sie 
(> S.262 ff., 340 ff.)? sich ein begründetes und sachliches Feedback. 
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Von Leidenschaft, die Leiden schafft — Epische 


Texte verstehen und über sie schreiben 


Deutschland im Werther-Fieber 


... der größte, ausgedehnteste, 
sensationellste Erfolg, den 
Goethe [...] je erlebt hat. 


Ein Skandal! (Thomas Mann) 


Sprachrohr für das 


Lebensgefühl einer 
ganzen Generation 


Werther-Kult 


Werther-Parfüm 


Werther-Miniaturen 
Der erste moderne 


Roman in Deutschland 


Werther-Kleidung: blauer Frack, 
gelbe Hose, braune Stiefel 


‚„Werther-Effekt“: 
Selbstmord als Nachahmungstat 


Werther-Geschirr mit Porträts 
von Lotte und Werther 


Die Schlagwörter und Abbildungen gelten dem 1774 erschienenen Roman „Die Leiden des jungen 
Werthers“ von Johann Wolfgang Goethe. Werten Sie diese daraufhin aus, was Sie über das Buch und seine 
Handlung erfahren. 


Goethes Roman entwickelte sich rasch zu einem Bestseller seiner Zeit. Stellen Sie Mutmaßungen an, 
was die Gründe für diesen Verkaufserfolg gewesen sein könnten. 


Tauschen Sie sich darüber aus, welche Beispiele Sie aus der heutigen Zeit für Bücher mit einer 
vergleichbaren Wirkung und Vermarktung kennen. 


In diesem Kapitel ... 


m lernen Sie einen Briefroman des Sturm und Drang (» 5.200) kennen, 
= untersuchen Sie Inhalt, Sprache und Erzählweise in epischen Texten, 
m formulieren Sie Deutungshypothesen, 

m untersuchen und erstellen Sie Podcasts. 
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3.1 Im Rausch der Gefühle - Romanauszüge lesen und verstehen 


Im Rausch der Gefühle - Romanauszüge lesen und verstehen 


Einen Briefroman des Sturm und Drang kennen lernen und 
schrittweise untersuchen 


Johann Wolfgang Goethe (1749-1832) Die Leiden des jungen Werthers (1774) 
Mit dem nach eigener Aussage in nur vier Wochen ver- 


fassten Roman „Die Leiden des jungen Werthers“ gelang Die Leiden 
Goethe der literarische Durchbruch. Die tragische Lie- des 
besgeschichte machte den jungen Autor schlagartig nicht 
nur in Deutschland, sondern in ganz Europa berühmt j un g en W et tÉ tt $. 
und fand sogar bis China Beachtung. Das Buch besteht 
überwiegend aus Briefen, in denen der Romanheld 
Werther seinem Freund Wilhelm seine Erlebnisse und 
innersten Gefühle schildert. 


Erfier Theil. 


Am 10. Mai 

Eine wunderbare Heiterkeit hat meine ganze Seele 
eingenommen, gleich den süßen Frühlingsmorgen, 
die ich mit ganzem Herzen genieße. Ich bin allein 

s und freue mich meines Lebens in dieser Gegend, 
die für solche Seelen geschaffen ist wie die meine. 
Ich bin so glücklich, mein Bester, so ganz in dem 
Gefühle von ruhigem Dasein versunken, dass meine 
Kunst darunter leidet. Ich könnte jetzt nicht zeich- 

ıo nen, nicht einen Strich, und bin nie ein größerer 
Maler gewesen als in diesen Augenblicken. Wenn 
das liebe Tal um mich dampft, und die hohe Sonne 
an der Oberfläche der undurchdringlichen Finster- 


nis meines Waldes ruht, und nur einzelne Strahlen Seipyig 
15 sich in das innere Heiligtum stehlen, ich dann im In der Wergandfcen dfa 
Suchdandlung. 
hohen Grase am fallenden Bache liege, und näher 1774 
an der Erde tausend mannigfaltige! Gräschen mir _ 
Titelblatt der Erstausgabe 


merkwürdig? werden; wenn ich das Wimmeln 
der kleinen Welt zwischen Halmen, die unzähligen, 
o unergründlichen Gestalten der Würmchen, der 
Mückchen näher an meinem Herzen fühle, und 
fühle die Gegenwart des Allmächtigen, der uns nach 
seinem Bilde schuf, das Wehen des Allliebenden, 
der uns in ewiger Wonne schwebend trägt und er- 
25 hält; mein Freund, wenn’s dann um meine Augen 
dämmert, und die Welt um mich her und der Him- 
mel ganz in meiner Seele ruhn wie die Gestalt einer 
Geliebten — dann sehne ich mich oft und denke: ach 


könntest du das wieder ausdrücken, könntest du 
dem Papiere das einhauchen, was so voll, so warm 
in dir lebt, dass es würde der Spiegel deiner Seele, 
wie deine Seele ist der Spiegel des unendlichen Got- 
tes! — Mein Freund — Aber ich gehe darüber zugrun- 
de, ich erliege unter der Gewalt der Herrlichkeit 
dieser Erscheinungen. 


w 


1 mannigfaltige: vielfältige 


2 merkwürdig: hier für bemerkenswert 


Bl a Lesen Sie den Brief zunächst still und überlegen Sie, in welchem Ton er vorgetragen werden sollte. 


b Nehmen Sie eine entsprechende Sprachnachricht auf oder tragen Sie den Brief sinngestaltend in der 
Klasse vor. 


w 


0 


51 


3 Von Leidenschaft, die Leiden schafft - Epische Texte verstehen und über sie schreiben 


BEI a Werther beschreibt in diesem Brief sein Lebensgefühl. Stellen Sie stichpunktartig die Gedanken 


52 


zusammen, die ihn beschäftigen. 


b Zeigen Sie auf, welche Versatzstücke der Natur Werther wahrnimmt und welche Wechselwirkung 
zwischen dem Naturraum und seiner inneren Gefühlslage besteht. Beachten Sie auch die Abbildung. 
Tipp: Sie können auch eine Text-Bild-Collage anfertigen, indem Sie Werthers Naturerfahrungen mit 
entsprechenden Bildern kombinieren und anschließend in der Klasse erläutern. 


= 


u 


© 


Untersuchen Sie die sprachliche Gestaltung des Briefes vom 10. Mai (» S.51). Arbeiten Sie dazu 
Auffälligkeiten im Satzbau, der Wortwahl und der Bildlichkeit heraus und beschreiben Sie deren Wirkung. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 3: 

Prüfen Sie die Sätze auf ihre Bauweise hin: 

— Sind sie kurz oder lang, vollständig, unvollständig 
(Ellipsen) oder abgebrochen (Aposiopesen)? 


— Gibt es Einschübe (Parenthesen), sich wiederholende 
Satzbaumuster (Parallelismen) und gleiche Satzanfänge 
(Anaphern) oder ungewöhnliche Wortstellungen (Inversionen)? 

Tipp: Formulieren Sie Werthers Brief in heute üblicher 

Sprache. Vergleichen Sie anschließend die Veränderungen 


in der Wortwahl und im Satzbau. 


— Werden durch den Satzbau bestimmte Wörter hervorgehoben? 
Untersuchen Sie, ob durch die sprachlichen Mittel und durch 

die Wortwahl besondere Wirkungen erzeugt werden, z. B.: 

— Eindringlichkeit durch Übertreibungen (Hyperbeln), Superlative, 


Verkleinerungsformen, ... 


— Veranschaulichen der Empfindungen durch bildhafte Ausdrücke 


wie Personifikationen, Metaphern, Vergleiche, ... 


Illustration einer Werther-Ausgabe 
(ca.1882/85) 


— Halten Sie auch fest, aus welchen Bereichen die bildhaften Ausdrücke stammen, z.B. Religion, Kunst, 
Natur, ... Welche Aussagen werden dadurch transportiert? 


Zeigen Sie auf, welche Wirkung die durch die Briefform gewählte Fokalisierung (» 5.310) auf die Leserinnen 


und Leser hat. 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 4: 


Bestimmen Sie, wen die verwendeten Personalpronomen bezeichnen. Beachten Sie, dass der Roman keine 


Antwortbriefe Wilhelms enthält. 


Beschreiben Sie zusammenfassend auf der Grundlage Ihrer Untersuchungsergebnisse den Seelenzustand 
Werthers in diesem Romanauszug aus dem ersten Buch. 


Am 16. Junius 
Warum ich dir nicht schreibe? — Fragst du das und 
bist doch auch der Gelehrten einer? Du solltest ra- 
ten, dass ich mich wohl befinde, und zwar — Kurz 
und gut, ich habe eine Bekanntschaft gemacht, die 
mein Herz näher angeht. Ich habe - ich weiß nicht. 
Dir in der Ordnung zu erzählen, wie’s zugegangen 
ist, dass ich eins der liebenswürdigsten Geschöpfe 
habe kennen lernen, wird schwerhalten. Ich bin ver- 
gnügt und glücklich, und also kein guter Historien- 
schreiber. 


Einen Engel! Pfui! Das sagt jeder von der Seinigen, 
nicht wahr? Und doch bin ich nicht imstande, dir zu 
sagen, wie sie vollkommen ist, warum sie vollkom- 
men ist; genug, sie hat allen meinen Sinn gefangen 
genommen. 

So viel Einfalt? bei so viel Verstand, so viel Güte bei 
so viel Festigkeit, und die Ruhe der Seele bei dem 
wahren Leben und der Tätigkeit. — 


1 die Einfalt: hier für Schlichtheit, Unschuld 


2 


` 


w 
h 


3.1 Im Rausch der Gefühle - Romanauszüge lesen und verstehen 


Das ist alles garstiges Gewäsch, was ich da von ihr 
sage, leidige Abstraktionen?, die nicht einen Zug 
ihres Selbst ausdrücken. Ein andermal - nein, nicht 
ein andermal, jetzt gleich will ich dir’s erzählen. Tu 
ich’s jetzt nicht, so geschäh es niemals. Denn, unter 
uns, seit ich angefangen habe zu schreiben, war ich 
schon dreimal im Begriffe, die Feder niederzulegen, 
mein Pferd satteln zu lassen und hinauszureiten. 
Und doch schwur ich mir heute früh, nicht 
hinauszureiten, und gehe doch alle Augenblick’ 
ans Fenster, zu sehen, wie hoch die Sonne noch 
steht. - - - 

Ich hab’s nicht überwinden können, ich musste zu 
ihr hinaus. Da bin ich wieder, Wilhelm, will mein 
Butterbrot zu Nacht essen und dir schreiben. Welch 
eine Wonne das für meine Seele ist, sie in dem Krei- 
se der lieben, muntern Kinder, ihrer acht Geschwis- 
ter, zu sehen! - [...] 


Geben Sie den Inhalt der beiden Briefauszüge vom 16. Junius (16. Juni) 


und 13. Julius (13. Juli) wieder. 


Erläutern Sie anhand von Schlüsselbegriffen, welches Bild Werther von 


Lotte zeichnet. 


Stellen Sie Vermutungen dazu an, wie der Roman weitergehen könnte. 
Erarbeiten Sie dazu aus den beiden Briefauszügen die Figurenkonstellation 
des Romans und erklären Sie, inwiefern diese konfliktträchtig ist. 

Tipp: Achten Sie besonders auf den letzten Abschnitt des Briefes vom 13. 


Julius. 


Verfassen Sie einen Tagebucheintrag Lottes, in dem diese von ihrer 
Begegnung mit Werther erzählt. Berücksichtigen Sie Ihre Ergebnisse 


zu Aufgabe 7. 


Ändert sich nach der Begegnung mit Lotte Werthers Sprache und 

sein grundsätzliches Lebensgefühl (> Aufgabe 2 u. 5, 5.52)? 

Führen Sie aus den Briefen vom 16. Junius und 13. Julius Beispiele für 
Werthers Sprache an, die Sie für auffällig, bemerkenswert oder interessant 
halten. Benennen Sie die Phänomene mit Fachbegriffen (> Aufgabe 3, 5.52) 


und erklären Sie ihre jeweilige Wirkung, z.B.: 


Am 13. Julius 
Nein, ich betrüge mich nicht! Ich lese in ihren 
schwarzen Augen wahre Teilnehmung an mir und 
meinem Schicksal. Ja ich fühle, und darin darf ich 
meinem Herzen trauen, dass sie — o darf ich, kann 
ich den Himmel in diesen Worten aussprechen? — 
dass sie mich liebt! 
Mich liebt! - Und wie wert ich mir selbst werde, wie 
ich — dir darf ich’s wohl sagen, du hast Sinn für so 
etwas — wie ich mich selbst anbete, seitdem sie mich 
liebt! 
Ob das Vermessenheit ist oder Gefühl des wahren 
Verhältnisses? - ich kenne den Menschen nicht, von 
dem ich etwas in Lottens Herzen fürchtete. Und 
doch - wenn sie von ihrem Bräutigam spricht, mit 
solcher Wärme, solcher Liebe von ihm spricht — da 
ist mir’s wie einem, der aller seiner Ehren und Wür- 
den entsetzt und dem der Degen genommen wird. 


2 die Abstraktion: hier für Verallgemeinerung 


Zeitgenössische Illustration: 
Werther begegnet Lotte zum 
ersten Mal in ihrem Elternhaus, 
als sie Schwarzbrot schneidet und 


an ihre kleineren Geschwister 
verteilt. 


— abgebrochene Sätze (Aposiopesen, z.B. Z.4 u.6) > zeigen, wie aufgewühlt Werther ist, sodass er kaum 


einen klaren Gedanken fassen kann 
— direkte Anreden (z.B. 2.2 f.u. 7): ... 


b Vergleichen Sie Ihre Untersuchungsergebnisse mit denen zum Brief vom 10. Mai und beschreiben Sie, 


ob und inwieweit Werther sich verändert hat. 


c Bringen Sie Werthers Charakter anhand der drei bisher gelesenen Briefauszüge auf den Punkt, indem Sie 
passende Adjektive/Partizipien für sein Verhalten und seine Eigenschaften finden und anhand von 


Textstellen belegen. 
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3 Von Leidenschaft, die Leiden schafft - Epische Texte verstehen und über sie schreiben 


Romanauszüge erschließen und deuten 


Johann Wolfgang Goethe (1749-1832) Die Leiden des jungen Werthers (1774) 


Am 22. August 
Es ist ein Unglück, Wilhelm, meine tätigen Kräfte 
sind zu einer unruhigen Lässigkeit verstimmt, ich 
kann nicht müßig sein und kann doch auch nichts 
tun. Ich habe keine Vorstellungskraft, kein Gefühl 
an der Natur, und die Bücher ekeln mich an. Wenn 
wir uns selbst fehlen, fehlt uns doch alles. Ich schwö- 
re dir, manchmal wünschte ich, ein Tagelöhner zu 
sein, um nur des Morgens beim Erwachen eine Aus- 
sicht auf den künftigen Tag, einen Drang, eine Hoff- 
nung zu haben. Oft beneide ich Alberten!, den ich 
über die Ohren in Akten begraben sehe, und bilde 
mir ein, mir wäre wohl, wenn ich an seiner Stelle 
wäre! Schon etliche Mal ist mir’s so aufgefahren, ich 
wollte dir schreiben und dem Minister, um die Stelle 
bei der Gesandtschaft anzuhalten, die, wie du versi- 
cherst, mir nicht versagt werden würde. Ich glaube 
es selbst. Der Minister liebt mich seit langer Zeit, 
hatte lange mir angelegen, ich sollte mich irgendei- 
nem Geschäfte widmen; und eine Stunde ist mir’s 
auch wohl drum zu tun. Hernach, wenn ich wieder 
dran denke und mir die Fabel vom Pferde einfällt, 
das, seiner Freiheit ungeduldig, sich Sattel und Zeug 
auflegen lässt und zuschanden geritten wird — ich 


Formulieren Sie ihre ersten Leseeindrücke: 


weiß nicht, was ich soll. - Und, mein Lieber! Ist 25 
nicht vielleicht das Sehnen in mir nach Veränderung 
des Zustands eine innere, unbehagliche Ungeduld, 
die mich überallhin verfolgen wird? 


Am 6. Dezember 
Wie mich die Gestalt verfolgt! Wachend und träu- 30 
mend füllt sie meine ganze Seele! Hier, wenn ich die 
Augen schließe, hier in meiner Stirne, wo die innere 
Sehkraft sich vereinigt, stehen ihre schwarzen Au- 
gen. Hier! Ich kann dir es nicht ausdrücken. Mache 
ich meine Augen zu, so sind sie da; wie ein Meer, wie 35 
ein Abgrund ruhen sie vor mir, in mir, füllen die Sin- 
ne meiner Stirn. 
Was ist der Mensch, der gepriesene Halbgott! Er- 
mangeln ihm nicht eben da die Kräfte, wo er sie am 
nötigsten braucht? Und wenn er in Freude sich auf- 40 
schwingt oder im Leiden versinkt, wird er nicht in 
beiden eben da aufgehalten, eben da zu dem stump- 
fen, kalten Bewusstsein wieder zurückgebracht, da 
er sich in der Fülle des Unendlichen zu verlieren 
sehnte? 45 


1 Albert: Lottes Bräutigam 


— Welche Stimmung Werthers lesen Sie aus den beiden Briefen vom 22. August und 6. Dezember heraus? 


— Wie sieht die Beziehung Werthers zu Lotte aus? 


Prüfen Sie Ihre ersten Eindrücke, indem Sie stichpunktartig mit Angabe der Textstelle festhalten, welche 
Anhaltspunkte für Werthers Seelenzustand und seine Beziehung zu Lotte die beiden Briefe enthalten. 


Untersuchen Sie, wie die Stimmung sprachlich ihren Ausdruck findet (> Aufgabe 3, 5.52). 


Entwerfen Sie eine Stimmungskurve, in die Sie die Briefe vom 10. Mai bis zum 6. Dezember (» 5.51-54) 
einordnen. Notieren Sie dazu die Abfolge auf einer Zeitachse und geben Sie Werthers jeweilige Stimmung 
durch eine Überschrift für jeden Briefauszug wieder, z.B.: 


Naturgenuss, 
da mm —nn 
Hochgefühl 


u ———— — —. .  .  —— — — — —, . .  .  ——,. . nn. . 


10. Mai 16. Juni 13. Juli 


22. August 6. Dezember 


Bündeln Sie Ihre Ergebnisse zu einer Deutungshypothese (» 5.314), in der Sie auch die Bedeutung der 
beiden Briefe vom 22. August und 6. Dezember für die Romanhandlung erläutern, soweit sie Ihnen 


bekannt ist. 


3.1 Im Rausch der Gefühle - Romanauszüge lesen und verstehen 


Bei dem folgenden Brief handelt es sich um Werthers Ab- 
schiedsbrief an Lotte, der sich fast ganz am Ende des 
Romans findet. Vor Mitternacht schreibt er: 

Nach Eilfe 
Alles ist so still um mich her, und so ruhig meine 
Seele. Ich danke dir, Gott, der du diesen letzten Au- 
genblicken diese Wärme, diese Kraft schenkest. 
Ich trete an das Fenster, meine Beste, und sehe, und 
sehe noch durch die stürmenden, vorüberfliehen- 
den Wolken einzelne Sterne des ewigen Himmels! 
Nein, ihr werdet nicht fallen! Der Ewige trägt euch 
an seinem Herzen, und mich. Ich sehe die Deichsel- 
sterne des Wagens, des liebsten unter allen Gestir- 
nen. Wenn ich nachts von dir ging, wie ich aus dei- 
nem Tore trat, stand er gegen mir über!. Mit welcher 
Trunkenheit habe ich ihn oft angesehen, oft mit auf- 
gehabenen? Händen ihn zum Zeichen, zum heili- 
gen Merksteine? meiner gegenwärtigen Seligkeit 
gemacht! Und noch — O Lotte, was erinnert mich 
nicht an dich, umgibst du mich nicht, und habe ich 
nicht, gleich einem Kinde, ungenügsam allerlei 
Kleinigkeiten zu mir gerissen, die du Heilige be- 
rührt hattest! 
Liebes Schattenbild®! Ich vermache dir es zurück, 
Lotte, und bitte dich, es zu ehren. Tausend, tausend 
Küsse habe ich darauf gedrückt, tausend Grüße ihm 
zugewinkt, wenn ich ausging oder nach Hause kam. 
Ich habe deinen Vater in einem Zettelchen gebeten, 
meine Leiche zu schützen. Auf dem Kirchhofe sind 
zwei Lindenbäume, hinten in der Ecke nach dem 
Felde zu; dort wünsche ich zu ruhen. Er kann, er 
wird das für seinen Freund tun. Bitte ihn auch. Ich 
will frommen Christen nicht zumuten, ihren Körper 
neben einen armen Unglücklichen zu legen. Ach, 
ich wollte, ihr begrübt mich am Wege oder im einsa- 
men Tale, dass Priester und Levit vor dem bezeich- 
neten Steine sich segnend vorübergingen und der 


35 Samariter eine Träne weinte. 


Hier, Lotte! Ich schaudre nicht, den kalten, schreck- 
lichen Kelch zu fassen, aus dem ich den Taumel des 
Todes trinken soll! Du reichtest mir ihn, und zage 
nicht. All! All! So sind alle die Wünsche und Hoff- 
nungen meines Lebens erfüllt! So kalt, so starr an 
der ehernen Pforte des Todes anzuklopfen. 

Dass ich des Glückes hätte teilhaftig werden kön- 
nen, für dich zu sterben! Lotte, für dich mich hinzu- 
geben! Ich wollte mutig, ich wollte freudig sterben, 
wenn ich dir die Ruhe, die Wonne deines Lebens 
wiederschaffen könnte. Aber ach! Das ward nur we- 


nigen Edeln gegeben, ihr Blut für die Ihrigen zu 
vergießen und durch ihren Tod ein neues, hundert- 
fältiges Leben ihren Freunden anzufachen. 

In diesen Kleidern, Lotte, will ich begraben sein, du 5 
hast sie berührt, geheiligt; ich habe auch deinen Va- 
ter darum gebeten. Meine Seele schwebt über dem 
Sarge. Man soll meine Taschen nicht aussuchen. 
Diese blassrote Schleife, die du am Busen hattest, als 
ich dich zum ersten Male unter deinen Kindern 
fand — O küsse sie tausendmal und erzähle ihnen 
das Schicksal ihres unglücklichen Freundes. Die 
Lieben! Sie wimmeln um mich®. Ach, wie ich mich 
an dich schloss! Seit dem ersten Augenblicke dich 
nicht lassen konnte! — Diese Schleife soll mit mir 
begraben werden. An meinem Geburtstage schenk- 
test du sie mir! Wie ich das alles verschlang! — Ach, 
ich dachte nicht, dass mich der Weg hierher führen 
sollte! — - Sei ruhig! Ich bitte dich, sei ruhig! — 

Sie sind geladen — Es schlägt zwölfe! So sei es denn! 
— Lotte! Lotte, lebe wohl! Lebe wohl! 


Tony Johal aquafort 
Tony Johannot (1803-1852): Radierung zu Goethes Roman (1845) 


gegen mir über: mir gegenüber 
aufgehabenen: erhobenen 


der Merkstein: Gedenkstein 


PP Ww Ne 


das Schattenbild: ein Schattenriss, den Werther selbst 
angefertigt hat und der die Silhouette Lottes zeigt 
(vgl. 1. Buch, 24.Julius u. 2. Buch, 17. Februar) 


5 der Levit: jüdischer Tempeldiener aus dem Stamm der Levi 


6 siewimmeln um mich: sie drängen sich um mich 


= 
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Notieren Sie, in welcher Verfassung sich Werther befindet, als er diesen Brief schreibt. 
Fassen Sie den Gedankengang des Briefes mit eigenen Worten zusammen, indem Sie ihn in 
Sinnabschnitte unterteilen. 


Zeigen Sie an ausgewählten Textstellen auf, wie die sprachliche Gestaltung dieses Abschiedsbriefes 
Werthers Gemütslage widerspiegelt. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 2: 
Fertigen Sie eine Kopie des Briefes an und markieren Sie je Abschnitt, wo Werther mehr auf die äußeren 
Geschehnisse (auch zukünftigen) eingeht und wo er seinen inneren Zustand (innere Handlung) schildert. 
Halten Sie fest und vergleichen Sie, mit welchen Wörtern (Adjektive/Partizipien, Verben) er die äußere und 
die innere Handlung darstellt. 

Arbeiten Sie Auffälligkeiten bei der Wortwahl (Wortfelder) heraus und bestimmen sie deren Herkunftsbereich. 
Unterstreichen Sie Ausrufe (Interjektionen), Anreden und abgebrochene Sätze und untersuchen Sie diese 
mit Blick auf die Wirkung (» Aufgabe 3, 5.52). 
Erschließen Sie die Metaphern und Personifikati- 
onen, mit denen er seinen Tod beschreibt. 


Verfassen Sie einen Tagebucheintrag Lottes, 
nachdem sie Werthers Abschiedsbrief 

erhalten hat. 

Diskutieren Sie anschließend, was Sie persönlich 
Werther raten und wie Sie versuchen würden, 
ihm zu helfen. 

Prüfen Sie, inwiefern Ihre Überlegungen für die 
Deutung des Briefes nutzbar sind. 


Formulieren Sie auf der Grundlage Ihrer Ergeb- 
nisse zu den Aufgaben 1, 2 und 3 c eine Deu- 
tungshypothese für den Abschiedsbrief. 


Einen epischen Text erschließen 


= Um einen epischen Text zu verstehen und um zu einer begründbaren Deutungshypothese zu 
gelangen, ist es wichtig, ihn zu erschließen (ihn sich auf-zu-schließen). 
Dazu ist es hilfreich, methodisch verschiedene Einzelschritte durchzuführen: 
1 erste Leseeindrücke festhalten: Assoziationen und ein erstes Textverständnis formulieren 
2 den Aufbau untersuchen: Sinnabschnitte und Schlüsselbegriffe markieren 
3 den Inhalt genauer erfassen: die äußere Handlung und den Gedankengang klären 
4 die Figuren- und Raumkonstellation untersuchen: Bezüge zwischen den Figuren und zu den 
Schauplätzen der Handlung herausarbeiten 
5 die Erzählweise analysieren: die Fokalisierung (» 5.310), die Erzählhaltung (z.B. neutral, 
affirmativ (bejahend), ablehnend, kritisch) sowie die Kommunikationssituation bestimmen 
6 die sprachlich-stilistische Gestaltung untersuchen: Auffälligkeiten herausarbeiten und ihre 
Wirkung bestimmen 
7 eine Deutungshypothese formulieren: nach der Bedeutsamkeit des Textes (für das Schicksal 
der Figuren, die Entstehungszeit oder für heutige Leserinnen und Leser) fragen und ein höheres 
Abstraktionsniveau anlegen, z.B. allgemeingültigere Aussagen ableiten, zentrale Konflikte 
aufzeigen, die Gestaltung eines Motivs erläutern, ... 
= Die stichpunktartig notierten Ergebnisse sowie Markierungen am und im Text können als 
Grundlage dienen, um einen Schreibplan für den Interpretationsaufsatz (» S. 63 ff.) zu erstellen. 


Zeitgenössische Illustration: Werthers Beerdigung: 
„Handwerker trugen ihn. Kein Geistlicher hat ihn begleitet.“ 
(Schlusszeilen des Romans) 
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Kino für die Ohren — Einen Podcast zu einem Roman erstellen 


Einen Podcast untersuchen 


Die Leiden des jungen Goethe? (Beginn eines Podcast-Manuskripts) 


GERÄUSCH: Kratzen einer Schreibfeder auf Papier 
SPRECHER/-IN 1: Wetzlar 1772 - Aufgewühlt verfasst 
ein junger Mann an seinem Schreibtisch einige 
Briefe, versiegelt sie hastig, ergreift die geborgte Pis- 
tole und erschießt sich. Der Grund: Er ist in eine 
verheiratete Frau verliebt, die seine Schwärmerei 
nicht erwidert. 

SPRECHER/-IN 2: Der Tod des Carl Wilhelm Jerusa- 
lem, Sekretär bei der Braunschweiger Gesandt- 
schaft, erschüttert die Stadt. Besonders betroffen 
fühlt sich ein ehemaliger Kollege Jerusalems am 
Wetzlaer Kammergericht: Johann Wolfgang Goethe. 
EINGELESENES ZITAT: Goethe in einem Brief im No- 
vember 1772: Der unglückliche [...], der arme Junge! 
[...] seit sieben Jahren kenne ich die Gestalt, ich habe 
wenig mit ihm geredet, bei meiner Abreise nahm ich von 
ihm ein Buch mit; das will ich behalten und sein Geden- 
ken, solang ich lebe.“ 

SPRECHER/-IN 1: Goethe ist 24 und selbst in eine 
Frau verliebt, die einem anderen versprochen ist. Ihr 
Name: Charlotte Buff. Sie wird als „Lotte“ in die Li- 
teraturgeschichte eingehen. 


ZWISCHENMUSIK 
SPRECHER/-IN 2: Wenige Monate nach Jerusalems 
Tod bringt Goethe seinen Roman „Die Leiden des 
jungen Werthers“ zu Papier. Das Buch besteht aus 
Briefen, die Werther seinem Freund Wilhelm 
schreibt. Ihm schildert er seine unerfüllte Liebe 
zu Lotte, einer treuen Ehefrau, die in vielem wohl 
jener Charlotte Buff ähnelt, die für Goethe uner- 
reichbar bleibt. 
SPRECHER/-IN 1: Werther hingegen ähnelt in vielem 
Goethes Freund Carl Wilhelm Jerusalem. Wie Jeru- 
salem trägt Werther einen blauen Frack, eine gelbe 
Weste und braune Stiefel. Und wie Jerusalem greift 
Werther am Ende zur Pistole und erschießt sich. 
SPRECHER/-IN 2: Kurz und knapp, ja fast sachlich, 
beschreiben die letzten Zeilen des Romans die ge- 
sellschaftliche Ächtung von Selbstmördern bei der 
Bestattung: 
EINGELESENES ZITAT: „Handwerker trugen ihn. Kein 
Geistlicher hat ihn begleitet.“ 
ZWISCHENMUSIK 

Quelle: eigens für dieses Schulbuch verfasst 


Lesen Sie den Manuskriptauszug mit verteilten Rollen oder hören Sie ihn sich als Audiodatei an. 
Erläutern Sie, was Sie unter einem Podcast verstehen und welchen Sie evtl. regelmäßig rezipieren. 


Stellen Sie die Informationen zusammen, die Sie 
aus dem Manuskript zur Entstehungsgeschichte 
von Goethes „Werther“-Roman erhalten. 

Diese Informationen geben Antworten auf Fragen 
zur Entstehungsgeschichte des Buches. Notieren 
Sie diese Fragen, die offenbar dem Podcast-Auszug 
zugrunde gelegt worden sind. 


Erarbeiten Sie anhand des Auszugs 
Gestaltungsmerkmale eines Podcasts. Beachten 
Sie auch Satzlänge und Satzbaumuster. 

Erläutern Sie die Wirkung der eingebauten 
Geräusche und Musikpassagen. 

Ein Podcast bietet „Kino für die Ohren“. Suchen Sie 
in dem Manuskriptbeginn nach Stellen, mit denen 
dem Hörpublikum anschaulich ein Bild vor das 
innere Auge gemalt wird. 


Das sogenannte Lottehaus in Wetzlar. Goethe war im Sommer 
1772 als Rechtsreferendar in Wetzlar tätig. In dieser Zeit lernte er 
Charlotte Buff kennen, die ihn zur Darstellung der Lotte in 

„Die Leiden des jungen Werthers“ inspirierte. Ihr Elternhaus ist 
heute als Gedenkstätte mit historischen Möbeln und 
Haushaltsgegenständen der Familie eingerichtet. 
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Einen Podcast erstellen 


Projektaufgabe: Erstellen Sie für Schülerinnen und Schüler der Oberstufe ebenso informative wie 
unterhaltsame Hörbeiträge für einen Podcast zu ausgewählten Aspekten des Romans „Die Leiden 
des jungen Werthers“ von Johann Wolfgang Goethe. 


Schritt 1: Themen für die Podcasts wählen 


Bilden Sie Kleingruppen und entscheiden Sie sich für einen der folgenden Themenvorschläge. Alternativ 
können Sie sich auch ein eigenes Thema geben. 


Wahrheit und Dichtung - Biografische Bezüge im „Werther“-Roman 
Ein Bestseller — Gründe für den literarischen Erfolg des Romans 

Ein Klassiker — die Wirkungsgeschichte von Goethes Roman 
Goethes Lotte — ein Frauenleben um 1800 

Goethes „Werther“ — ein Werk des Sturm und Drang 

Goethes „Werther“ - ein literarischer Skandal 

Liebe und Ehe - Liebeskonzepte um 1800 und die Reaktionen 


zonrmonu> 


Schritt 2: Für die Podcasts recherchieren 


Stellen Sie Fragen zusammen, die Ihr Hörbeitrag beantworten soll. Was könnte Ihre Mitschülerinnen und 
Mitschüler der Oberstufe an Ihrem Thema besonders interessieren? 

Besprechen Sie, wo bzw. in welchen Medien Sie nach welchen Informationen suchen könnten, und 
notieren Sie Schlüsselbegriffe zu Ihrem Thema. 

Tipp: Hilfreiche Informationen finden Sie im Internet z.B. auf literaturgeschichtlichen Seiten zu Goethe 
und zu „Die Leiden des jungen Werthers“ sowie zu Orten wie dem Lottehaus in Wetzlar (» S.57, Foto). 


Lesen Sie die folgenden Materialien M1 bis M3 und prüfen Sie, zu welchen Podcastthemen (» Aufgabe 1) 
diese jeweils passen. 


M1 Goethes geliebte Lotte (07.01.2003; Auszug) 


„O der Engel! Um deinetwil- 
len muss ich leben!“ Mit Lei- 
denschaft und Hingabe be- 
gehrte der junge Werther 
seine Lotte. Der Roman „Die 
Leiden des jungen Werthers“ 
wurde 1774 für den unbe- 
kannten Johann Wolfgang 
Goethe ein Bestseller und be- 
gründete seinen Dichter- 
ruhm. Berühmt wurde damit 
zugleich auch seine „echte“ Lotte, Charlotte Buff. 


Seinerzeit von Goethe heftig 
umworben, war sie bei Er- 
scheinen des „Werthers“ be- 
reits verheiratet. [...] 

Der Inhalt des bekannten 
Briefromans ist vergleichs- 
weise schlicht: Der rastlose 
Naturschwärmer Werther ver- 20 
liebt sich in die bodenständi- 
ge Lotte, die bereits dem bie- 
deren Albert versprochen ist. 

In dieser aussichtslosen Situation leiht Werther sich 


a 


Holzstich (19. Jh.) nach zeitgenössischen Porträts: 
Doppelbildnis Johann Georg Christian Kestner 
und Charlotte Buff 
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von Albert zwei Pistolen und schießt sich eine Kugel 
in den Kopf: „Wenn Du dieses liesest, meine Beste, 
deckt schon das kühle Grab die erstarrten Reste des 
Unruhigen, Unglücklichen.“ Das Echo auf das 
schmale Bändchen war gewaltig: Werther war eine 
Provokation für die verknöcherte Gesellschaft seiner 
Zeit. Selbstbewusst forderte Werther das Recht auf 
Liebe ein und stellte sein schwärmerisches Gefühl 
über Leben und Tod. Der Roman wurde in alle wich- 
tigen Sprachen übersetzt. Opern, Nachdichtungen, 
Satiren und Theaterstücke folgten. Man sprach vom 
„Werther-Fieber“. Über die Zahl der Selbstmorde 
gibt es keine genauen Angaben, doch sah sich Goe- 
the in der zweiten Auflage veranlasst, vor dem 
Selbstmord zu warnen. 

Schon bald kam heraus, dass Goethe selbst an uner- 
füllter Liebe gelitten hat. Der 25-jährige Jurist war 
im hessischen Wetzlar 1772 der 19-jährigen Charlot- 
te Buff begegnet, die kurze Zeit später Johann Chris- 
tian Kestner heiratete. Goethe hatte sie zu einem 
Tanzvergnügen von ihrem Haus abgeholt - jenem 


„Deutschordenshof“, der heute als Lotte-Haus die 
Touristen über Werthers Leidenschaft informiert. 
Charlotte hatte wie im Roman ihre Mutter früh ver- 
loren und kümmerte sich liebevoll um ihre zehn 
jüngeren Geschwister. Einmal soll Goethe sie in den 
Himbeeren geküsst haben — gegen ihren Willen. 
Doch nicht alles stimmte: Lottes wunderschöne 
schwarze Augen gehörten in Wahrheit Goethes 
Freundin Maximiliane von La Roche — Charlotte hat- 
te blaue Augen. Erschossen hat sich auch ein ande- 
rer: Romanvorbild war Karl Wilhelm Jerusalem, der 
unglücklich in die Frau eines Kollegen verliebt war 
und sich die Pistolen von Kestner geborgt hatte. 
Auch wenn Charlotte die Rolle als lebendes Litera- 
tur-Denkmal anfangs schwerfiel, soll sie ihre Be- 
rühmtheit später genossen haben. Knapp 100 Briefe 
zeugen von dem guten Verhältnis der Kestners 
zum Dichter. Goethe war Taufpate des ersten 
Sohnes, dem sieben weitere Söhne und vier Töchter 
folgten. 

Quelle: Hamburger Abendblatt 


M2 Ein „wünschenswertes Frauenzimmer“ (2003; Auszug) 


Bei seinem Aufenthalt am Reichskammergericht in 
Wetzlar lernt der junge Goethe 1772 die anmutige 
und lebensfrohe Charlotte Buff (1753-1828) kennen 
und verliebt sich heftig in sie. Doch ist sie bereits 
einem anderen Mann versprochen: Johann Christi- 
an Kestner (1741-1800) [...). Daher verschmäht sie 
die Liebe ihres Verehrers, obwohl sie von Goethes 
Offerten zumindest sehr geschmeichelt ist. Zu die- 
sem Zeitpunkt ist ihr noch nicht bewusst, dass diese 
Zurückweisung ihre Zukunft entscheidend beein- 
flussen wird. 

Goethe verlässt daraufhin fluchtartig Wetzlar und 
verarbeitet seine Emotionen in seinem ersten Ro- 
man „Die Leiden des jungen Werthers“. Charlotte ist 
für ihn ein weibliches Idealbild: Noch in seinem Al- 
terswerk „Dichtung und Wahrheit“ spricht er von 
ihr als „ein wünschenswertes Frauenzimmer“. Für 
den Werther-Roman hat sie ihn zu der literarischen 
Figur der Lotte inspiriert. Johann Christian Kestner 
verkörpert dort den nüchternen und vernunftbe- 
stimmten Albert. Als dessen Gegenpol fungiert die 
leidenschaftliche Titelfigur Werther. Diesem Cha- 
rakter liegt zum Teil Goethe selbst zugrunde; seine 
unerfüllte Liebe zu Charlotte spiegelt sich in 


Werthers verzweifelter Hingabe an Lotte. Zudem 
zeichnet Werther das Schicksal Karl Wilhelm Jerusa- 
lems (1747-1772) nach, eines jungen Juristenkolle- 
gen Goethes und Kestners in Wetzlar, der sich aus 
unerfüllter Liebe zu einer verheirateten Frau 
erschoss. Auch „Werther“ sieht im Selbstmord den 
einzigen Ausweg - und wird so für eine ganze Gene- 
ration zur Identifikationsfigur neu entdeckter Emo- 
tionalität und kompromissloser Hingabe. 

Als „Die Leiden des jungen Werthers“ 1774 er- 
scheint, wird der Roman in kürzester Zeit zum Kult- 
buch einer ganzen Generation — ein Bestseller, der 
eine regelrechte Werther-Begeisterung schafft und 
so Intellekt, Lebensgefühl und Mode der damaligen 
Zeit prägt. Schon bald nach der Veröffentlichung 
finden die Leser heraus, dass hinter den literari- 
schen Figuren reale Personen stecken. Durch die 
Aufdeckung der brisanten Dreiecksbeziehung wird 
die echte Charlotte, seit 1773 mit Johann Christian 
verheiratet und in Hannover wohnend, schlagartig 
berühmt. Sie muss nun mit dem unfreiwilligen 
Ruhm leben, der ihr stets hilfreich und hinderlich 
zugleich sein wird — bleibt sie doch für immer 
„Goethes Lotte“. Quelle: www.kulturerbe-online.de 
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M3 Missverständnisse (2017; Auszug) 


Dass Goethes Roman bereits eine 
Kritik an Werther impliziert, 
wurde vielfach übersehen. Weder 
verherrlicht der Roman die Emp- 
findsamkeit, wie die Empfindsa- 
men meinten, noch verteidigt er 
die Selbsttötung, wie man in Krei- 
sen der kirchlichen Orthodoxie 


Leute wie Werther ausstaffierten. 
Goethe selbst machte sich mit 
Freunden 1775 im Werther-Kos- 
tüm auf die Reise in die Schweiz. 
Er war fortan — und noch für Na- 
poleon — der Dichter des Werther 
und eine europäische Berühmt- 
heit. Die Frage, was denn an der 


annahm. Es kam einerseits zu 
Verkaufsverboten — etwa durch 
die Stadt Leipzig am 30. Januar 
1775 -, begleitet von heftigen At- 
tacken durch Kirchenmänner 
(Hauptpastor Johann Melchior Goeze: „dieses, so 
weit ausgestreute giftige Unkraut [...]“), andererseits 
brach ein heftiges Werther-Fieber aus: Mit schlim- 
men Folgen, wo sich Selbstmörder auf Werthers 
Beispiel beriefen, harmlos, wo Szenen aus dem 
Roman auf Porzellan gemalt wurden oder sich junge 


Geschichte „wahr“ sei, ärgerte 
ihn sein Leben lang. Aus Rom 
schrieb es am 1. Februar 1788: 
„Hier sekkieren! sie mich mit 
den Übersetzungen meines 
Werthers und zeigen sie mir und fragen, welches die 
beste sei, und ob auch alles wahr sei! Das ist nun ein 
Unheil, was mich bis nach Indien verfolgen würde.“ 

Quelle: Volker Meid: Das Buch der Literatur 


1 sekkieren: belästigen, quälen 


Untersuchen Sie, welche Informationen Sie genau zu welchem Podcastthema (» Aufgabe 1, 5.58) erhalten. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 4: 

Stellen Sie anhand der drei Texte M1 bis M3 Goethes biografische Bezüge zu seinem Werther-Roman 
zusammen und halten Sie die genannten Unterschiede zwischen den tatsächlichen Gegebenheiten und 
der Romanhandlung fest. 

Zeigen Sie anhand der Materialien und auf Grund Ihrer bisherigen Kenntnisse des Romans die Gründe für 
den literarischen Erfolg von Goethes „Die Leiden des jungen Werthers“. 

Entnehmen Sie den Texten Informationen, woran sich die enorme Wirkung des Romans festmachen lässt. 
Beschreiben Sie das Bild, das von Lotte als Frau und der Liebe in dieser Zeit gegeben wird. 

Benennen Sie die Informationen, die Aussagen darüber enthalten, dass der Roman als ein Werk des Sturm 
und Drang (» 5.200) zu zählen ist. 

Zu welchen Podcastthemen erhalten Sie nur wenige oder gar keine Informationen? 


Recherchieren Sie nach ergänzenden und weiterführenden Informationen oder Aussagen zu Ihrem 
Podcastthema und ordnen Sie diese unter jeweiliger Angabe der Quelle in einer gemeinsamen 

Mindmap an. 

Tipp: Bei der Einbindung von Texten oder Tonaufnahmen, die von anderen verfasst und veröffentlicht 
wurden, ist das jeweilige Urheberrecht sowie Copyright zu beachten. Insbesondere wörtliche Übernahmen 
sind als Zitate und als Quelle verbal zu benennen und anzugeben, z.B. auch durch einen Sprecherwechsel. 


Schritt 3: Einen Podcast planen 
Formulieren Sie Ideen, wie Sie die jeweiligen Informationen darbringen könnten. 


Entwerfen Sie Ihren Hörbeitrag anhand eines Planungsrasters wie folgt. Bringen Sie Ihre gesammelten 
Informationen und Ideen in eine stimmige Abfolge und notieren Sie diese stichpunktartig in der 
rechten Spalte. 

Tipp: Die möglichen Leitfragen können Ihnen helfen, geeignete Inhalte auszuwählen. 
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Struktur des Beitrags 


Aufhänger 

Beginnen Sie z.B. mit 
einem griffigen Zitat, 
einer unerwarteten 
Behauptung oder einer 
bekannten Redewen- 
dung, um die Aufmerk- 
samkeit des Hörpubli- 
kums zu gewinnen. 


Thematische Entfaltung 
Stellen Sie Ihre 
Informationen für das 
Publikum schrittweise 
nachvollziehbar dar. 
Orientieren Sie sich an 
der Themenstellung als 
gedanklichem Leitfaden. 


Bezüge zum Roman 
Verdeutlichen Sie immer 
wieder den 
Zusammenhang 
zwischen Ihren Informa- 
tionen und Goethes 
Roman. 


Fazit 

Fassen Sie die Ergebnis- 
se für Ihr Publikum 
zusammen. 
Formulieren Sie einen 
wirkungsvollen 
Schlusssatz. 


3.2 Kino für die Ohren — Einen Podcast zu einem Roman erstellen 


Mögliche Leitfragen (allgemein --- speziell) 


Welcher Leitgedanke kann als Hinführung 
zum Beitrag dienen? 

Was ist am Thema heute noch interessant, 
erstaunlich, fragwürdig oder schockierend? 
Gibt es Bekanntes, an das Sie anknüpfen, 
oder Klischees, die Sie hinterfragen 
können? 

Was dürfen die Hörerinnen und Hörer von 


Ihrem Beitrag erwarten? 


— Welche Informationen sind für das 
Verständnis wichtig? 

— Gibt es eine Chronologie der Ereignisse 
oder eine logische Reihenfolge? 

— Welche Anekdoten oder Begebenheiten 
machen die Zusammenhänge anschaulich 
und unterhaltsam? 

— Welche Originalzitate und Aussagen 
verdeutlichen die Inhalte? 


— Gibt es erkennbare Einflüsse auf die 
Entstehung und Gestaltung des Romans? 

— Welche Parallelen oder Unterschiede 
lassen sich finden? 


— Zu welcher Aussage lassen sich die 
dargestellten Informationen bündeln? 

— Warum ist es auch heute noch interessant 
oder wichtig, sich mit dem Thema zu 
beschäftigen? 


Stichpunkte zum Inhalt 


EJ a Markieren Sie in Ihrem Raster, welche Zitate oder Fremdaussagen Sie an welcher Stelle einfügen wollen. 
b Bestimmen Sie Geräusche oder Musik als Übergang zwischen den Textbeiträgen. 


= Ein Podcast besteht in der Regel aus einer Serie von Audio- oder auch Video-Dateien zu einem 
bestimmten Thema, die meist kostenlos abonnierbar sind. Angeboten werden sie z.B. von Radio- 


und Fernsehsendern, aber auch durch verschiedene Webseitenbetreiber. 


= Füreinen Podcast können Informationen auf mehrere Sprechpassagen aufgeteilt und Zitate und 
Aussagen von Expertinnen und Experten eingebaut werden. Dabei sollten die Texte sprachlich 


anschaulich und z.B. in Form einfacher Sätze eingängig formuliert sein. 


= Auch Geräusche und Musik können eingefügt werden. Stammen diese aus nicht-gemeinfreien 
Sammlungen, muss das Urheberrecht beachtet werden. 
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Schritt 4: Die Podcast-Manuskripte erstellen 3.3 


Formulieren Sie auf der Basis Ihres Planungsrasters je Gruppe Ihr Manuskript aus. Achten Sie wie im 
Beispiel auf Seite 57 auf eine ausgewogene Abfolge von Sprechtexten, Zitaten und Zwischenmusik 
oder Geräuschen. 


Auszug aus einem Podcast-Manuskript zum Thema „Liebeskonzepte um 1880“ 

Sprecher/-in 1: Von der Antike bis in die Neuzeit hinein haben sich Familienstrukturen und der 
Charakter der Ehen in Mitteleuropa kaum verändert. Bis ins 18. Jahrhundert waren arrangierte Ehen 
üblich, d.h, in allen sozialen Schichten lag der Heirat eine weitgehend sachlich-nüchterne Einstellung bei 
Partnerwahl, Eheschließung und ehelichem Miteinander zugrunde. Ehen wurden in erster Linie als 
Arbeitsgemeinschaften geschlossen und waren für den Fortbestand der Lebensgrundlage, des Hofes oder 
Betriebes, von größter Wichtigkeit. Erst mit der Entstehung der bürgerlichen Gesellschaft entwickelte sich 
der Typus der Liebesehe, die der Vorstellung von gegenseitiger Zuneigung folgte. 


Hörtexte müssen eingängig und klar formuliert sein, damit ihnen die Zuhörerinnen und Zuhörer gut 
folgen können. Überarbeiten Sie den Auszug oben, indem Sie ihn zu einem ansprechenden Hörtext 
umwandeln. 

Tipp: Kriterien dafür sind z.B. kurze Sätze bzw. syntaktische Einheiten von max. 10 Wörtern, überwiegend 
Hauptsätze, einfache Ausdrucksweise und anschauliche Sprachbilder. 


Prüfen Sie Ihr eigenes Manuskript auf die sprachliche Gestaltung und überarbeiten Sie es ggf. 


Schritt 5: Die Podcasts aufnehmen 


Nehmen Sie Ihre jeweiligen Podcasts mit einem Smartphone, Tablet oder Computer auf. Sprechen Sie die 

Beiträge ein und schneiden Sie sie ggf. mit einer Audio-Bearbeitungssoftware zusammen. 

Tipps für eine verbesserte Aufnahme: 

— Benutzen Sie nach Möglichkeit ein externes 
Mikrofon. 

— Verwenden Sie ein Tischstativ. 

— Bauen Sie eine Sprecherkabine, indem Sie einen 
Trapezwäscheständer (ohne gekreuzte Beine) 
in U-Form aufstellen und mit Decken zur 
Dämmung behängen. 


aA 


Tau 
N 


j 
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| 
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EN 
Sa en 


N 


Neuen 


Stellen Sie Ihren Podcast auf den geschützten 
Bereich einer Lernplattform ein. 


Schritt 6: Die Podcasts auswerten 


Hören Sie sich jeweils die Produktionen der anderen Gruppen an und geben Sie sich insbesondere zu den 
folgenden Fragen gegenseitig ein sachliches und wertschätzendes Feedback: 

Ist die Darstellung inhaltlich plausibel bzw. in sich logisch und vollständig? 

— Werden die Informationen durch passende Zitate und Fremdaussagen unterstützt? 

Wird die Abfolge der Informationen und Beiträge durch passende Geräusche und Musik begleitet? 

— Wird klar und verständlich und in einem jeweils passenden Sprechtempo gesprochen? 


I 


Diskutieren Sie, welcher der erstellten Podcasts am meisten zum Verständnis von Goethes Roman 
„Die Leiden des jungen Werthers“ beiträgt. 


s fühlte ich mich noch immer in 
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3.3 „.. und sprang mit einer Art Schrei“ — Einen epischen Text schriftlich interpretieren 


„... und sprang mit einer Art Schrei“ — 
Einen epischen Text schriftlich interpretieren 


Aufgabe 


1. Interpretieren Sie Peter Stamms Erzählung „Am Eisweiher“. Gehen Sie auch auf erzählerische 
und sprachliche Gestaltungsmittel ein. Untersuchen Sie dabei insbesondere die Beziehung des 


Erzählers zu Stefanie. 


2. Vergleichen Sie die Dreiecksbeziehung in Peter Stamms Erzählung mit der in Goethes Briefroman 


„Die Leiden des jungen Werthers“ (» S.51- 56). 


Peter Stamm (*1963) Am Eisweiher (1999) 


Ich war mit dem Abendzug aus 
dem Welschland! nach Hause 
gekommen. Damals arbeitete ich 
in Neuchätel, aber zu Hause 


meinem Dorf im Thurgau. Ich 
war zwanzig Jahre alt. 

Irgendwo war ein Unglück ge- 
schehen, ein Brand ausgebro- 
chen, ich weiß es nicht mehr. Je- 
denfalls kam mit einer halben 
Stunde Verspätung nicht der 
Schnellzug aus Genf, sondern 
ein kurzer Zug mit alten Wagen. 
Unterwegs blieb er immer wie- 
der auf offener Strecke stehen, 
und wir Passagiere begannen 
bald, miteinander zu sprechen 
und die Fenster zu öffnen. Es war die Zeit der Som- 
merferien. Draußen roch es nach Heu, und einmal, 
als der Zug eine Weile gestanden hatte und das Land 
um uns ganz still war, hörten wir das Zirpen der 
Grillen. 

Es war fast Mitternacht, als ich mein Dorf erreichte. 
Die Luft war noch warm, und ich trug die Jacke über 
dem Arm. Meine Eltern waren schon zu Bett gegan- 
gen. Das Haus war dunkel, und ich stellte nur 
schnell meine Sporttasche mit der schmutzigen Wä- 
sche in den Flur. Es war keine Nacht zum Schlafen. 
Vor unserem Stammlokal standen meine Freunde 
und berieten, was sie noch unternehmen sollten. 
Der Wirt hatte sie nach Hause geschickt, die Polizei- 
stunde? war vorüber. Wir redeten eine Weile drau- 
ßen auf der Straße, bis jemand aus einem Fenster 


rief, wir sollten endlich ruhig 35 
sein und verschwinden. Da sagte 
Stefanie, die Freundin von Urs: 
„Warum gehen wir nicht im Eis- 
weiher baden? Das Wasser ist 
ganz warm.“ 40 
Die anderen fuhren schon los, 
und ich sagte, ich würde nur 
schnell mein Fahrrad holen und 
dann nachkommen. Zu Hause 
packte ich meine Badehose und 45 
ein Badetuch ein, dann fuhr ich 
hinter den anderen her. Der Eis- 
weiher lag in einer Mulde zwi- 
schen zwei Dörfern. Auf halbem 
Weg kam mir Urs entgegen. 50 
„Stefanie hat einen Platten“, rief 
er mir zu. „Ich hole Flickzeug.“ 
Kurz darauf sah ich dann Stefanie, die an der Bö- 
schung saß. Ich stieg ab. 

„Das kann eine Weile dauern, bis Urszurückkommt“, 55 
sagte ich. „Ich gehe mit dir, wenn du magst.“ 

Wir schoben unsere Fahrräder langsam den Hügel 
empor, hinter dem der Weiher lag. Ich hatte Stefanie 
nie besonders gemocht, vielleicht weil es hieß, sie 
treibe es mit jedem, vielleicht aus Eifersucht, weil co 
Urs sich nie mehr ohne sie zeigte, seit die beiden 
zusammen waren. Aber jetzt, als ich zum ersten Mal 
mit ihr allein war, verstanden wir uns ganz gut und 
redeten über dies und jenes. 


1 das Welschland: schweiz. Ausdruck für den 
französischsprachigen Teil der Schweiz 


2 die Polizeistunde: Sperrstunde, zu der die Gaststätten am 
Abend ihren Betrieb einstellen müssen 
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Stefanie hatte im Frühjahr die Matura? gemacht und 
arbeitete bis zum Beginn ihres Studiums im Herbst 
als Kassiererin in einem Warenhaus. Sie erzählte 
von Ladendieben und wer im Dorf immer nur die 
Aktionen und wer Kondome kaufe. Wir lachten den 
ganzen Weg. 

Als wir beim Weiher ankamen, waren die anderen 
schon hinausgeschwommen. Wir zogen uns aus, 
und als ich sah, dass Stefanie keinen Badeanzug da- 
beihatte, zog auch ich meine Badehose nicht an und 
tat, als sei das selbstverständlich. Der Mond war 
nicht zu sehen, aber unzählige Sterne und nur 
schwach die Hügel und der Weiher. 

Stefanie war ins Wasser gesprungen und schwamm 
in eine andere Richtung als unsere Freunde. Ich 
folgte ihr. Die Luft war schon kühl gewesen und die 
Wiese feucht vom Tau, aber das Wasser war warm 
wie am Tag. Nur manchmal, wenn ich kräftig 
mit den Beinen schlug, wirbelte kaltes Wasser hoch. 
Als ich Stefanie eingeholt hatte, schwammen 
wir eine Weile nebeneinanderher, und sie fragte 
mich, ob ich in Neuchätel eine Freundin hätte, und 
ich sagte nein. 

„Komm, wir schwimmen zum Bootshaus“, sagte 
sie. 

Wir kamen zum Bootshaus und schauten zurück. 
Da sahen wir, dass die anderen wieder am Ufer wa- 
ren und ein Feuer angezündet hatten. Ob Urs schon 
bei ihnen war, konnten wir aus der Entfernung nicht 
erkennen. Stefanie kletterte auf den Steg und stieg 
von dort auf den Balkon, von dem wir als Kinder oft 
ins Wasser gesprungen waren. Sie legte sich auf den 
Rücken und sagte, ich solle zu ihr kommen, ihr sei 
kalt. Ich legte mich neben sie, aber sie sagte: „Komm 
näher, das hilft ja so nichts.“ 

Wir blieben eine Zeitlang auf dem Balkon. Inzwi- 
schen war der Mond aufgegangen und schien so 
hell, dass unsere Körper Schatten warfen auf dem 
grauen, verwitterten Holz. Aus dem nahen Wald 
hörten wir Geräusche, von denen wir nicht wussten, 
was sie bedeuteten, dann, wie jemand auf das Boots- 
haus zuschwamm, und kurz darauf rief Urs: „Stefa- 
nie, seid ihr da?“ 

Stefanie legte den Finger auf den Mund und zog 
mich in den Schatten des hohen Geländers. Wir hör- 
ten, wie Urs schwer atmend aus dem Wasser stieg 
und wie er sich am Geländer hochzog. Er musste 
nun direkt über uns sein. Ich wagte nicht, nach oben 
zu schauen, mich zu bewegen. 


„Was machst du da?“ Urs kauerte auf dem Geländer 
des Balkons und blickte auf uns herab. Er sagte es 
leise, erstaunt, nicht wütend, und er sagte es zu mir. 
„Wir haben gehört, dass du kommst“, sagte ich. „Wir 
haben geredet, und dann haben wir uns versteckt, 
um dich zu überraschen.“ 

Jetzt schaute Urs zur Mitte des Balkons, und auch 
ich schaute hin und sah dort ganz deutlich, als lägen 
wir noch da, den Fleck, den Stefanies und mein nas- 
ser Körper hinterlassen hatten. 

„Warum hast du das gemacht?“, fragte Urs. Wieder 
fragte er nur mich und schien seine Freundin gar 
nicht zu bemerken, die noch immer regungslos im 
Schatten kauerte. Dann stand er auf und machte 
hoch über uns auf dem Geländer zwei Schritte und 
sprang mit einer Art Schrei, mit einem Jauchzer, in 
das dunkle Wasser. Noch vor dem Klatschen des 
Wassers hörte ich einen dumpfen Schlag, und ich 
sprang auf und schaute hinunter. 

Es war gefährlich, vom Balkon herunterzuspringen. 
Es gab im Wasser Pfähle, die bis an die Oberfläche 
reichten, als Kinder hatten wir gewusst, wo sie wa- 
ren. Urs trieb unten im Wasser. Sein Körper leuchte- 
te seltsam weiß im Mondlicht, und Stefanie, dienun 
neben mir stand, sagte: „Der ist tot.“ 

Vorsichtig stieg ich vom Balkon hinunter auf den 
Steg und zog Urs an einem Fuß zu mir. Stefanie war 
vom Balkon gesprungen und schwamm, so schnell 
sie konnte, zurück zu unseren Freunden. Ich zog 
Urs aus dem Wasser und hievte ihn auf den kleinen 
Steg neben dem Bootshaus. Er hatte am Kopf eine 
schreckliche Wunde. 

Ich glaube, ich saß die meiste Zeit einfach nur 
da neben ihm. Irgendwann, viel später, kam ein Po- 
lizist und gab mir eine Decke, und erst jetzt merkte 
ich, wie kalt mir war. Die Polizisten nahmen Stefa- 
nie und mich mit auf die Wache, und wir erzählten, 
wie alles gewesen war, nur nicht, was wir auf dem 
Balkon getan hatten. Die Beamten waren sehr 
freundlich und brachten uns, als es schon Morgen 
wurde, sogar nach Hause. Meine Eltern hatten sich 
Sorgen gemacht. 

Stefanie sah ich noch bei der Beerdigung von Urs. 
Auch meine anderen Freunde waren da, aber wir 
sprachen nicht miteinander, erst später, in unserem 
Stammlokal, nur nicht über das, was in jener 
Nacht geschehen war. Wir tranken Bier, und einer 


3 die Matura: schweiz. Ausdruck für Abitur 
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3.3 „.. und sprang mit einer Art Schrei“ — Einen epischen Text schriftlich interpretieren 


sagte, ich weiß nicht mehr, wer es war, es reue 
ihn nicht, dass Stefanie nicht mehr komme. Seit sie 
dabei gewesen sei, habe man nicht mehr vernünftig 
reden können. 


Einige Monate später erfuhr ich, dass Stefanie 
schwanger war. Von da an blieb ich an den Wochen- 
enden oft in Neuchätel und fing sogar an, meine 
Wäsche selber zu waschen. 


165 


Schritt 1: Die Aufgabe verstehen 


Lesen Sie Aufgabe 1 (> 5.63) und erklären Sie, was das Interpretieren über das Erschließen und Deuten von 
Einzelaspekten eines Textes hinaus erfordert. 

Besprechen Sie, welche Aspekte der Erzählung „Am Eisweiher“ genauer untersucht werden sollen. 

Prüfen Sie Ihre Antworten anhand des „Wissen und können“ auf Seite 67. 


Lesen Sie Aufgabe 2 (» 5.63) und wählen Sie die richtigen Antworten aus: 


A Es soll auch Goethes Roman „Die Leiden des jungen Werthers“ interpretiert werden. 

B Es sollen alle Gemeinsamkeiten zwischen den beiden literarischen Texten erläutert werden. 

C Es soll gegenübergestellt werden, wie das Motiv der Dreiecksbeziehung in beiden literarischen 
Werken gestaltet ist. 

D Es sollen nur Gemeinsamkeiten in den Dreiecksbeziehungen in den beiden literarischen Werken 
herausgearbeitet werden. 

E Es sollen sowohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede in der Gestaltung der Dreiecksbezie- 
hungen herausarbeitet werden. 

F Es soll nur ein kurzer Schlussabsatz geschrieben werden, der die Zeitlosigkeit des Motivs erwähnt. 


Stellen Sie für beide Teilaufgaben gegenüber, in welchen Passagen Ihres späteren Aufsatzes Sie eher 
informieren und in welchen Sie eher argumentieren werden. 


Schritt 2: Das erste Textverständnis und Ideen formulieren 
Formulieren Sie das Thema des Textes. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 4: 

Entscheiden Sie, welche der folgenden Aussagen das Thema des Textes 
treffen: 

Es geht um ... 

— die Freundschaft zwischen Jugendlichen in einem Dorf. 

— einen Jugendlichen, der den Freitod wählt, weil ihn seine Freundin mit seinem 
Freund betrügt. 

eine junge Frau, die leichtfertig ihre Partner wechselt. 


Junge Menschen, die unfähig sind, über das zu sprechen, was sie bewegt. 
— den Missbrauch von Vertrauen. 

— die Enttäuschung darüber, dass sich Freunde von früher geändert haben. 
— Erfahrungen, die zu Reife führen. 

Formulieren Sie anhand Ihrer Ergebnisse aus Teilaufgabe a das Thema der 
Erzählung in einem zusammenhängenden Satz. 


Peter Stamm 


Lesen Sie den Text ein zweites Mal, und zwar unter dem Aspekt der Beziehung des Erzählers zu Stefanie: 
Markieren Sie auf einer Kopie des Textes aussagekräftige Stellen zur inhaltlichen und sprachlichen 
Gestaltung. 
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Stellen Sie Fragen zusammen, die die Handlung aufwirft und die der Text nicht direkt beantwortet, z.B.: 
— Warum sprechen die Freunde bei der Beerdigung nicht über das Unglück am Bootshaus? 
— Ist der Ich-Erzähler der Vater des Kindes von Stefanie? 


Vergleichen Sie Anfang und Ende der Geschichte. Erklären Sie insbesondere die Bedeutung des 
Schlusssatzes: Von da an blieb ich an den Wochenenden oft in Neuchätel und fing sogar an, meine Wäsche 
selber zu waschen“ (2.166 ff.). 

Bestimmen Sie die Schlüsselstelle der Erzählung. Begründen Sie Ihre Antwort mit Textbelegen. 


Schritt 3: Den Text erschließen und die schriftliche Interpretation vorbereiten 


Untersuchen Sie den Text aspektorientiert, indem Sie wichtige Erschließungsschritte für epische Texte 
(» Wissen und können, 5.56) durchführen und in ihrer Wirkung aufeinander beziehen. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 8: 

Untersuchen Sie den Aufbau des Textes, indem Sie ihn in Sinnabschnitte einteilen und ihren Inhalt mit 

Zwischenüberschriften erfassen. 

Klären Sie die äußere Handlung des Textes, indem Sie in Stichpunkten oder in kurzen Sätzen die einzelnen 

Handlungsschritte wiedergeben und diese den Sinnabschnitten zuordnen. 

Tipp: Den Aufbau der Erzählung können Sie später in Ihrem Aufsatz auch in der äußeren Form deutlich 

machen, indem Sie die Handlungsschritte jedes Sinnabschnitts in einem eigenen Absatz wiedergeben. 

Untersuchen Sie die Figuren — vor allem den Ich-Erzähler und Stefanie —, indem Sie deren Charakter und 

Verhalten sowie deren Kommunikation und Beziehung anhand von Textstellen beschreiben. 

Untersuchen Sie die Raumkonzeption des Textes, indem Sie die verschiedenen Schauplätze in Beziehung 

zur erzählten Handlung setzen, z.B.: 

— Neuchätel: Arbeits- und Wohnort des Erzählers; zu Beginn der Geschichte noch enge Verbundenheit des 
Erzählers zur Heimat (Wäschewaschen, Freunde), am Ende ... 

— Dorf im Thurgau: ... 

— Eisweiher: ... 

— Bootshaus: ... 

Bestimmen Sie die Erzählweise des Textes, indem Sie sich auf die Fokalisierung und die Erzählhaltung 

konzentrieren und Auffälliges festhalten (» 5.310). 

Tipp: Berücksichtigen Sie, was ausdrücklich nicht erzählt wird (> Aufgabe 6). 

Untersuchen Sie die sprachlich-stilistische Gestaltung des Textes, indem Sie aussagekräftige 

Auffälligkeiten auswählen und ihre jeweilige Wirkung bestimmen, z.B. Diskrepanzen der Gestaltung in 

Bezug zum Inhalt. 

Tipp: Verdeutlichen Sie, wie ein charakterlich anders veranlagter Erzähler von dem Geschehen erzählen 

könnte, und erläutern Sie im Vergleich dazu den möglichen anderen Erzählton des Textes. 


Formulieren Sie Sätze, in denen Sie Inhalt, sprachliche und erzählerische Gestaltung des Textes 
miteinander in Bezug setzen, z.B.: 
In der Erzählung wird durch ... dargestellt, wie ... Sprachlich wird diese Aussage unterstrichen durch ... 


Formulieren Sie auf der Grundlage Ihrer Untersuchungsergebnisse eine Deutungshypothese (» 5.314), 

die zum Leitgedanken Ihres Interpretationsaufsatzes werden soll. 

Tipp: Prüfen Sie, ob Ihnen Ihre thematische Bestimmung des Textes (> Aufgabe 4, 5.65) nach den erfolgten 
Erschließungsschritten weiterhin stimmig erscheint. Berücksichtigen Sie insbesondere, warum das 
erzählte Geschehen für den Ich-Erzähler und sein Leben bedeutsam ist. 

Notieren Sie Anhaltspunkte aus dem Text, die Ihre Deutungshypothese stützen. 


3.3 „.. und sprang mit einer Art Schrei“ — Einen epischen Text schriftlich interpretieren a o o o 


E Stellen Sie in einer Tabelle Gemeinsamkeiten und Unterschiede bei der Gestaltung der Dreiecksbeziehung 
in Peter Stamms Erzählung und in Goethes Briefroman „Die Leiden des jungen Werthers“ gegenüber. 


Gemeinsamkeiten 


zwei Männer, eine Frau 


Unterschiede 


tödlicher Ausgang für den Freund (bei Stamm) / 
Suizid des Ich-Erzählers (bei Goethe) 


Erzähler trifft auf eine Paarbeziehung 


Schritt 4: Den Schreibplan erstellen und die Interpretation verfassen 


EA  Gliedern Sie Ihre Ergebnisse in einem Schreibplan zur aspektorientierten Aufgabe (» S.63), z.B.: 


Einleitung/Hinführung 


Texterschließung und Interpretation (» Teilaufgabe 1, 5.63) 


allgemeine Informationen zu Text und Thema: In ... Erzählung ... aus dem Jahr ... geht es um ... 
Diese Geschichte zeigt ... 


kurze Textbeschreibung (Inhalt und Aufbau) 

Figuren (Charakter/Verhalten, Kommunikation/Beziehung) 
und Raumkonzeption (Bedeutung der Schauplätze) 
Erzählweise (Fokalisierung, Erzählhaltung) 

sprachliche Gestaltung (Stil/Erzählton, Bezüge zum Inhalt, 
v. a. Gegensätze) 

argumentativ-zusammenhängende Interpretation (Prüfen 
der Deutungshypothese) 


Die Reihenfolge kann variie- 
ren. Wichtig ist, die Ergeb- 
nisse zueinander und mit 
der Deutungshypothese in 
Beziehung zu setzen und 
Wechselwirkungen/Ent- 
wicklungen aufzuzeigen. 


Motivvergleich (» Teilaufgabe 2, S. 63) 


Gemeinsamkeiten, Unterschiede 
abrundender Schlussgedanke: Die zahlreichen Parallelen zwischen den beiden literarischen Werken 
lassen erkennen/heben hervor, dass/wie ... 


EA Schreiben Sie Ihren Aufsatz entlang Ihres Schreibplans. Achten Sie darauf, die Aspekte sprachlich und 
inhaltlich miteinander zu verknüpfen. 


Interpretieren — Untersuchungsaspekte bei epischen Texten 


Interpretieren (von lat. „interpretatio“ für Auslegung, Erklärung, Übersetzung) bedeutet, die 

subjektiv als überzeugend angesehene Deutung eines Textes oder Gegenstands argumentativ 

zusammenhängend darzustellen und diese anhand von Textstellen zu belegen. 

Zur Interpretation eines epischen Textes gehören inhaltliche, gestalterische sowie weiterführende 

Aspekte im Hinblick auf deren Funktion oder Wirkung. 

— Inhaltliche Aspekte sind z.B. Handlungsaufbau und Handlungsgang, Situation, Gestaltung der 
Figuren und Figurenbeziehung, Entfaltung des Themas oder Motivs (» 5.147, 241). 

— Gestalterische Aspekte sind z.B. Erzählweise und sprachliche Gestaltungsmittel. 

— Weiterführende Aspekte sind z.B. Blick auf die Epoche, die Einbettung einer Textstelle in den 
Gesamtzusammenhang eines Romans oder der Vergleich mit einem anderen Werk. 
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Schritt 5: Den eigenen Aufsatz überarbeiten 


Überarbeiten Sie Ihre Aufsätze mit Hilfe der folgenden Checkliste. 

Tipps: Prüfen und verbessern Sie Ihre Aufsätze, indem Sie diese mit einer Lernpartnerin oder einem 
Lernpartner tauschen. 

Sofern Sie Ihren Text am Computer geschrieben haben, können Sie sich die Datei auch gegenseitig 
zusenden und in Ihrem Schreibprogramm mit Hilfe der Reiter „Überprüfen“, „Neuer Kommentar“ und 
„Änderungen nachverfolgen“ korrigieren, z.B.: 


Datei Sart Einfügen Zeichnen Entwurf Layout Referenzen Sendungen Überprüfen Ansicht Hilfe Telen O Kommentare 


abe ) Jea: n 3 - . - 

= u AD) BD | RAD Om Bla] 
MACHEN S Water zarien LE | Märmerefniheit | Übersetzen Sprache | Neuer Löschen , Angerungen Amenmen Vergleichen | Sonitzen | Freihand 
und Grammatik A vorlesen | überprüfen - < | Komma = OY © | nacnarioigen ~ E] Oberartertungsbersich ~ e ~ | atienden ~ 

Meder spe | Arien wi Korwertaie Veen, Anderung verglichen teras 

BE O 00000800000, :7 (are are Er HE Er — | 
| 
f 
E BE 
g InPeter-S ‚geht-es-um-ein-poar- Freunde ‚die'sich'spätabends-aneinem'See-treffen,: 


wobei-etwas-Furchti chiehil-Einer-der- Freunde-stirbt-durch:einen- Sprung:ins- Wasser.:Der- @ ee EEE 
Grund-dafür-ist ;dass-er- zuvor-vorrseiner-Freundirr betrogen wurde. 
Diese:Geschichte’zeigt,wie:eine Freundschaft-durch‘ I 


Notieren Sie abschließend die Aspekte, auf die Sie bei der nächsten Schulaufgabe besser achten wollen. 


Einen epischen Text schriftlich interpretieren 


= Hat Ihr Aufsatz einen klaren Aufbau, der durch Absätze gekennzeichnet ist (vgl. Schreibplan)? 

= Haben Sie einleitend bzw. dem Hauptteil Ihres Interpretationsaufsatzes eine klar formulierte 
Deutungshypothese vorangestellt? 

= Haben Sie die für die Texterschließung relevanten Aspekte zu Inhalt und Aufbau des Textes 
berücksichtigt (Handlung, Figuren, Raumkonzeption)? 

= Haben Sie die Erzählweise (Fokalisierung, Erzählhaltung) und Besonderheiten der sprachlich- 
stilistischen Gestaltung untersucht? 

= Haben Sie das Zusammenwirken von inhaltlichen und formalen Gestaltungsmitteln herausgear- 
beitet und genau erläutert? 

= Haben Sie die Ergebnisse Ihrer Texterschließung zu einer zusammenfassenden Interpretation 
geführt und Ihre Deutung argumentativ erläutert? 

m Haben Sie gemäß der gestellten Aufgabe (» 5.63) Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der 
Motivgestaltung aufgezeigt? 

= Ist Ihr Aufsatz sachlich geschrieben? 

Sind Ihre Beobachtungen und Aussagen mit Textzitaten oder -bezügen belegt? 

= Haben Sie in Ihrem Aufsatz Rechtschreibung, Grammatik und Zeichensetzung geprüft 
(> 5.262 ff., 340 ff.)? 
Tipp: Lesen Sie Ihren Aufsatz Satz für Satz von hinten nach vorn. Auf diese Weise können Sie sich 
ganz auf die Rechtschreibung konzentrieren, ohne sich vom Inhalt ablenken zu lassen. 


Trainingsseite — Rechtschreibung 


Die folgenden beiden Auszüge stammen aus einer Interpretation eines Schülers zu Peter Stamms Erzählung 
„Am Eisweiher“ (» 5.63 ff.) 


Dass es zu dem verhängnisvollen Seitensprung kommt, geht vorallem auf Stefanies Initiative zurück. 
Sie zieht sich aus, um nackt schwimmenzugehen, sie schlägt vor, ohne die Freunde zum Bootshaus zu 
schwimmen, und sie fordert den Ich-Erzähler auf, sich zu ihr zu legen, um sie zu wärmen (vgl. Z.97 ff.). 
Was genau auf dem Balkon dort passiert, spart der Erzähler aus. Allerdings verstecken sich die beiden 
zunächst, als sich Urs dem Bootshaus nähert. Offenbar wollen sie nicht, das Urs den Treuebruch be- 
merkt. Jedoch geben die nassen Abdrücke auf dem Holz, die Urs entdeckt, und die unbeholfenen Ausred- 
en des Erzählers Hinweiße auf sein schlechtes Gewissen. Interressant ist, das Urs nur mit seinem 
Freund, nicht aber mit Stefanie spricht (vgl. Z.114-127). Während er ihn fragt, was er dort mache 

(vgl. Z.114), und somit eine Erklärung fordert, macht er ihr keine Vorwürfe und ignoriert sie gleichsahm. 
Ob er das Fehlverhalten eher dem Erzähler anlastet, mit seiner Freundin lieber zu einem anderen Zeit- 
punkt in Ruhe gesprochen hätte oder aber von ihr gar nichts anderes erwartet hat, all das bleibt unklar. 
Urs scheint auch eine weitere Konfrontation vermeiden zu wollen, da er zurück ins Wasser springt. 
Kurz darauf ist er tod. 


Bil Dieser erste Auszug enthält acht Rechtschreibfehler (» S.341ff.). Machen Sie diese ausfindig und schreiben 


Sie fehlerhaft geschriebene Wörter verbessert auf. 
Arbeitshilfen zu Aufgabe 1: 


Es finden sich drei Fehler in der s-Schreibung (» 5.343), zwei in der Zusammen- und Getrenntschreibung 
(> 5.264) und jeweils ein Fehler in der Schreibung von Fremdwörtern (» 5.343), der Schreibung am 
Wortende (Auslautverhärtung), der Dehnung (> 5.342) und der Worttrennung. 


Vieles bleibt zwischen den Figuren unausgesprochen oder eigentümlich karg in der Kommunikation. 

Als Stefanie und der Erzähler Urs im Wasser treiben sehen bemerkt sie nur lapidar: „Der ist tot.". 

(Z.138) Niemand äußert ein Wort des Bedauerns des Erschreckens oder der Panik. Sie überlegen auch 
nicht nachzusehen ob sie Urs nicht doch noch helfen können. Das umgangssprachliche „Der“ in Stefanies 
Satz wirkt zudem wie eine Distanzierung als habe sie mit Urs eigentlich gar nichts weiter zu tun gehabt. 
Die ganze Erzählung über vermeiden es die Figuren geradezu über ihre Gefühle zu reden. Auch bei der 
Beerdigung sprechen der Erzähler und seine Freunde zunächst nicht miteinander und später beim Bier 
„nicht über das, was in jener Nacht geschehen war (Z.159 f.)." Einmal mehr wird so deutlich dass sie den 
Austausch über ihre Empfindungen scheuen und Emotionen verdrängen. 


In diesem zweiten Auszug fehlen die Kommas und bei den Zitaten sind die Satzzeichen teilweise falsch 
gesetzt. Schreiben Sie den Absatz mit ergänzter bzw. verbesserter Zeichensetzung ab. 


Schulaufgabentraining 
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Geht die deutsche Sprache unter? — 


Mit Informationen arbeiten 


fa Ri 


A 
aus 00 / 


7 


eı gesehen alles İ.O. 


Ding h 
P DUIN 


Wie langulyen wir das? / 


Wer gewint kriekt eine blonog 
AFAIK alles cool @ & 6 


Voll der nice taste, Alter! 
Yalla Mann, voll kc rekt 


Ich far ini färrien 


Vo 


> 


nana Tall fe | 


Beschreiben und erläutern Sie die Titelseite des GEO-Magazins. 
Beziehen Sie den Titel und den Untertitel der Seite sowie ihre 
Gestaltung ein. 


422 
272 


aS 
rn. 


A 


Die abgebildeten Papierschnipsel zeigen Beispiele, die Entwicklungen ad { 
innerhalb der deutschen Sprache darstellen. Fassen Sie die Beispiele 
zusammen, die sich ähnlich sind, und finden Sie für diese je einen 


Oberbegriff. 


Ist dem Dana 
Noch zu retten? 
Ten ln 
Diskutieren Sie den Titel des GEO-Magazins: „Ist dem Deutsch noch zu retten?“ 
Beachten Sie neben dem Inhalt der Frage auch deren grammatische Formulierung. 


In diesem Kapitel ... 


= untersuchen Sie Tendenzen und Entwicklungen der Gegenwartssprache, 
m bearbeiten und untersuchen Sie die Intention pragmatischer Texte, 
= erstellen Sie informierende Texte auf der Grundlage verschiedener Materialien. 


4.1 Alles easy? — Tendenzen der Gegenwartssprache A2 


4.1 Alles easy? — Tendenzen der Gegenwartssprache 


Gehirnwäsche . 


cringe 
v Deal Bestseller 


Š chillen , lish 
S streamen °” 


B ft R 
Check-in ™ 


leaken 


Wolkenkratzer , . 
Unique Selling Point 


N 
Q 


pea 


E] Die Wortwolke oben besteht aus Anglizismen, auch abwertend Denglisch-Ausdrücke genannt. 
a Tragen Sie zusammen, was Sie über Anglizismen wissen, und formulieren Sie eine kurze Definition, 
z.B.: Als Anglizismus wird ein ... bezeichnet, der aus ... 
b Vergleichen Sie Ihre Definitionen in der Klasse und prüfen Sie diese anhand eines (Online-)Wörterbuchs. 
c Nennen Sie Anglizismen, die Sie öfter verwenden, und erläutern Sie ihre Bedeutung. 


El a Schildern Sie Situationen, in denen Ihnen die aufgeführten oder ähnliche Begriffe begegnet sind oder in 
denen Sie diese selbst verwendet haben. 
b Erläutern Sie, warum Sie in den Situationen Anglizismen nutzten, oder stellen Sie Vermutungen an, 
warum andere diese verwendeten. 
c Diskutieren Sie, welche positiven und welche negativen Aspekte sich mit dem Begriff „Anglizismus“ 
verbinden lassen. 
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4 Geht die deutsche Sprache unter? — Mit Informationen arbeiten 4.1 Alles easy? — Tendenzen der Gegenwartssprache a2 

Pragmatische Texte lesen und ihre Intention untersuchen El Pragmatische Texte, z.B. Berichte, Reportagen oder Kommentare, verfolgen unterschiedliche Intentionen 
(Wirkungsabsichten) und bedienen sich dafür auch verschiedener Darstellungsweisen. 

Fred Langer und David Kern „Ist die deutsche Sprache noch zu retten?“ (2019; Auszug) a Ordnen Sie begründet den Darstellungsweisen auf der linken Seite jeweils die passende Intention 


Wirk bsicht) auf d h ite zu. 
In den vergangenen hundert Jahren ist der deutsche ohne das Deutsche zu beschädigen, sie bereichern (Wirkungsabsicht) auf der rechten seite zu 


Wortschatz so gewaltig angewachsen, weil dies eine es vielmehr. 

Zeit der Innovationen war und ist - und eine jede Anglizismen sind auch nicht sonderlich weit ver- | 
braucht einen Namen. Von „Automobil“, einer ur- breitet. Ihr Anteil liegt im Duden seit 14 Jahren bei argumentativ unterhalten | 
sprünglich griechisch-lateinischen Neubildung, konstant unter vier Prozent. Aus dem Griechischen 


Darstellungsweise in Sachtexten Intention (Wirkungsabsicht) 


35 Ta En E : F 
über „Führerschein“ (der das Aufräumen nach 1945 sind es mehr, nämlich vier Prozent, und erst recht deskriptiv (at. „describere für keschreiben) informieren | 
überstand, als die deutsche Sprache weithin aus dem Lateinischen, von dort stammen sechs narrativ (lat. „narrare“ für erzählen) überzeugen | 
„Führer“-los wurde) bis hin zu „Abwrackprämie“ Prozent. - 
(einem Kompositum mit mittelniederdeutsch- Anglizismen präsentieren sich allerdings sehr öf- b Bestimmen Sie Darstellungsweise und Intention des 
lateinischen Wurzeln). fentlichkeitswirksam, in der Werbung und der Pop- 40 Textauszugs auf Seite 72. Fertigen Sie eine Kopie des 
In letzter Zeit aber, das behaupten sinngemäß viele kultur, in der digitalen Welt und am Arbeitsplatz, Textes an und markieren Sie mit verschiedenen Farben 
Sprachkritiker, werden die Wörter immer seltener was ihnen einen Anschein von Übermacht verleiht. Textstellen, die für die eine oder die andere Darstellungs- 
am Standort Deutschland hergestellt, sondern Wenn pausenlos gebrieft und gemanagt, performt weise bzw. Intention sprechen. 
kommen verstärkt als Billigimporte aus dem Engli- und gebrainstormt wird, dann mag das unschön c Ordnen Sie diesen Darstellungsweisen und Intentionen 
schen. sein und aufgeplustert wirken, doch bedrohlich für 45 verschiedene Sprach- und Stilebenen zu. Wählen Sie aus 
Neue Begriffe müssen citykompatibel und codespe- das Deutsche ist es nicht. folgenden Möglichkeiten aus: 


zifisch, abgespaced und hochgejazzt, durchgestylt Denn die deutsche Sprache ist nicht nur eine Wort- 
und internettauglich sein. Mindestens. Manche stei- erfindungs-, sondern auch eine Wortaneignungs- 
gen kometenhaft auf, wie „Influencer“: 2011 erst- maschine, die entlehntes Sprachmaterial nach ihren 
mals in der wichtigsten digitalen Datenbank Bedürfnissen umformt und weiterverarbeitet. Und 5o 


nachgewiesen, ist der Begriff 2017 in Zeitungstexten das nicht erst, seit wir „liken“. Die „Kekse“ etwa ha- WE Tauschen Sie sich über Darstellungsweisen, Intentionen und Stilebene des Textauszugs auf Seite 72 aus. 
schon mit mehr als zwei Vorkommen pro eine ben sich vorbildlich integriert: Ende des 19. Jahr- Diskutieren Sie, ob sich ein eindeutiger Schwerpunkt ausmachen lässt. Berücksichtigen Sie auch, wer 
Million Wörter vertreten. Damit hundert als „cakes“ aus England vermutlich die Adressatinnen und Adressaten des Artikels sind. 

liegt er bereits gleichauf mit A 3 € D 8 F3 & eingewandert, rasch zu „Keks“ 


„Augenarzt“, „Bergarbeiter“ oder 4 N L 3 y geworden, was eigentlich bereits ss Anglizismen 
„Werber“. Die er deswegen aber J Ki ein Plural ist, dann aber noch zu = men z E er 
; z = a : 2 = Anglizismen sind Übernahmen aus dem Englischen oder Amerikanischen in die deutsche Sprache. 
nicht verdrängt. Lehnwörter, er- © ə @ R 8 T u „Kekse“ erweitert - fertig ist das a E A 
klärt Wolfgang Klein, suchen sich neue Wort. Und viel knackiger als Eio ` ; 
aae . . n — Wortentlehnungen, die an die deutsche Aussprache, Schrift oder Grammatik angepasst sind, 

zumeist einen freien Platz im A j Aa xX Y 2 „Backwerk“. z.B shoppen, gemanagt 

Sprachraurii Sie fügen sichi ei, REGEN? — Wort-für-Wort-Übersetzungen, z. B. Gehirnwäsche (engl. brainwash), 

— Nachahmungen des englischen Satzbaus, z.B. Hauptsatzstellung nach nebensatzeinleitender 
Konjunktion wie in ..., weil ich muss nach Hause (engl. because I must go home). 

— Scheinanglizismen, die zwar englische Sprachelemente enthalten, in der englischen Sprache 
aber nicht existieren, z.B.: Handy (engl. mobile phone), Beamer (engl. video projector), 
Hometrainer (engl. fitness machine), Posting (engl. (usenet) post, message). 


u 


Fassen Sie den Inhalt des Textes kurz zusammen. Gehen Sie auch darauf ein, welche Position die Autoren 
in Bezug auf die Eingliederung englischstämmiger Wörter ins Deutsche einnehmen. 

Erklären Sie, welche zusätzliche Aussage durch den Erscheinungsort des Textes erzeugt wird: Welche 
Inhalte erwarten Sie in der Regel mit welcher Intention in der Zeitschrift GEO? 


Ordnen Sie mit Hilfe des folgenden „Wissen und können“ (> 5.73) die im Text aufgeführten Beispiele für = Die Übernahme von Fremdwörtern ins Deutsche ist sprachgeschichtlich keine neue Erscheinung. 
Anglizismen den vier einzelnen Arten zu. Sie findet häufig dann statt, wenn es für das entsprechende Wort (noch) keinen deutschen Begriff 
Tipp: Verwenden Sie ein etymologisches Wörterbuch (Herkunftswörterbuch) oder recherchieren Sie im gibt, z.B. beitechnischen Neuerungen oder im Bereich der Wissenschaft. Von einer Übernahme 
Internet, wenn Sie sich bei einzelnen Begriffen nicht sicher sind. spricht man dann, wenn das Fremdwort oder der „eingedeutschte“ Begriff von der 

Orden Sie auch Ihre Beispiele für Anglizismen (> Aufgabe 1c, 5.71) den jeweiligen Arten zu. Sprachgemeinschaft akzeptiert wird. 


= |n der Geschäfts- und Werbesprache von heute wird oft auf Anglizismen zurückgegriffen, da sie an 


Nennen Sie Gründe, die der Text für Übernahmen aus dem Englischen bzw. aus dem Amerikanischen 5 IT 2 A 
neueren Entwicklungen orientiert sind und modern wirken. 


anführt. 
Diskutieren Sie, warum bzw. aus welchen Bereichen sich die im Text oder die von Ihnen genannten 
Anglizismen im Deutschen etabliert haben und welche Alternativen Sie sehen. 
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4 Geht die deutsche Sprache unter? — Mit Informationen arbeiten 


Jürgen Trabant (*1942) Über Anglizismen* (24.04.2021; Auszug) 


WIENER ZEITUNG (WZ): Der französische Autor und 
Übersetzer Georges-Arthur Goldschmidt hat einmal 
gesagt, das Deutsche habe einen großen Bauch und 
könne viel mehr aufnehmen als beispielsweise das 
Französische. Hatte er recht? 

TRABANT: Das Deutsche ist besonders geeignet für 
die Aufnahme fremder Wörter und auch für ihre Ad- 
aptierung ans Deutsche, das stimmt. Was auch an 
der Wortbildungsfähigkeit liegt. [...] 

WZ: Sind Wörter wie twittern, liken und ganz aktu- 
ell zoomen Beispiele für den großen Bauch des 
Deutschen? 

TRABANT: Exakt. Denn das Deutsche macht aus eng- 
lischen Wörtern Verben, die es völlig regelkonform 
konjugiert, der Stamm des Wortes bleibt aber ein 
englischer: Ich zoome, du zoomst, wir zoomen, wir 
haben gezoomt usw. [...] 

WZ: Sie sehen ja im Englischen an sich und nicht in 
den Anglizismen die eigentliche Gefahr. 

TRABANT: Gefahr würde ich nicht sagen [...]. 

WZ: Das schreiben Sie aber in Ihrem Buch [Trabants 
Buch „Sprachdämmerung“ erschien kurz vor dem 
Interview]: „Die richtige hohe, geschriebene, gebil- 
dete Sprache für die höheren Stände ist schon längst 
nicht mehr das Deutsche, sondern das globale Eng- 
lisch.“ Was verstehen Sie unter diesem „Globale- 
sisch“, wie Sie es nennen, das eine global orientierte 
Elite bevorzugt spricht? 

TRABANT: Wir lernen das Englische ja nicht, weil wir 
in die USA oder nach Großbritannien fliegen wol- 
len, wie es früher der Fall war. Wir lernen Englisch, 
um mit der Welt zu kommunizieren. [...] Ich bestrei- 
te [...] nicht, dass Globalesisch ein wunderba- 
res Kommunikationsinstrument ist, das wir in der 


globalisierten Welt brauchen! Ich möchte aber dar- 
auf hinweisen, dass es sich bei Globalesisch um eine 
für die Welt adaptierte Sprache handelt, auf der Ba- 
sis des Englischen 

WZ: Warum lässt das bei Ihnen die Alarmglocken 
schrillen? 

TRABANT: Sagen wir so: Es erregt meine Aufmerk- 
samkeit, wenn beispielsweise in der Siemens-Zent- 
rale in München schon seit Jahrzehnten nur noch 
Englisch gesprochen wird. Selbstverständlich ist es 
ein internationaler Konzern, aber muss dort wirk- 
lich im inneren Sprachverkehr Englisch miteinan- 
der geredet werden? Würde es nicht völlig ausrei- 
chen, nach außen auf Englisch zu kommunizieren? 
Diese Art von Firmenkultur hat natürlich Folgen, 
beispielsweise für junge aufstrebende Eltern, die 
sich denken: Wir müssen unser Kind auf eine mög- 
liche Karriere als Führungskraft [...] vorbereiten und 
deswegen bringen wir es in einem sogenannten in- 
ternationalen Kindergarten unter. [...] 

WZ: Sie sprechen im Hinblick auf die Dominanz 
des Englischen von elitärer Mutlosigkeit. Das wer- 
den viele als Vorwurf empfinden. 

TRABANT: Dies ist kein Vorwurf, dies ist eine Fest- 
stellung bezüglich der deutschsprachigen Eliten [...]. 
Alles Höhere, also Business, Kultur und Wissen- 
schaft, findet auf Englisch statt. Das liegt natürlich 
an der Vergangenheit unserer Sprache: Deutsch ist 
die Sprache, in der Hitler gebrüllt hat, und das ist im 
Gedächtnis der Menschheit enthalten. Was mir aber 
viel wichtiger ist: Es gibt viele, gerade auch viele 
Lehrer, die mit großem Engagement diese Sprache 
schätzen und gegen diese elitäre Mutlosigkeit vertei- 
digen. Quelle: www.wienerzeitung.at 


Erschließen sie den Inhalt des Interviews. Schreiben Sie Schlüsselwörter aus den Antworten Trabants 
heraus und notieren Sie ihre Funktion sowie ihren allgemeinen Inhalt, z. B.: 


Äußerung Trabants mit Schlüsselwörtern 


„Das Deutsche ist besonders geeignet für die 
Aufnahme fremder Wörter und auch für ihre 
Adaptierung" (Z.6 f). 


Funktion und allgemeiner Inhalt 


Sachinformation: Neigung des Deutschen zur In- 
tegration englischer Begriffe. 


Vergleichen Sie Trabants Sicht auf das Thema „Anglizismen“ mit der, die Fred Langner und David Kern in 
ihrem Text einnehmen (» 5.72). Bestimmen Sie dazu jeweils die Argumente aus beiden Texten. 
b Begründen Sie die Qualität der einzelnen Argumente. Beziehen Sie dazu neben Aspekten zum Inhalt auch 


den Aufbau der Argumentation ein. 
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4.1 Alles easy? — Tendenzen der Gegenwartssprache 


Zustimmung zur Aussage „Ich finde, es werden zu 
viele Anglizismen verwendet“ in % der Befragten (2016) 


Diskontinuierliche Texte analysieren 
Betrachten Sie die beiden Säulendiagramme rechts oben 
und unten und werten Sie diese jeweils schrittweise aus 
(> „Wissen und können“ unten sowie S.134), z. B.: 

Das Diagramm rechts oben zur ... bezieht sich auf eine 


60 


E Stimme zu 

E Stimme nicht zu 
Befragung von ... Es informiert über die Ergebnisse von H mir egal 
Befragungen, in denen es darum ging, ... Es wird dargestellt, wie 


viel Prozent der Befragten ... 


Erklären Sie, ob und wie sich die Informationen im Dia- 


gramm oben vom Diagramm unten unterscheiden. Englischkenntnisse und Anglizismen 


Zustimmung zur Aussage „Ich finde, es werden zu 
viele Anglizismen benutzt“ in % der Befragten (2016) 


I Stimme zu 82 
E Stimme nicht zu 


60 


Welche weiteren Informationen brauchen Sie, um sich ein 
noch genaueres Bild über den Gebrauch von Anglizismen zu 
machen? Formulieren Sie dazu die Fragen, die von den 
beiden Diagrammen nicht beantwortet werden. 

Führen Sie zu den von Ihnen formulierten Fragen eigene 
Internetrecherchen durch (» S.345f.). 


„Ich verstehe „Ich verstehe „Ich verstehe 
Englischohne Englisch wenig/gar kein 
Probleme“ einigermaßen“ Englisch“ 


Diskontinuierliche Texte auswerten 


Sachtexte werden häufig durch diskontinuierliche Texte wie Grafiken oder Diagramme ergänzt und 
unterstützt. Sie veranschaulichen Aspekte oder geben Zusatzinformationen. Bei der Analyse sollte 
immer darauf geachtet werden, welchen Aussagewert die Diagramme haben, also worauf sich die 
Darstellungen und Informationen genau beziehen lassen. Gehen Sie zur Auswertung so vor: 


Schritt 1: Übergreifendes Thema klären 

= Worüber informiert die Darstellung? Worüber die Überschrift oder ein Einführungstext? 
= Gilt sie für eine bestimmte Personengruppe? 

= Welche Quellen bilden die Grundlage der Darstellung? 


Schritt 2: Diagramm- oder Grafiktyp auswerten 
= Welcher Diagramm- bzw. Grafiktyp wurde zu welchem Zweck verwendet, 
z.B. Kreis-, Kurven, Säulen-/Balkendiagramm? 
= Welche Maßeinheiten werden verwendet, z.B.: Euro, Prozent, absolute Zahlen, ...? 
= Wurde eine Zeitspanne oder der Zustand zu einem bestimmten Zeitpunkt untersucht? 
= Werden Farben und Symbole in einer Legende erklärt? 


Schritt 3: Den konkreten Inhalt analysieren 
= Wie können die angegebenen Werte bzw. Entwicklungen beschrieben werden? 


Schritt 4: Interpretation der Darstellung 
= Wie lassen sich der Inhalt und die Aussage der Darstellung zusammenfassen und interpretieren? 
= Wie lassen sich die Angaben zueinander in Beziehung setzen, z. B. höchster und niedrigster Wert? 


Schritt 5: Bewertung der Kernaussage 
= Wie lässt sich die Aussagekraft der Darstellung — gegebenenfalls auch kritisch — bewerten? 
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4 Geht die deutsche Sprache unter? — Mit Informationen arbeiten 


Ist die deutsche Sprache noch zu retten? — 
Informationen aus pragmatischen Texten entnehmen 


Sie sind gebeten worden, eine Podiumsdiskussion zum Thema „Sprachverfall oder 

Sprachwandel - Ist ‚dem‘ Deutsch noch zu retten?“ zu moderieren. 

Aufgabe: Erstellen Sie auf der Grundlage der folgenden Materialien M1 bis M3 (» S.77ff.) 

stichwortartige Notizen für einen informierenden Auftakt zur Diskussion. 

Konzentrieren Sie sich dabei auf folgende Aspekte: 

= eine Erklärung für die beiden konkurrierenden Sichtweisen auf die aktuelle deutsche 
Sprachgeschichte als „Sprachverfall“ oder „Sprachwandel“, 

= einen Überblick über die verschiedenen Phänomene der Veränderung der deutschen Sprache, 

= mögliche Erklärungen für die Veränderung einer Sprache, 

= unterschiedliche Positionen im Hinblick auf Thema „Sprachverfall oder Sprachwandel“. 


Wenn man Materialien zu einem bestimmten Thema auswerten möchte, muss man sich zunächst 

bewusst machen, zu welchem Zweck man einen Text liest, d. h., welche Leseabsicht man verfolgt. 
a Wiederholen Sie, 
welche Leseabsichten 
Sie kennen, und führen 
Sie aus, zu welcher 
Gelegenheit Sie welche 
Absicht verfolgen. 
Von Ihrer Leseabsicht 
hängt ab, welche 
Lesestrategie Sie 
verwenden, um aus 
Texten Informationen zu entnehmen. Vervollständigen Sie in Ihrem Heft die folgende Tabelle mit der 
jeweils fehlenden Lesestrategie, deren Definition und dem Ziel bzw. der Leseabsicht, die mit der Strategie 
verfolgt werden kann. 


2 


Lesestrategie Definition Ziel/Leseabsicht 


überfliegendes Lesen Ein oder mehrere Texte werden 
schnell und überblickshaft gelesen. 


punktuelles Lesen Pe Das Erfassen von Informationen 
zu einer ganz bestimmten 
Fragestellung. 


sequenzielles Lesen Das Lesen eines ganzen Textes nach 
dessen linearem Verlauf. 


kursorisches Lesen Die vollständige ... Die umfassende ... 


analytisches Lesen i Der Gedankengang eines Textes ... 


c Sichten Sie die folgenden Materialien M1 bis M3 (» S.77 ff). Entscheiden Sie gemäß Ihrer Aufgabe oben, 
welche Lesestrategie Sie sinnvollerweise anwenden, um Ihre Leseabsicht zu verfolgen. 


Stellen Sie fest, welche Lesetechnik bei der Bearbeitung 
von M1 angewandt wurde. Analysieren Sie dazu, wie bei 
der Markierung des Textes vorgegangen wurde, und 
erklären Sie die Randbemerkungen in Zusammenhang 
mit den Ausführungen im Text. 

Vergleichen Sie diese Lesestrategie mit der von Ihnen 
ausgewählten (» Aufgabe 1c, 5.76). Erläutern Sie, ob N 4 0 


und warum Sie evtl. eine andere bevorzugt haben. 
Zn 


4.2 Ist die deutsche Sprache noch zu retten? — Informationen aus pragmatischen Texten entnehmen 


M1 Rudi Keller (*1942) Sprachwandel (2014; Auszug) 


die uns als Vorbilder dienen könn- 


p te W obwohl ihre 
ENNET in Bezug auf die Dauer unseres Beh: dies erlauben 
würde. Dies trifft für den Wandel der Moral und der Sitten, der Religiosi- 
tät, der Schönheitsvorstellungen und für den Wandel der Sprache zu. 
Diese Phänomene scheinen wir meist unter der Perspektive des Verfalls 
wahrzunehmen. An ihnen üben wir Kulturpessimismus. Es wird biswei- 
len behauptet, den Menschen würde der Wandel ihrer Sprache nicht 
bewusst werden, weil er sich zu langsam und in zu kleinen Schritten 
vollzöge. Beides ist jedoch nicht der Fall. Es gibt sehr schnelle und sprung- 
hafte Veränderungen. Man denke etwa an die Aufgabe der Inversion 
nach weil in der gesprochenen Rede (weil das klingt so besser) oder an 
die Tendenz, die Satzklammer zu vermeiden (‚wir laden ein zu einem 
Gespräch“), oder etwa an den sprunghaften Bedeutungswandel [...]. Ich 
glaube, der Sprachwandel wird durchaus | bemerkt, aber er wird nicht ale 
permanenten Prozess wahrgenommen g Di Ln Al 


m A ntda 


erleben. Ist es nieht Em dass Enterschleiiiche Verfalleiheore 
ker seit mehr als 2000 Jahren immer wieder den zunehmenden Verfall 
ihrer jeweiligen Muttersprache beklagen, ohne je ein Beispiel für eine 
tatsächlich verfallene Sprache vorweisen zu können? Es scheint auch nie- 
manden zu geben, der bereit wäre, den Verfall seiner eigenen individuel- 
len Sprache zu bedauern: „Ach, was schreibe ich für ein verkommenes 
Deutsch im Vergleich zu meinen Großeltern!“ Sprachverfall ist immer 
Verfall der Sprache der anderen. Das sollte stutzig machen. 


Epa- 


Ba 


Wandlungsprozesse 


schnelle Veränderungen 


ZB 


irrige Annahme: ... 


Fassen Sie jeweils in einem Satz zusammen, was Keller über die folgenden Schlüsselbegriffe sagt: 
— Wahrnehmung von Sprachwandlungsprozessen, 

— Veränderungsprozesse, 

— Sprachverfall. 

Tipp: Die Randbemerkungen geben bereits erste Formulierungshilfen. 
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M2 Uwe Hinrichs (*1949) „Wir fahren im Urlaub“ (07.04.2016; Auszug) 


In seinem Buch A tramp abroad sagte Mark Twain, 
ein begabter Mensch könne Englisch in dreißig 
Stunden lernen, Französisch in dreißig Tagen, 
Deutsch aber kaum in dreißig Jahren: „Es ist ganz 
offenkundig, dass die deutsche Sprache zurechtge- 
stutzt und renoviert werden muss. Wenn sie so 
bleibt, wie sie ist, sollte man sie sanft zu den toten 
Sprachen legen, denn nur die Toten haben genü- 
gend Zeit, sie zu lernen.“ Und heute? Ist hier etwas 
im Gange? Im Jahre 2008 waren zwei Drittel der 
Deutschen der Meinung, mit ihrer Sprache gehe es 
rasant bergab. Als Gründe wurden genannt Leseab- 
stinenz, Anglisierung, Internet-Kommunikation 
und Jugend-Slangs. Und 2010 meinten schon 84 
Prozent, es müsse jetzt endlich mehr für den Erhalt 
des Deutschen getan werden. Inzwischen spaltet 
eine heftige Debatte über „Sprachwandel oder 
Sprachverfall“ das Land und erzeugt zwei unver- 
söhnliche ideologische Lager: Da sind die Sprachpu- 
risten, die überall Verlotterung wittern und auf die 
hohe Norm pochen — meist vollkommen vergeblich. 
Den Sprachhütern gegenüber steht eine Multikulti- 
Schickeria, die jede Sprachmischung erst mal pau- 
schal verherrlicht, aber oft naiv-romantisch daher- 
kommt. Beide Sichtweisen vernebeln, worum es im 
Sprachwandel geht; höchste Zeit, solche Positionen 
aufzugeben. Denn erst dann wird ein Schuh draus: 
Das Hochdeutsche entwickelt aus seinem Reichtum 
allmählich eine flexible Sprechnorm, die den kom- 
munikativen Herausforderungen des 21. Jahrhun- 
derts angepasst ist. 

Ein deutscher Neusprech? Wie geht das? Dass die 
deutsche Umgangssprache sich in den letzten Jahr- 
zehnten rasant verändert hat, bestreitet heute nie- 
mand mehr. Wer aufmerksam in die Talkshows hin- 
einhört, stellt schnell fest: Das gesprochene Deutsch 
baut ordentlich grammatischen Ballast ab, der Satz- 
bau wird einfacher und effizienter, in allen Medien 
wirkt eine starke Doktrin von Schnelligkeit und 
mündlicher Effizienz. Noch nie war das gesproche- 
ne Deutsch von der Schulgrammatik so weit ent- 
fernt wie heute, und die Schere geht immer weiter 
auseinander. Worum geht es genau? 

Eine kleine Tour d’Horizon! durch den Alltags- 
sprech der Fernsehserien und der städtischen Mili- 
eus zeigt die wichtigsten Züge, den harten Kern des 
Sprachwandels: Alle vier Fälle geraten mächtig in 


Bewegung, sie werden oft verwechselt, verschliffen 
oder auch ganz weggelassen. Überall kann man Sät- 
ze hören wie „wir fahren im Urlaub“ (Dativ statt Ak- 
kusativ), „er hat es ihn versprochen“ (statt: ihm), „er 
muss sich eine Behandlung unterziehen“ (statt: einer 
Behandlung). Der alte Genitiv stirbt zuerst und wird 
oft durch kleine Wörtchen ersetzt, die Präpositio- 
nen: das Auto von Philipp; die Zukunft für Deutsch- 
lands Banken; die Justiz in Deutschland. Die Fälle kön- 
nen auch ganz fehlen: wir treffen den Präsident; der 
Strom geht zu den Verbraucher_; die neue Rolle 
Deutschland_ in der Welt; er hat darauf kein_ An- 
spruch. Auch die Endungen werden geschliffen, und 
die Satzteile stimmen formal oft kaum noch über- 
ein. Vollkommen salonfähig sind bereits Sätze wie 
„sie spielten mit ein niedlichen Eisbär“, „von viele inter- 
essierten Jugendliche“ etc. Der formale Zusammen- 
halt im Satz, die sogenannte Kongruenz, verliert 
immer mehr an Bindungskraft. Zugegeben: Im 
Schriftbild mag vieles gewöhnungsbedürftig ausse- 
hen. Es sind aber keine Zufallsfehler, sondern nach- 
haltige Formen, die einen Sprachgebrauch andeu- 
ten, in dem die Grammatik eine geringere Rolle 
spielt. [...] 

Das Schriftdeutsche hat als Sprache der Philoso- 
phie, der Wissenschaft und der Weltliteratur einen 
einzigartigen Reichtum entwickelt, mit einer breiten 
stilistischen Differenzierung. Den gilt es zu erhal- 
ten. Eine weit ausgreifende Sprach-Architektur aber 
ist für neue, niederschwellige Kommunikationser- 
fordernisse nicht zuständig und auch gar nicht er- 
forderlich: Migranten wie Nichtmigranten benöti- 
gen eine Sprachform, die vor allem den Alltag 
flexibel managen kann. Dabei nimmt das Gefühl für 
strenge grammatische Korrektheit allmählich ab. 
Dass Hochsprache und Umgangssprache verschie- 
dene Normen und Formen haben können, die sich 
gegenseitig ergänzen, zeigen zum Beispiel das Rus- 
sische oder Tschechische. Auch die Deutschen steu- 
ern nun auf das zu, was die Linguisten eine „Diglos- 
sie“ nennen: Es wird anders gesprochen als 
geschrieben. Die deutsche Sprache setzt dabei nur 
Tendenzen fort, die schon seit Jahrhunderten in ihr 
angelegt sind: Sie wird allmählich, wie das Englische, 
„analytischer“, das heißt, es gibt weniger Grammatik, 


1 Tour d’Horizon: informativer Überblick 
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mehr Präpositionen und einen entspannteren Satz- 
bau. Vieles wird schon durch die reine Wortfolge 
geregelt. 

Fast alle neuen Sprachzüge entstehen unter den Be- 
dingungen der Mehrsprachigkeit oder werden durch 
sie schnell verstärkt. Im Laufe der Zeit werden sie 
auch von einsprachigen Sprechern übernommen. 
Was zunächst wie ein „Fehler“ aussieht, wird zuerst 
lose toleriert, dann imitiert und geht irgendwann in 
den allgemeinen Sprachgebrauch über: Durch den 
Urwald der Schulgrammatik bahnt sich allmählich, 
wie von einer unsichtbaren Hand gezeichnet, ein 
„Irampelpfad“ des Sprachwandels, wie es der Düs- 
seldorfer Linguist Rudi Keller ausdrückt. Und wir 
beobachten diesen Wandel quasi aus der Froschper- 


spektive, in einem schmalen Zeitfenster, vermeinen 
Fehler und Barbarismen zu entdecken, weil wir im- 
mer nur durch die Brille der Hochsprache sehen. 
Was wir dagegen in Wahrheit sehen, sind die Umris- 
se einer anderen Norm in statu nascendi?: „Die sys- 
tematischen Fehler von heute sind mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit die neuen Regeln von morgen“ (Rudi 
Keller). 

Die deutsche Umgangssprache wird in der Zukunft 
— wie andere Sprachen auch - ihre vielen Sprach- 
kontakte widerspiegeln, nicht nur im Wortschatz, 
sondern auch in ihrer Struktur. Schule und Univer- 
sität sind aufgerufen, den Sprachwandel auch im 
Unterricht bewusst zu machen. Quelle: www.zeit.de 


2 instatu nascendi: im Zustand des Entstehens 


Werten Sie Hinrichs Text mit Hilfe der folgenden Methode aus: Notieren Sie eine Textaussage, der Sie 
zustimmen, eine, der Sie widersprechen, sowie eine Frage, die der Text für Sie aufwirft. 


Arbeiten Sie die Argumentation (» 5.305ff.) heraus. Beachten Sie das folgende Schaubild: 


These 


(Standpunkt/Wunsch/Meinung zur Themenfrage) 


Behauptung(en) 


(Behauptungen, die den Standpunkt/die These entfalten/ausdifferenzieren) 


Begründung(en) 
(Grund, der die jeweilige -— 
Behauptung stützt) 


Beispiel(e)/Beleg(e) 
(Veranschaulichung der 
jeweiligen Begründung) 


s Argument(e) 


M3 A. Bittner u. K.-M. Köpcke Aufgaben und Möglichkeiten der Schule (2008; Auszug) 


Zunächst muss noch einmal betont werden, dass 
Sprachwandel trotz der Bemühungen der Schule 
um Stilpflege, Sprachbewusstheit und grammati- 
scher Richtigkeit stattfindet. Aus ihrer biologischen, 
sozialen und inhaltlichen Bestimmung heraus ist 
Sprache ein permanent Werdendes. Der Prozess- 
charakter, die Möglichkeit der Veränderung von 
Sprache ist den Sprechern aber meist nicht bewusst. 
Für sie ist Sprache etwas Stabiles; Abweichung und 
Veränderung sind Negativphänomene. Der 
Effekt — nicht notwendig aber ihre Aufgabe - von 
Schule, Schrift, Duden usw. ist das Festhalten an ei- 
nem wie auch immer erreichten Zustand. Die Fest- 
stellung eines permanenten Sprachwandels trotz 


der Bemühungen der Schule und insbesondere des 15 


Deutschunterrichts um „richtigen“ Sprachgebrauch 
soll aber nicht dahingehend verstanden werden, 
dass die Schule ihre Bemühungen einstellen sollte. 
Ganz im Gegenteil: Im Zusammenhang mit der 
Diskussion um die „Verlotterung“ werden schriftli- 
cher Sprachgebrauch, Orthografie, Interpunktion 
und Stilistik beklagt. Gerade im Bereich des schrift- 
lichen Sprachgebrauchs könnte die Schule natürlich 
ansetzen, und zwar in dem Bewusstsein, es hier mit 
der Verdinglichung von Prozesshaftem zu tun zu 
haben. Überhaupt wäre es wohl hilfreicher, in der 
Beschulung eine Verlagerung der Gewichtung 
zwischen mündlichem und schriftlichem zu mehr 
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schriftlichem Sprachgebrauch vorzunehmen. Spra- 
che kann [...] nicht verfallen, wohl aber Fähigkeiten 
Einzelner, mit der Sprache umzugehen. Und das ist 
natürlich das Geschäft der Schule: Jeder spracher- 
ziehende Unterricht wäre überflüssig, wenn als sei- 
ne letzte Instanz nicht ein Normensystem gesehen 
wird, das, wie immer historisch fließend, nicht ein- 
fach die Übernahme mündlicher Regel-Toleranz 
sein kann. [...] Stattdessen müssen Lehrer bei Schü- 
lern Verständnis für die Funktionen der Standardva- 
rietät, aber auch der soziolektalen!, ethnolektalen? 
und dialektalen Varietäten wecken; insofern müssen 
natürlich Normen vermittelt, aber auch problemati- 
siert werden. Die Schüler sollen lernen, lesend und 
schreibend mit der Sprache und ihren spezifischen 
Ausprägungen umzugehen. Sie sollen dies bewusst 
und reflektiert tun. „Sprachbewusstheit“ wäre 
demnach ein sehr wichtiges Lernziel für die Schule, 
insbesondere im Deutschunterricht. Anzustreben 
ist also Sensibilität den Erscheinungsformen 


(Varietäten) und Textsorten gegenüber, nach dem 


Motto: Ich chatte über das Internet mit spezifischen 5o 


Mitteln mit meinen Freunden, ich benötige aber an- 
dere sprachliche Mittel, wenn ich einen Behörden- 
brief schreibe, und wiederum andere, wenn ich mei- 
ner Freundin einen Liebesbrief schreibe usw. usf. 


[...] Mündliche und schriftliche Produktionen haben ss 


zwar zuvorderst den Sinn, einem Hörer/Leser etwas 
mitteilen zu wollen; Abweichungen von den Nor- 
men in solchen Produktionen können aber auch 
selbst wiederum zu Gegenständen des Unterrichts 


gemacht werden. Sie schaffen Lernanlässe, über un- co 


terschiedliche, den beiden Sprachverwendungsmo- 
di zugrunde liegende (Verwendungs-)Systeme nach- 
zudenken. 


1 soziolektal: von Soziolekt; Sprachvarietät bzw. 
Sprachgebrauch einer bestimmten Gruppe, z.B. 
Berufssprache, Jugendsprache 


2 ethnolektal: von Ethnolekt; vereinfachtes Deutsch mit 
Elementen der Herkunftssprache der Sprechenden 


Schreiben Sie nach dem ersten Lesen die für Sie zentralen Aussagen des Textes auf. 
Lesen Sie den Text noch einmal genauer und notieren Sie Antworten zu den folgenden Fragen: 


A Was wird über den „Effekt“ (Z.11) der Schule gesagt? 


B Welche Rolle nimmt die Schule in Bezug auf den „richtigen' Sprachgebrauch“ (Z.16) ein?, 
C Welche Aufgabe kommt der Schule im Sinne der „Sprachbewusstheit“ (Z.45) zu? 


Verfassen Sie mit Hilfe Ihrer Ergebnisse zu den Materialien MI bis M3 einen Text, um als Moderatorin oder 
Moderator in das Thema „Ist dem Deutsch noch zu retten?“ einzuführen (» Aufgabe, 5.76). 

Tragen Sie Ihren Einführungstext einer Lernpartnerin oder einem Lernpartner vor, tauschen Sie danach die 
Rollen und geben Sie sich einander Feedback, insbesondere zu: 

— Sind die vier in der Aufgabe (» 5.76) formulierten Aspekte jeweils berücksichtigt? 

— Weckt der Einstieg das Interesse oder die Neugier des Publikums und regt er zur Diskussion an? 


— Wurde frei sowie klar und deutlich gesprochen? 


Aspekte der Sprachentwicklung und ihre Bewertung 


= Die Veränderung oder Entwicklung einer Sprache wird in der Fach- bzw. Sprachwissenschaft 
(Linguistik) als Sprachwandel oder als Sprachdynamik bezeichnet. 

= Dieser Wandel bzw. der Zustand der deutschen Sprache ist immer wieder Thema in der 
öffentlichen Diskussion. Dabei besteht die Kontroverse insbesondere darin, inwieweit die 
Sprachveränderungen als Bedrohung und Verfall zu bewerten sind oder als Ausdruck eines 
allgegenwärtigen und normaltypischen sprachgeschichtlichen Geschehens. 

= Festgemacht wird der Sprachwandel bzw. Sprachverfall anhand bestimmter Bereiche: 


— der Einfluss von Anglizismen (» 5.73), 


— der Sprachgebrauch in den digitalen bzw. sozialen Medien, wo z.B. Mündliches und 


Schriftliches oft vermischt werden, 


— der Einfluss von Sprachvarietäten wie z.B. Jugendsprache und 
— die Tendenz der Sprachvereinfachung oder Sprachökonomie, indem z.B. der Genitiv weniger 
verwendet wird oder Wortendungen weggelassen werden (vgl. Uwe Hinrichs, 5.78, Z.53ff.). 
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4.3 Deutsche Sprache, Leichte Sprache? — Einen informierenden Text auf Materialbasis erstellen 


Deutsche Sprache, Leichte Sprache? — 
Einen informierenden Text auf Materialbasis erstellen 


Für Ihre Schule existiert eine Schulvereinbarung, die Grundsätze des Miteinanders festlegt. Der Text 


soll in Leichte Sprache umformuliert werden. 


Aufgabe: Verfassen Sie mit Hilfe der Materialien M1 bis M5 (» S. 81ff.) ein Informationsblatt im 
Umfang von einer Seite, in dem Sie über Idee und Absicht Leichter Sprache informieren, die Möglich- 
keiten der Übertragung der Schulvereinbarung darlegen und Umsetzungsideen erläutern. 


M1 Vera Apel-Jösch Leichte Sprache (2020; Auszug) 


Definition 

Leider hat sich der Begriff „Leichte Sprache“ und 
das Wissen um seinen Inhalt noch nicht 
flächendeckend in unserem Kulturraum verbreitet. 
Leichte Sprache, was ist das? Leichte Sprache ist 
eine Sprache in einem einfachen Deutsch. Sie zeich- 
net sich durch ein festes Regelwerk aus und ermög- 
licht einer großen Anzahl von Menschen, sie zu ver- 
stehen. Die Sätze sind kurz, die Schrift ist in einer 
augenfreundlichen Größe und Gestaltung, Fremd- 
worte werden vermieden oder erklärt. Leichte Spra- 
che ist grammatikalisch korrekt und keine Kinder- 
sprache, sie richtet sich an den erwachsenen 
Menschen. 

Zielgruppen 

Nutznießer Leichter Sprache sind sehr viele Ziel- 
gruppen. Da sind jene Mitbürgerinnen und Mitbür- 
ger, die eine Lernbeeinträchtigung haben. Men- 
schen mit einer Lernbeeinträchtigung sind selten 
geübte Leser: Es ist noch gar nicht so lange her, da 
traute man Menschen mit einem Down-Syndrom 
kaum zu, überhaupt Lesen und Schreiben zu ler- 
nen. Fast alle Menschen mit einer Lernbeeinträchti- 
gung können sich nicht sehr lange konzentrieren, 
und da kommen kurze Sätze und verständliche Wor- 
te dem Gehirn sehr entgegen. Eine weitere Zielgrup- 
pe der Leichten Sprache sind Menschen mit einer 
Beeinträchtigung der Sinnesorgane. Der sehbehin- 
derte Mensch oder der Mensch mit einer Sehschwä- 
che profitiert von der großen Schrift und der deut- 
lich verbesserten Lesbarkeit und übersichtlichen 
Textgestaltung. Menschen mit Gehörlosigkeit oder 
einer Schwerhörigkeit nützt Leichte Sprache auch. 
Wenige verfügen über einen elaborierten Wort- 
schatz in der Lesekompetenz. Dazu muss man wis- 
sen, dass Gebärdensprache kein Übersetzen wie bei 


Gütesiegel für Texte in Leichter Sprache vom Verein Inclusion 
Europe 

einem Fremdsprachenübersetzer ist. Es gibt nicht 
die Eins-zu-eins-Entsprechung. Und dann gibt es 
noch eine Zielgruppe, die oft verschwiegen wird. Ich 
spreche von den Menschen, die funktional analpha- 
betisch sind. Will heißen: Ein erschreckend hoher 
Prozentsatz von Menschen in unserer Gesellschaft 
— und wir sprechen hier auch über Einheimische — 
hat eine ganz geringe Lese- oder Schreibkompetenz 
und damit eine hohe sprachliche Teilhabebarriere. 
Diese Menschen haben sich schon in der Schule mit 
Deutsch schwergetan, waren immer wenig literari- 
siert und verloren nach und nach auch noch diese 
mühsam erlernten Fähigkeiten. Dieser funktionale 
Analphabetismus liegt nach einer aktuellen Studie 
(LEO-Studie 2018 — Leben mit geringer Literalität, 
vorgestellt am 07.05.2019; Rhein-Zeitung vom 
08.05.2019) bei etwa 6,2 Millionen Menschen. 6,2 
Millionen Menschen in Deutschland verstehen Tex- 
te nur auf basalem Niveau. Insgesamt 10,6 Millio- 
nen erwachsene Menschen in Deutschland 
können zusammenhängende Texte zwar verstehen, 
aber dennoch nicht gut lesen und nur sehr fehler- 
haft schreiben (LEO-Studie 2018, a.a.O.). Geringe 
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so Lese- und Schriftkompetenz ist also in Deutschland 
ein gesellschaftlich relevantes Thema, kein zu ver- 


nachlässigendes und zu verschweigendes Problem 


von marginalen Randgruppen. 


M2 Ursula Bredel und Christiane Maaß Leichte Sprache — Zur Einführung: Leitbild der 


Blindeninstitutsstiftung (2016; Auszug) 


Standardsprachlicher Originaltext (sog. 
Ausgangstext), Blindeninstitutsstiftung 2015 
Zur Entfaltung und Sicherung der Lebensqualität 
schaffen wir gute Rahmenbedingungen hinsicht- 
lich Organisation, Konzeption, personeller und 
sachlicher Ausstattung. 

Spezifischen Anforderungen (zum Beispiel me- 
dizinischen und psychiatrischen) begegnen wir 
durch die kontinuierliche Weiterentwicklung un- 
serer Fachkompetenz. 

Wir kooperieren dafür auch mit externen Fach- 
leuten und bauen nach Bedarf Brücken zu ande- 
ren Unterstützungssystemen. [...] Die Stärke 
der Blindeninstitutsstiftung liegt in ihren vielfäl- 
tigen Kompetenzen, in den Bereichen Sehbehin- 
derung und Blindheit. Aufbauend auf unserer 
langen fachlichen Tradition entwickeln wir unse- 
re Kernkompetenz innovativ weiter. 


Übertragung in Leichte Sprache (sog. Zieltext), 
Blindeninstitutsstiftung 2015 

Die Blinden instituts - stiftung gibt es schon sehr 
lange. 

Deshalb wissen wir viel über Seh- behinderung. 
Und wir wissen sehr viel über Blindheit. 

Die Menschen sollen sich bei uns wohl- fühlen. 
Und wir möchten die Menschen fördern. 
Deshalb möchte wir auch immer dazu -lernen. 
Zum Beispiel fragen wir Fach leute: 

Was können wir besser machen? 

Fach -leute wissen nämlich über bestimmte 
Sachen besonders viel. 

So erweitern wir unser Wissen ständig. 

Und so können wir Menschen mit Behinderun- 
gen besser helfen. 


M3 Ursula Bredel und Christiane Maaß Grundlegende Regeln für Leichte Sprache (2016) 


4.3 Deutsche Sprache, Leichte Sprache? — Einen informierenden Text auf Materialbasis erstellen 


M4 „Wer will einfach lesen?“ — Zielgruppen für Leichte Texte (2020) 


Zielgruppen der Anbieter 

E Viele/alle Menschen 

u Menschen mit anderer 
Muttersprache 

E Menschen mit geringer 
Lesefähigkeit 

u Menschen mit besonderen 
Beeinträchtigungen 


m Menschen mit geistiger 
Behinderung 


(einschließlich mehrfacher Angaben) 


Leichte Sprache 


Prozent 0 20 40 60 80 100 


nach: portaleinfach.org 


M5 Herausgeber von Texten in Leichter Sprache (2020) 


Typ der Einrichtung (Deutschland, Österreich, Schweiz) 
35 Herausgeber insgesamt 


Bildungswesen 
Öffentliche Verwaltung 
Kultureinrichtungen 
Politische Organisationen 


Wohlfahrtsorganisationen 
Verlage 


Nachrichtenagenturen 
Dienstleistungen 


0 2 4 6 8 10 12 


Anzahl der Einrichtungen 
nach: multisprech.org 


Schritt 1: Die Aufgabe verstehen 


Bil Machen Sie sich klar, was die Aufgabe (» S.81) von Ihnen verlangt. Beantworten Sie die folgenden Fragen: 
A Was soll das Thema Ihres Informationsblattes sein? 
B Welche Textsorte wird verlangt? Was wissen Sie über diese Textsorte? 
C Was sind Anlass und Ziel des geforderten Textes? 
D Wer sind die Adressatinnen und Adressaten des geforderten Textes? Welche Erwartungen haben diese 
bezüglich des Inhalts und der Schreibweise an den Text? 
E Welche Arbeitsaufträge kommen in der Aufgabe vor? Was ist mit diesen genau gemeint? 
F Auf welche Aspekte sollen Sie in Ihrem Text insbesondere eingehen? 


Schritt 2: Erstes Textverständnis und Ideen formulieren 
BEI  Notieren Sie in Stichworten Ihr Vorwissen zum Thema „Leichte Sprache“. 


IE] a verschaffen Sie sich einen ersten Überblick über die Materialien 1 bis 5 (> S.81ff.), indem Sie diese überflie- 
gend lesen (» diagonale Lesestrategie, 5.347) und die Diagramme ansehen. 
b Notieren Sie, in welchen Materialien Sie nach Ihrer ersten Durchsicht welche Informationen zu welchen 
Aspekten der Aufgabe (» 5.81) finden. 
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4 Geht die deutsche Sprache unter? — Mit Informationen arbeiten 


Schritt 3: Die Materialien gezielt lesen und auswerten 


Lesen Sie die Texte M1 und M2 gezielt kursorisch (» S.81f.) und arbeiten Sie die Informationen zu den 
einzelnen Aspekten der Aufgabe (» 5.81) heraus. Exzerpieren (» 5.292 f.u.346) Sie Wichtiges zu Ihrer 
Themenstellung. 

Tipp: Sie können die Texte auch kopieren, darin unbekannte Begriffe markieren, die Informationen mit 
unterschiedlichen Farben kennzeichnen und Wichtiges mit Randbemerkungen versehen (» 5.77). 

Beziehen Sie M2 auf die Übersicht zu den Grundregeln „für Leichte Sprache“ (M3). Erläutern Sie knapp, welche 
Regeln in der Übertragung (M2, Beispiel rechts) beachtet wurden und für wie gelungen Sie diese halten. 


Untersuchen Sie die beiden Diagramme M4 und M5 genauer und fassen Sie knapp in eigene Worte: 

— worüber sie jeweils informieren, 

— wie die Legende zu M4 sowie die Beziehung der x- und y-Achse in M5 zu lesen ist, 

— welche Zahlenwerte im Verhältnis zueinander besonders auffällig (hoch, niedrig oder ähnlich) sind. 
Notieren Sie, für welche Aspekte Ihres Themas die jeweiligen Informationen wichtig sind. 


Notieren Sie, in welcher Beziehung alle Materialien M1 bis M5 zueinander stehen: Gibt es 
Übereinstimmungen? Ergänzen sie sich? Gibt es Widersprüche? 


Schritt 4: Den Schreibplan erstellen — die gedankliche Struktur des Textes 


Planen Sie eine gedankliche Struktur (> Wissen und können) für den Hauptteil Ihres Textes. 

Wählen Sie eine gedankliche Struktur für Ihren Text aus und begründen Sie Ihre Entscheidung. 
Ordnen Sie die Informationen aus den Materialien M1 bis M5 den einzelnen Teilen Ihrer Struktur zu. 
Ergänzen Sie weitere Informationen aus Ihrem Vorwissen, z.B.: 


Ursachen: — Zahlreiche Texte sind in komplexer Sprache verfasst. 


Wirkungen: —... 


Folgen: — „. 


Gedankliche Struktur und Gliederung in informierenden Texten 


= Informierende Texte weisen eine übergeordnete gedankliche Struktur auf, die die Informationen 
in einen bestimmten Zusammenhang bringen. Mögliche Strukturen können sein: 

— Ursachen > Wirkungen > Folgen Vergangenheit > Gegenwart > Zukunft, z.B.: 
Ursache/Vergangenheit: Komplexe Texte> Wirkung/Gegenwart: Unverständlichkeit > 
Folge/Zukunft: Umformulierung komplexer Texte in Leichte Sprache 

— Problem (P) > Lösung (L) > Umsetzung (U), z. B.: 

P: Viele Texte sind für einige Personengruppen schwer zu verstehen ... -> L: Vereinfachung der 
Sprache > U: Umformulierung in Leichte Sprache 

— Frage (Fr) > Antwort (A) -> Folgerung (F), z. B.: 

Fr: Warum Leichte Sprache? > A: um barrierefreien Zugang zu ermöglichen ...—> F: prüfen, ob 


Leichte Sprache ... 
= Manchmal kann es sinnvoll sein, die Struktur zu verändern, z. B.: Folgen -> Wirkungen > 
Ursachen. 
= Informierende Texte sind in der Regel in Einleitung, Hauptteil, Schluss gegliedert und haben eine 
Überschrift. 


b Verfassen Sie den Hauptteil gemäß der von Ihnen gewählten 


n 


4.3 Deutsche Sprache, Leichte Sprache? — Einen informierenden Text auf Materialbasis erstellen 


Schritt 5: Den informierenden Text verfassen 


Verfassen Sie Ihr Informationsblatt. 
Beginnen Sie mit der Einleitung, um das Interesse Ihrer Leserinnen und Leser zu wecken, z.B.: 
„In Vorbereitung auf einen anvisierten Vertragsabschluss auf 
Lebenszeit im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben sollte eine 
Prüfung der beteiligten Vertragsparteien auf Gegenseitigkeit nicht 
nur erfolgen, sondern umfassend geprüft und notariell beglaubigt 
werden." Wer kennt nicht solche Sätze? Und wer kann sie gleich 
verstehen? ... 


gedanklichen Strukturierung (> Schritt 4). Achten Sie auf eine 
sachliche Sprache, die für Ihre Leserinnen und Leser gut 
verständlich ist, z. B.: 

Das Problem solcher Regelungen, Gesetzestexte, wissenschaftlicher 
Artikel oder Behördenwebsites ist, dass ...Vor allem ... 

Tipp: Wenn Sie fremde Darstellungen mit eigenen Worten, in 
indirekter Rede oder als Zitat wiedergeben, dann müssen Sie 
Ihre Informationsquellen benennen und kurz vorstellen. Zeilenangaben müssen allerdings nicht gemacht 
werden (» S. 302), z. B.: 

Eine Studie der Website „Multisprech" zeigt, dass Leichte Sprache besonders im Kontext von Nachrichten und 
Behörden eingesetzt wird. 

Laut Vera Apel-Jösch zeichnet sich Leichte Sprache „(...) durch ein festes Regelwerk aus und ermöglicht einer 


großen Anzahl von Menschen, sie zu verstehen". 

Geben Sie am Schluss Ihres Informationstextes einen Ausblick. Gehen Sie z.B. darauf ein, welche Texte Sie 
sich in Leichter Sprache wünschen würden. 

Formulieren Sie eine interessante und treffende Überschrift, die das Thema umreißt. 


Schritt 6: Den eigenen Text überarbeiten 


Überarbeiten Sie Ihren Text mit Hilfe der folgenden Checkliste. Was ist Ihnen bereits gut gelungen? 
Was sollen Sie noch einmal üben? 


b Notieren Sie die Aspekte, auf die Sie beim Verfassen eines Informationstextes achten wollen. 


| Checkliste | Materialgestützt einen Informationstext verfassen (» 5.303) 


Habe ich alle relevanten Informationen zum Thema aufgenommen und korrekt wiedergegeben? 
Habe ich zusätzlich Vorwissen ergänzt? 

Habe ich auf Gesichtspunkte verzichtet, die für das Thema nicht relevant sind? 

Gliedert der Text sich klar in Einleitung, Hauptteil und Schluss? 

Weist der Text eine klare gedankliche Struktur auf? 

Habe ich meinem Text eine Überschrift gegeben, die das Thema umreißt? 

Habe ich meinen Text sachlich formuliert? 

Habe ich den Zusammenhang meiner Informationen sprachlich verdeutlicht, z.B. durch 
Konjunktionen, Adverbien und Proformen (» Textkohärenz, 5.340)? 

Ist mein Text für die Leserinnen und Leser verständlich? 

= Habe ich meine Quellen kurz vorgestellt und korrekt zitiert bzw. paraphrasiert (» 5.302, 305, 327)? 
= Ist mein Text sprachlich richtig: Rechtschreibung, Grammatik, Zeichensetzung? 
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Trainingsseite — Wiedergabe vom Fremdaussagen 


Gudrun Kellermann Leichte Sprache - Versuch einer Definition (19.02.2014; Auszug) 


Das bedeutet in der Schlussfolgerung, d 


eichte | 


=) 


P r sind. So startete im Herbst 2011 die Pilot- 
schulung „Leichte Sprache“, bei der Menschen mit 15 
Lernschwierigkeiten zu qualifizierten Prüfern aus- 
gebildet wurden. 


Quelle: www.bpb.de 


Geben Sie die zentralen Aussagen des ersten Absatzes aus dem Text als indirektes Zitat (> S.269 f., 327) in 
zwei unterschiedlichen Varianten wieder, indem Sie die folgenden Formulierungshilfen ergänzen: 
Variante 1: Laut Gudrun Kellermann steigt das Interesse am Thema „Leichte Sprache" in verschiedenen 
Bereichen. Sie sieht dies einerseits positiv, da ... 

Variante 2: Das Interesse verschiedener Institutionen an Leichter Sprache nimmt mehr und mehr zu ... 
(vgl. Gudrun Kellermann, 2014). 


Formulieren Sie den zi aus Kellermanns Text in eine Infinitivkonstruktion (> 5.339) um. 
Wählen Sie dazu auch eine geeignete Redeeinleitung, z. B.: 
Die Autorin rät, ... Laut Kellermann ist es ratsam, ... 


Sie gibt zu bedenken, ... 


Paraphrasieren Sie den letzten Satz, d.h., geben Sie diesen mit eigenen Worten wieder, z. B.: 
Mit einer ersten Testausbildung ... 


Bestimmen Sie die Bedeutung der folgenden Zitatzeichen in der Spalte links, indem Sie diesen in Ihrem 
Heft den jeweils richtigen Buchstaben aus der Spalte rechts zuordnen: 


S A Kennzeichnung eines indirekten Zitates, in dem der Inhalt des 
Originaltextes sinngemäß wiederzufinden ist 


vgl. B genaue Angabe des Bereichs, aus dem das Zitat entnommen wurde 


C Angabe der Zeile, aus der zitiert wurde, inklusive einer 
unbestimmten Anzahl weiterer Zeilen 


ZS D Kennzeichnung eines direkten (wörtlichen) Zitates, in dem der Inhalt 
identisch zum Originaltext wiedergegeben wird. 


E Ergänzung des Zusammenhangs im wörtlichen Zitat 


al F Angabe der Zeile, aus der zitiert wurde, inklusive einer weiteren Zeile 


sie [die Sprache] G Ergänzung der Kasusendung, um ein wörtliches Zitat in den eigenen 


Text grammatikalisch richtig einzufügen 


Kennzeichen Leichte[r] Sprache H Kennzeichnung der Auslassung eines Teils des Originaltextes im 


wörtlichen Zitat 


u 


Silke Gutermuth Leichte Sprache für alle? (2020; Auszug) 


Leichte Sprache wird als Praxiskonzept seit den 
1990er Jahren in Deutschland verstärkt umgesetzt 
und hauptsächlich von Organisationen wie Mensch 
zuerst — Netzwerk People First Deutschland e. V., 
dem Netzwerk Leichte Sprache und der Bundesver- 
einigung Lebenshilfe e. V. vorangetrieben. Dabei 
stand und steht der Grundgedanke des Empower- 
ments! im Vordergrund, durch selbstbestimmten 
Zugang zu Informationen für Menschen, die nicht 
oder kaum in der Lage sind, standardsprachlich ver- 
fasste Informationen zu verstehen, Handlungsfä- 
higkeit und letztendlich Partizipation zu erreichen. 


Bei den folgenden direkten und indirekten Zitaten aus Silke Gutermuths Text vo 
fehlen Zitierzeichen und Quellenangaben. Ergänzen Sie die fehlenden Zeichen und FEH 


Angaben in Ihrem Heft. 


A Gutermuth erläutert, dass Leichte Sprache als 
Praxiskonzept seit den 1990er Jahren in Deutschland 
verstärkt umgesetzt und vorangetrieben wird. 


B Empowerment bedeutet, dass Menschen, die 
Schwierigkeiten damit haben, standardsprachlich 
verfasste Informationen zu verstehen, handlungs- und 
partizipationsfähig werden. 


C Gutermuth befürwortet den Grundgedanken eines 
selbstbestimmten Zugangs zu Informationen für 
Menschen, die nicht oder kaum in der Lage sind, 
standardsprachliche Informationen zu verstehen. 


Mittlerweile hat sich Leichte Sprache als verständ- 
nisoptimierte Reduktionsvarietät? des Standard- 
deutschen etabliert, die sich nicht nur durch inhalt- 15 
liche, sondern auch durchmorphologische, phrasale, 
syntaktische und textuelle Komplexitätsreduktion 
sowie „durch eine bestimmte Form der visuellen 
Aufbereitung“ (Maaß 2015: 12) auszeichnet. 


1 Empowerment: engl. für Befähigung, Ermächtigung 


2 Reduktionsvarietät: Sprachstil, der im Vergleich zur 
Standardsprache durch vielfache Vereinfachungen 
gekennzeichnet ist 


CHT 
ER! 


Im folgenden direkten Zitat finden sich einige sprachliche und inhaltliche Fehler. Korrigieren Sie diese in 


Ihrem Heft. 


Einleitend stellt Gutermuth fest, dass sich die Grundlagen der „Leichte Sprache als verständnisoptimierte 
Reduktionsvariation des Standarddeutschen etabliert hat". Allerdings habe sich die „morphologische, 
phrasale, syntaktische und textuelle Komplexitätsreduktion" noch nicht vollzogen. 
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Wörter in Medien — Sachtexte analysieren 


und Informationen präsentieren 


(re)tweeten 


Sien nur: 
Er har sein 


erstes Worr 


i gerwirkert I 
Hashtag 


Social Media 


trending 


faven 


Troll 


liken 


entfolgen 


Shitstorm 


a Beschreiben und deuten Sie den Cartoon: Welches Phänomen sozialer Netzwerke wird hier aufs Korn 
genommen? 
b Berichten Sie, ob Sie dieses Phänomen aus eigener Erfahrung kennen und wie Sie es bewerten. 


Erläutern Sie die Bedeutung der Begriffe, die um den Cartoon angeordnet sind. Kennen Sie alle davon? 
Welche Begriffe bzw. Wendungen vermissen Sie? 


a Nennen Sie Gründe für den Gebrauch dieser Begriffe. 
b Tauschen Sie sich darüber aus, ob und wie oft Sie diese Begriffe auch über die sozialen Netzwerke hinaus 
in Ihrer Alltagssprache verwenden. Geben Sie Beispiele. 


In diesem Kapitel ... 


reflektieren Sie Einflüsse moderner Medien auf unsere Sprache, 

analysieren Sie Sachtexte in Hinblick auf ihre inhaltliche und sprachliche Gestaltung sowie Wirkung, 
referieren Sie zum Themenbereich „Sprache, Medien und Politik“, 

vergleichen Sie Sachtexte unter einem vorgegebenen Aspekt. 


5.1 Von Memes, Posts und Chats — Mitteilungen in sozialen Netzwerken beschreiben und bewerten 


5.1 Von Memes, Posts und Chats — 
Mitteilungen in sozialen Netzwerken beschreiben und bewerten 


Den Einfluss digitaler Medien auf die Sprache reflektieren 


Amselzwitscherei Í 

RealBlackBird Gm) Dennizz 
Gerade gesehen: Neue Serien beim Motivater 
Schon wieder Montag - “hell, no!” wird zu 
“Hello!” #MotivationMonday 
#einbuchstabedanebenkrankheit 
#MondayFunday Bis gleich, Kolleginnen 
und Kollegen @Work! 


Lieblingsstreamingdienst 
#daswochenendeistgerettet!! @SusiSanne 
4:17 PM - Aug 14, 2019 


2K Retweets 23 Likes 
oO uU 
SanneSusi @SusiSanne-4h 


Replyingto @RealBlackBird 
Kann's kaum erwarten... @RealBlackBird 


7:30 AM - Mar 22, 2021 
3.2K Retweets 10.1K Likes 


(9) 2 


Bil Beschreiben Sie anhand der beiden Beispiele aus Ihrer Sicht typische Merkmale für die 
Kommunikation in sozialen Netzwerken. Ziehen Sie auch Ihre Erkenntnisse aus den vorherigen 
Aufgaben heran. 


El a Arbeiten Sie anhand dieser Beispiele heraus, was typisch für Mitteilungen in sozialen Netzwerken 
ist, indem Sie diese zunächst nach Inhalt, Sprache und Form unterscheiden. Legen Sie in Ihrem 
Heft eine Tabelle an und ergänzen Sie weitere Merkmale, z. B.: 


Inhalt Sprache Form 
inhaltliche Kürze | Anglizismen | durch Medium vorgegeben; „genormt" | 
| Abkürzungen | " | 


b Beschreiben und erläutern Sie die Rolle von Bildern. Welche Art von Bildern wird bevorzugt in 
solchen Mitteilungen bzw. Botschaften aus welchen Gründen herangezogen? 


BEI a Ordnen Sie die beiden Beispiele Ihnen bekannten Mitteilungsformen im Netz zu und erläutern 
Sie die Gründe für Ihre Zuordnung. 
b Tauschen Sie sich darüber aus, was Sie über das Phänomen Meme wissen, was es von anderen 
Mitteilungsformen im Netz unterscheidet und welche Funktion Bilder in Memes haben. 
Tipp: Mehr zu Memes erfahren Sie im Artikel auf Seite 97. 
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5 Wörter in Medien — Sachtexte analysieren und Informationen präsentieren 


® Gaming Live 
TheGamelsOn 
Eure fav tools und games sind gefragt: was 
spielt ihr? #fragefüreinenfreund mal bock 


zu zocken #amongus - schreibt ne dm. 
ready? ©0000 fastphone= 9:41AM 


Johnny Doe 


< Chats 


Hey Tom! 


Hast du lust, dich online zum 
Zocken zu verabreden? 


3:00 PM: Apr 05, 2021 
3.2K Retweets 10.1K Likes 


n 


Sehr geehrte Frau Meier, 


wie Sie bestimmt schon bemerkt haben, treffen 
sich unsere Kinder verstärkt online, um 
zusammen Spiele zu testen. Momentan 
favorisieren sie meiner Kenntnis nach„RunSkippy“. 
Leider ist mir nicht bekannt, inwiefern dieses 
Spiel einer Altersbeschränkung unterliegt. 


W3 Vergleichen Sie die drei oben abgebildeten Mitteilungen und bestimmten Sie die Merkmale, die für eine 
Kommunikation über soziale Netzwerke eher typisch sind und sich von anderen digitalen oder analogen 


Mitteilungsformen unterscheiden. 


BE a Diskutieren Sie die folgende These: 
Mitteilungen über soziale Netzwerke sind inhaltsärmer als andere analoge oder digitale Textnachrichten. 
Tipp: Berücksichtigen Sie in diesem Zusammenhang auch Ihre Ergebnisse zur Frage der Rolle der Bilder 
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(> Aufgaben 2 b u. 3 b, 5.89). 


widerspricht. 


b Prüfen Sie, inwieweit der folgende Text Ihre vorgebrachten Argumente bestätigt, ergänzt oder diesen 


Astrid Herbold (*1973) Chats belegen das Gegenteil von Sprachverfall (14.02.2013; Auszug) 


Lange dachte man, die Abkürzungen und Smileys in 
Chats und Kurznachrichten ließen die Sprache verfal- 
len. Die Forschung zeigt: Das Gegenteil ist der Fall. 


Kleinschreibung, Abkürzungen, fehlende Artikel 


s und verkürzte Syntax zeichnen die schriftlichen Un- 


terhaltungen aus, geschmückt sind die Dialoge da- 
für mit grinsenden Gesichtern oder auf der Seite 
liegenden Gefühlsbekundungen. Ich schenk dir 
mein Herz? Das schreibt man jetzt so: <3. Müssen 


10 Lehrer, Ausbilder, Bildungsbürger sich Sorgen 


machen? 

Bislang gibt es keine einzige Studie, die den oft ver- 
muteten Sprachverfall beweisen würde. [...] „Eine Zeit 
lang ging man davon aus, dass in der Chatkommuni- 


15 kation im Gegensatz zum mündlichen Gespräch et- 


was fehlt“, erklärt Georg Albert von der Universität 
Landau, „und dass diese fehlende Verständigungs- 
ebene von den Nutzern unter anderem mit Emoti- 
cons aufgefüllt werden müsse.“ Aber ganz so eindeu- 


20 tig, meint der Wissenschaftler, sei die Sache nicht. 


Smileys und Konsorten führen längst ein ästhetisches 
Eigenleben. Eineandere gängige Forschungsmeinung 
lautete: Es ist alles der Geschwindigkeit geschuldet. 


Typische Merkmale wie Kleinschreibung, Wortabkür- 


zungen oder unvollständige Sätze entstünden vor al- 2 


lem aus Platzmangel. Oder weil die Schnelligkeit der 
Dialoge keine Zeit lässt für korrekte Schreibweisen. 
Albert, der seit Jahren Internetunterhaltungen 
analysiert, glaubt das nicht. „Viele Stilmerkmale spre- 
chen gegen die Geschwindigkeitsthese.“ Die Nutzer 
lieben es zum Beispiel, ellenlang Ausrufezeichen 
oder Buchstabenwiederholungen aneinanderzurei- 
hen. „Andere schreiben absichtlich im Dialekt, 
obwohl es länger dauert, die Worte zu tippen. Und sie 


auch für das Gegenüber schwerer lesbar sind.“ 3 


Schwerer zu entziffern — aber möglicherweise 
unterhaltsamer. Und darum scheint es zu gehen. 

Vielen Nutzern macht das Experimentieren mit den 
Buchstaben und Zeichen schlicht Spaß. „Da wird 
Kreativität mit der Tastatur ausgelebt“, sagt Albert. 
Von wilder Regellosigkeit kann trotzdem keine Rede 
sein. „Ihre jeweiligen Konventionen handeln die ver- 
schiedenen sozialen Gruppen permanent neu aus.“ 
Jeder Ort im Netz hat andere Gepflogenheiten, jede 
Gruppe ihre eigenen Codes und Vorlieben. Und die- 
se Moden kommen und gehen. Was alle benutzen, 
wird langweilig. Stilmittel wie *grins* gelten heute 


«i ~ 


u 
br 
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5.1 Von Memes, Posts und Chats — Mitteilungen in sozialen Netzwerken beschreiben und bewerten 


als altbacken, seit zwei, drei Jahren sind die 
Sternchen-Ausdrücke größtenteils verschwunden. 
L.] 

„Die Schriftsprache differenziert sich zunehmend 
aus“, erklärt Beate Henn-Memmesheimer, Linguis- 
tikprofessorin an der Universität Mannheim. Die 
meisten Nutzer wechseln mühelos zwischen unter- 
schiedlichen Stilen und Schreibweisen hin und her. 
Morgens im Büro korrektes Hochdeutsch, nachmit- 
tags auf Twitter kurzsilbige Pointen, abends im Chat 
schluderiger Redeschwall. „Man könnte deshalb so- 
gar von einer gestiegenen Schriftkompetenz spre- 
chen“, so Henn-Memmesheimer. Mal wird mehr, 
mal weniger regelkonform geschrieben, je nach- 
dem, was die Nutzer in der jeweiligen Situation als 
angemessen empfinden. Von den Schreibenden 
erfordert das viel Fingerspitzengefühl und eine hohe 
soziale und sprachliche Kompetenz. [...] Bestimmte 
gesellschaftliche Gruppen sind für die Standard- 
sprache, wie sie in der Schule vermittelt wird, wenig 
empfänglich, in den jeweiligen Peergroups wird 
anders kommuniziert. „Wenn Jugendliche sehr von 


solchen Gruppen beeinflusst sind, verweigern sie es, 
die Standardsprache zu lernen, weil sie sich bei ih- 
ren Freunden damit lächerlich machen würden.“ Im 
Internet sei diese Nutzergruppe aber deutlich in der 
Minderheit. Zumal dort der Trend ohnehin wieder 
zu einer „größeren Standardnähe“ gehe: „Das hat 
mit dem Wunsch nach vorteilhafter Selbstdarstel- 
lung im Netz zu tun.“ 
Ganz folgenlos bleiben die Spielarten der Internet- 
sprache trotzdem nicht. Manche Begriffe wie „dissen“ 
schaffen es bis in den Duden. Syntaktische Kurzfor- 
men wie der veränderte Einsatz von Modalverben 
schwappen ins Fernsehen und Feuilleton über („Ich 
kann Kanzler“). Aber wird das die deutsche Standard- 
sprache langfristig wirklich verändern? Henn- 
Memmesheimer bezweifelt es. „Es gibt sehr starke 
Regulative, die dagegenwirken.“ Bei offiziellen schrift- 
lichen Texterzeugnissen werden Abweichungen von 
Rechtschreibung und Orthografie nach wie vor nicht 
geduldet, weder in der Schule noch an den Universitä- 
ten oder im Berufsalltag. 

Quelle: www.zeit.de 


Lesen Sie den Artikel erneut und formulieren Sie ein genaueres Textverständnis: 

Fertigen Sie entweder eine Textkopie an und markieren Sie darin mit Hilfe der sequenziellen Lesestrategie 
(> 5.347) Schlüsselbegriffe oder schreiben Sie diese heraus. 

Fassen Sie in eigene Worte, welche Position die Autorin des Artikels vertritt, und führen Sie dazu 


Textbelege an. 


Nehmen Sie kritisch zur Frage Stellung, inwiefern sich Sprache an die digitalisierte Zeit anpassen sollte. 


Projektaufgabe: Auch in der Politik wird mit Hilfe digitaler Kurztexte Position bezogen. Recherchieren Sie 
Beispiele, stellen Sie diese in ihrem Kontext vor und diskutieren Sie, ob solche Texte für eine Argumentati- 


on geeignet sind. 


Sprachwandel (» 5.80) durch Medieneinflüsse 


= Mitteilungen in sozialen Netzwerken orientieren sich oft am Prinzip der Sprachökonomie, da sie 
je nach Format entweder einer Beschränkung der zu verwendenden Zeichen unterliegen oder 
aber möglichst schnell versendet werden sollen. Sprachökonomie bezeichnet eine sparsame und 
reduzierte Sprachverwendung mit der Tendenz zur Vereinfachung des regulären Satzbaus 
oder z.B. in Form von Abkürzungen bzw. Vereinheitlichung bestimmter Floskel, wie „cu“ für „see 
you“ oder „lol“ für „laughing out loud“, die auch durch bestimmte Emojis symbolisiert werden 


können. 


= Bilder spielen insbesondere in Memes in Gestalt von Fotografien, Zeichnungen oder Videos eine 
tragende Rolle. Sie sollen die Neugier der Betrachterinnen und Betrachter gewinnen, indem meist 
auf humorvolle Art auf Bilder prägnante Aussagen oder Sprüche montiert werden. 

= Durchaus typisch für Memes und andere digitale Mitteilungen ist die Verwendung und Verbrei- 


tung von Anglizismen (» 5.73). 


x 


0 


co 


5 


90 


91 


© OA] 5 Wörter in Medien — Sachtexte analysieren und Informationen präsentieren 


Den Aufbau und die Sprache des Sachtextes analysieren 


| Position der Autorin in „...” | 


| 
| These/Behauptung 1: ... | 


| These/Behauptung 2: ... | | These/Behauptung 3: ... 


| Begründung: ... | | Beleg: ... | | Begründung: ... | | Beleg: .. | | Begründung: ... Beleg: ... | 


WE] Wie ein Text wirkt und seine Intention vermittelt, erkennen Sie über ein vertieftes Textverständnis, indem 
Sie seinen Aufbau und seine Sprache genau unter die Lupe nehmen. 
a Beschreiben Sie das obige Diagramm und seine Funktion. Welche Erfahrungen haben Sie bisher mit der 
Erstellung solcher Diagramme im Hinblick auf das Verstehen von Texten gemacht? 
b Arbeiten Sie auf der Grundlage Ihrer Ergebnisse zu Aufgabe 6 (» 5.91) die Hauptargumente aus Herbolds 
Artikel (> 5.90-91) heraus, z.B. in Form eines Diagramms oder auch einer Mindmap. 


m 


Sprachebene, z. B.: 


Standardsprache (® S.328) 
Umgangssprache (® 5.328) 
Fachsprache (® 5.329) 


Stil, z.B.: sprachliche Gestaltungsmittel 
Nominalstil (> 5.339) l 2 ne z.B.: 

Verbalstil (» S. 339) y = E = 
nüchterner/wissenschaftlicher Stil CISSE 


Personifikation 


N rhetorische Frage 
salopper Stil Antithese 


= 


Syntax (Satzbau), z.B.: 
Hypotaxe (® 5.121) 
Parataxe (® 5.229) 
Parallelismus (® S.333) 
Ellipse (® S.332) 
Inversion (® S. 332) 


rhetorischer Stil 


Lexik (Wortschatz), z. B.: 
Schlüsselbegriffe 
Wortfelder (® S.112) 
Fremdwörter (® S. 343) 
Neologismen (® S. 333) 


Sprachliche Gestaltung S (> 5.330) 
ynonyme h 


Zitate Gegenbegriffe 
i Wirkungsabsicht ” 
Intentionen (> S.316f.), z. B.: rhetorische Strategie, z. B.: 
Sachlich informieren Bemühen um Objektivität 
Werten Ironie (® S. 332) und/oder Spott 
Kommentieren Verharmlosung 
Beeinflussen Kritik 
Unterhalten ne Provokation 
Appellieren Distanzierung 


IE] a Untersuchen Sie mit Hilfe des Schaubildes in Herbolds Artikel die sprachlichen Aspekte (grün unterlegt), 
z.B. so: Auf der Sprachebene verwendet sie vor allem ... Eingesetzte rhetorische Figuren sind: ... 
b Beziehen Sie Ihre Ergebnisse auf die Wirkungsabsicht (blau unterlegt). Notieren Sie Textbelege. 
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5.1 Von Memes, Posts und Chats — Mitteilungen in sozialen Netzwerken beschreiben und bewerten 


Zum Sachtext einen Verstehensentwurf formulieren 


A In ihrem Artikel „Chats belegen das Gegenteil von Sprachverfall" aus www.zeit.de vom 14.02.2013 
möchte die Autorin Astrid Herbold die Leserinnen und Leser davon überzeugen, dass digitale Mittei- 
lungsformen entgegen der gängigen Meinung Sprache nicht verschlechtern. Sie werde darin vielmehr 


B Die Autorin Astrid Herbold appelliert in ihrem Artikel aus www.zeit.de mit dem Titel „Chats belegen 
das Gegenteil von Sprachverfall" vom 14.02.2013, Sprache in digitalen Medien nicht als minderwertig zu 
betrachten, sondern als eine Mitteilungsform, die Nutzerinnen und Nutzer gern schnell und effektiv 
einsetzen. So legt sie mit vielen Beispielen dar, wie ... 


C In „Chats belegen das Gegenteil von Sprachverfall", einem Artikel von Astrid Herbold aus www.zeit.de 
vom 14.02.2013, stellt die Autorin in erster Linie die Meinungen von Fachleuten zu der Frage dar, 


ob Sprache in Chats verfällt. In einem gut lesbaren und auch unterhaltsamen Verbalstil ... 


BEI während man bei fiktionalen Texten das eigene Textverständnis in Form einer Deutungshypothese 
(> 5.314) ausdrückt, formuliert man dieses für pragmatische Texte (Sachtexte) als Verstehensentwurf. 
a Begründen Sie, welcher Verstehensentwurf A bis B Astrid Herbolds Artikel (> 5.90.) am besten trifft. 
b Lösen Sie sich von den drei Verstehensentwürfen und formulieren Sie mit Ihren Worten einen eigenen 
Verstehensentwurf zum Text. 


D Zwar gibt Astrid Herbold in ihrem Artikel vor allem die Meinung von Fachleuten zum Thema „Chatspra- 
che" wieder, doch die Auswahl ihrer Zitate sowie deren Ausrichtung zeigen, dass es ihr darum geht zu ar- 
gumentieren, dass von Sprachverfall in digitalen Netzwerken nicht die Rede sein kann. Wie meine Analyse 
gezeigt hat, lässt sich ihr Artikel stattdessen als ein Versuch verstehen, anhand von Beispielen und deren 
Bewertung Skeptikerinnen und Skeptiker vom Gegenteil dieser Behauptung zu überzeugen. 


El a vergleichen Sie Ausschnitt D mit A bis C bzw. Ihrem eigenen Verstehensentwurf (> Aufgabe 1) im Hinblick 
auf ihre inhaltlichen Gemeinsamkeiten und Unterschiede und überarbeiten Sie Ihren Entwurf ggf. 
b Erklären Sie, ob D ein Ausschnitt vom Anfang einer Sachtextanalyse oder von ihrem Ende ist. 


Der Verstehensentwurf 


= Texte, und damit auch Sachtexte, werden von 
Leserinnen und Lesern nicht immer gleich verstan- 
den. Vielmehr ist das erste Verstehen abhängig vom 
jeweiligen Leseinteresse, von der Lesekompetenz 
und von der Funktion und Schwierigkeit des Textes. 

= Durch eine genauere Analyse des Textes im Hinblick 
auf Inhalt, Aufbau, Intention und sprachliche 
Gestaltung kann man dieses erste Verstehen als zu 
formulierenden Verstehensentwurf bestätigen, 
ergänzen oder abändern. 

= Der Verstehensentwurf kann dann entweder (deduktiv) der schriftlich-zusammenhängenden 
Ausarbeitung der Analyse vorangestellt werden, wo er als „roter Faden“ für die Darlegungen im 
Hauptteil dient, oder aber (induktiv) im Fazit nachträglich formuliert werden, wo er die einzelnen 
Ergebnisse in einer allgemeinen Aussage zusammenfasst. 
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5 Wörter in Medien — Sachtexte analysieren und Informationen präsentieren 


5.2 Sprache und Politik — Informationen auswerten und referieren 


Agenda-Setting 


Funktion von Memes 


Wahlkampf 


und Memes 


Bildsprache } 


Sprache und Politik 


|  Kontexte 


Kommunikation 


Stigmatisierung ) 
| Vokabular 


Beeinflussung 


Für ein Referat in der Klasse sollen Sie sich zum Oberthema „Sprache und Politik“ ein Unterthema auswäh- 
len, dieses mit Hilfe von Materialien erarbeiten und anschließend adressatengerecht präsentieren. 

a Ergänzen Sie in Ihrem Heft die abgebildete Mindmap um Unterthemen, die Ihnen spontan einfallen. 

b Tauschen Sie sich über Ihre Ideen und die in der Mindmap bereits genannten Unterthemen aus. Zu 
welchen davon haben Sie bereits Vorstellungen oder Kenntnisse, welche sind Ihnen neu und unbekannt? 


IF] a Überfliegen Sie mit Hilfe der diagonalen Lesestrategie (> S.347) die folgenden Materialien M1 und M2, 
um sich auf diese Weise einen ersten Überblick über deren Inhalte zu verschaffen. 

b Notieren Sie in der Mindmap ggf. weitere Unterthemen. 

c Lesen Sie die Materialien noch einmal genauer sequenziell (> 5.347) und ergänzen Sie die Unterthemen 
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um weitere Informationen. 


M1 Thorsten Eitz (*1967) Kampf um Wörter (20.06.2011; Auszug) 


Neue Mitte, Chancengleichheit, soziale Gerechtigkeit: 
Wer Wörter besetzt und mit eigenen Inhalten füllt, hat 
gute Chancen, seine Ideen und Konzepte im öffentli- 
chen Bewusstsein zu verankern und durchzusetzen. Ein 
paar Taktiken im Kampf um Wörter: [...] 


1 Wortprägung 

Eine Methode ist die der Wortprägung. In den bis 
zur Wiedervereinigung 1990 geführten Diskussio- 
nen über die polnische Westgrenze bezeichneten 
Gegner ihrer Anerkennung die Grenze als „Oder- 
Neiße-Linie“. Das Wort Linie sollte dabei deutlich 
machen, dass die Grenze als ein in der Zukunft auf- 
zuhebendes, willkürliches Provisorium anzusehen 
sei. So unterstrich man den Anspruch auf die ehe- 
maligen deutschen Ostgebiete. Befürworter nann- 
ten sie hingegen „Oder-Neiße-Grenze“ und beton- 


ten damit ihren völkerrechtlich verbindlichen, 
endgültigen Charakter. Im Sprachgebrauch der 
DDR wurde sie ab 1950 sogar als „Friedensgrenze“ 
und damit als in Verträgen festgelegt und unauf- 
hebbar bezeichnet. Die Prägung der jeweiligen Be- 
zeichnung ist der Versuch, den eigenen Standpunkt 
und die eigene Beurteilung des Problems im öffent- 
lichen Bewusstsein durchzusetzen. So klingt das 
von der Energielobby bevorzugte Wort „Kernkraft“ 
viel ungefährlicher als „Atomkraft“. Der Ausdruck 
Kernkraft war ursprünglich ein Fachterminus, der 
in den sechziger Jahren allmählich den Ausdruck 
Atomkraft im öffentlichen Sprachgebrauch ablöste. 
Atomkraftgegner kritisierten das Wort als beschöni- 
gend, während Politiker und Physiker die Ausdrü- 
cke Kernenergie/-kraft weiterhin positiv oder neut- 
ral verwendeten. Die jeweiligen Ausdrücke erhielten 
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durch ihre spezifische Verwendung Abzeichencha- 
rakter, an dem sich der Standpunkt der Befürworter 
wie Gegner erkennen lässt. [...] 


2 Metapher 

Eine besonders beliebte Form der Wortprägung ist 
die Metapher. Wörter oder Wendungen mit bildhafter, 
übertragener Bedeutung sind deshalb so attraktiv, 
weil sie komplexe Sachverhalte vereinfachend und 
verständlich darstellen. Sie enthalten darüber hinaus 
oft noch versteckte Argumentationen und Hand- 
lungsanweisungen. In den Auseinandersetzungen 
über die Einwanderungspolitik wurde zum Beispiel 
mit Ausdrücken wie „Ausländer-“ beziehungsweise 
„Asylantenflut“, „-schwemme“, „-strom“, „-welle“ 
und „-lawine“ der Eindruck hervorgerufen, als han- 
dele es sich bei den Zuwanderern um eine ungeheu- 
er große, kaum beherrschbare Menge von Men- 
schen, die nach Deutschland wollen. Zugleich 
enthielt das gewählte Bild die als notwendig angese- 
hene Gegenmaßnahme. Es entstand der Eindruck, 
dass gegen die massenhafte Zuwanderung Dämme 
errichtet werden müssten - ein plakatives Argument, 
um das Asylrecht einzuschränken. 


3 Fahnenwörter & Stigmavokabeln 

Ab Mitte der sechziger Jahre etablierte die SPD ihr 
Fahnenwort „Chancengleichheit“ als Bezeichnung 
für das von ihr vertretene bildungspolitische Kon- 
zept, sozial schwächer gestellten Kindern durch die 
Einführung von Gesamtschulen bessere Zugangs- 


möglichkeiten zu höheren Schulen zu eröffnen. Das 
Wort setzte sich erfolgreich durch. Chancengleich- 
heit hat mittlerweile — auch weil der Ausdruck in 
anderen gesellschaftlichen Bereichen benutzt wird 
— wieder einen ähnlichen parteiübergreifenden Stel- 
lenwert als Programm und Zielvokabel wie in den 
sechziger Jahren. 

Oft wird versucht, ein vom politischen Gegner be- 
nutztes Fahnenwort seiner positiven Bedeutung zu 
berauben und zu einer Stigmavokabel zu machen - 
indem zum Beispiel ein Wortbestandteil davon eine 
negative Bedeutung bekommt. Ein aktuelles Bei- 
spiel dafür ist die Verwendung der Wörter Gemein- 
schaftsschule und Einheitsschule in der politischen 
Auseinandersetzung um die Abschaffung oder Bei- 
behaltung des gegliederten Schulsystems. [...] 


4 Realistische Diktion 
Sprachstrategisch wirkungsvoll ist auch die Verwen- 
dung der sogenannten realistischen Diktion, der 
Gleichsetzung von Begriffen, zum Beispiel: 
„Deutschland ist (k)ein Einwanderungsland“, „Kopf- 
tuchverbot ist Berufsverbot“. Dabei verdecken sol- 
che Formulierungen, dass jemand mit bestimmter 
Zielsetzung einen Ausdruck wählt, der einen Sach- 
verhalt wie Zuwanderung als notwendig oder über- 
flüssig bewertet, oder dass jemand das Verbot, als 
Lehrerin im Unterricht ein Kopftuch zu tragen - 
was als demonstrativer Ausdruck einer Religionszu- 
gehörigkeit gilt -, als Berufsverbot einschätzt. 
Quelle: www.fluter.de 


Fassen Sie die im Text aufgeführten sprachlichen Strategien in eigene Worte, indem Sie insbesondere 
deren Funktion und Wirkungsabsicht erläutern. Ergänzen Sie diese Strategien nach Möglichkeit um 
aktuelle Beispiele, z.B. aus dem Wahlkampf oder aus anderen Kampagnen. 


M2 Marcus Maurer (*1969) Agenda-Setting (20.08.2020; Auszug) 


Wortherkunft: engl. Agenda = Agenda, 
Programm, Themenkatalog; engl. Setting 
= Rahmen, Festsetzung; hier: Themenset- 
zung 


Definition: 
Der Begriff Agenda-Setting wurde Anfang der 1970er 
Jahre von Maxwell McCombs und Donald Shaw ge- 
prägt. Er beschreibt in seiner ursprünglichen Form 
die Themensetzungsfunktion der Massenmedien: 


Demnach sortieren Menschen politische 
Sachthemen oder Probleme (Issues) auf 
einer Art internen Prioritätenliste nach 
ihrer Relevanz (Publikumsagenda, 
gemessen über Befragungen). Wie 
relevant ihnen die verschiedenen The- 
men erscheinen, hängt der Theorie zufolge vor allem 
davon ab, wie häufig oder prominent die Massenme- 
dien über die Themen berichten (Medienagenda, 
gemessen über Medieninhaltsanalysen). Der Agenda- 


x 


u 
a 


(o 


0 


95 


20 


N 
” 


no 


= 
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Setting-Ansatz unterstellt in seiner einfachsten Form 
folglich einen linearen Einfluss der Medien auf die 
Publikumsagenda. Berichten die Massenmedien bei- 
spielsweise vor allem über den Klimawandel, halten 
die Menschen dieses Thema für besonders relevant. 
Wechselt der mediale Fokus auf Flüchtlingspolitik, 
erscheint diese den Menschen am bedeutsamsten, 
während der Klimawandel aus der öffentlichen Wahr- 
nehmung verschwindet — und zwar auch dann, wenn 
sich an der objektiven Bedrohung durch den Klima- 


wandel nichts ändert. Dieser Effekt entsteht, weil sich 30 


die meisten Menschen über politische Sachfragen 
aus den Massenmedien informieren und ihre Infor- 
mationsverarbeitungskapazität begrenzt ist: Sie kön- 
nen sich nicht mit allen Problemen gleichzeitig be- 
schäftigen und beschäftigen sich folglich vor allem 
mit denjenigen, die ihnen medial regelmäßig vor 
Augen geführt werden. 

Quelle: journalistikon.de 


Lesen Sie den Text mindestens zweimal, schlagen Sie das Buch zu und versuchen Sie dann, das 
Agenda-Setting einer Person zu beschreiben, die diesen Begriff noch nicht kennt. 
Diskutieren Sie, inwiefern das Agenda-Setting auch auf die Sprache der Politikerinnen und Politiker 


übertragen werden kann. 


Entscheiden Sie sich für ein Unterthema, über das Sie referieren wollen. 

Notieren Sie, z.B. in Form von Fragen, welche weiteren Informationen Sie für Ihr Referat benötigen. 
Tauschen Sie sich darüber aus, wo Sie Informationen recherchieren können und worauf Sie achten 
müssen, um nachprüfbare und korrekte Informationen insbesondere im Internet zu erhalten. 
Tipp: Bedenken Sie z.B. Impressum, Aktualisierung, Anbieter, Werbung, ... 


Erarbeiten Sie Ihr Referat. Nutzen Sie die nachstehehende Verlaufsskizze. 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 6: 


Strukturieren und erstellen Sie Ihr Referat, z.B. auch mit Moderationskarten (» 5.283), Visualisierungen 

(> 5.284 f.), und erstellen Sie für Ihr Publikum Folien (> 5.287) und ein Handout (» 5.288). 

Üben Sie Ihren Vortrag, indem Sie klar, deutlich und frei sprechen (» 5.288). Nehmen Sie auch z.B. vor 
einem Spiegel oder einer Kamera verschiedene Körperhaltungen ein und reflektieren Sie deren Wirkung. 
Tipp: Notieren Sie auf einer Karte, mit welchen Gesten Sie wichtige Informationen unterstreichen können. 


| Informationen sichten 
| und auswerten 
Vortrag inhaltlich 


| strukturieren 


Visualisierungen / 
Präsentation erstellen 


Referate planen 


und erstellen | 
| | Moderationskarten 
| i | erstellen 


| Vortrag proben 


Tragen Sie Ihre Referate in der Klasse vor. 


Welche Aspekte sind relevant? 
Ist weitere Recherche nötig? 


logischer Aufbau 


alle wichtigen Aspekte integriert ) 


Welche Möglichkeit 
passt zum Thema? | ee 
Erklärvideos | 


Gedankenstütze 


Blog? 


nur Schlagworte 


\ frei und sicher sprechen 


b Geben Sie sich strukturiert Rückmeldung zu Ihren Referaten. Nutzen Sie den Feedbackbogen (» 5.289). 
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5.3 


5.3 Memes in der Politik — Einen Sachtext schriftlich analysieren, kriteriengeleitet einen themengleichen Sachtext hinzuziehen 


Memes in der Politik — Einen Sachtext schriftlich analysieren, 
kriteriengeleitet einen themengleichen Sachtext hinzuziehen 


Aufgabe 


Analysieren Sie den folgenden Zeitungsartikel von Leopold Zaak hinsichtlich seines gedanklich- 
argumentativen Aufbaus und der sprachlich-stilistischen Gestaltung. Formulieren Sie zu Beginn Ihrer 


Analyse einen Verstehensentwurf. 


Leopold Zaak (*1995) Wenn lustige Bildchen Wahlen mitentscheiden (12.11.2020; Auszug) 


Memes sind nicht nur lustig, sondern längst politisch. In 
den USA sind die Bilder nicht mehr aus dem Wahl- 
kampf wegzudenken — in Deutschland setzen Unions- 
Anhänger zunehmend darauf. 


Der designierte! US-Präsident Joe Biden weiß, wie 
es ist, wenn man zum Meme wird. Als die Amerika- 
ner vor vier Jahren Donald Trump zum Präsidenten 
wählten, lenkte sich das liberale Internet mit Memes 
ab, also lustigen Bild-Text-Kombinationen [...]. In der 
Hauptrolle damals: ein bockiger Vizepräsident Bi- 
den, der sich Streiche ausdenkt, um Trump den 
Amtsantritt zu verderben. Millionenfach wurden 
diese Bilder damals geteilt. Vier Jahre später wird 
Biden, das Meme-Phänomen aus dem Jahr 2016, 
nun selbst Präsident. Nach einem Wahlkampf, in 
dem Internet-Memes eine große Rolle gespielt ha- 
ben. Und nach einer Wahl, die der Sender CNN 
schon im Februar 2020 die „Meme-Wahl“ genannt 
hatte. 


20 Memes sind längst Teil der politischen Auseinander- 


setzung. [...] Dan Pfeiffer, der ehemalige Kommuni- 
kationsdirektor von Barack Obama, schreibt Anfang 
2020 dazu in einem Text für die Zeitschrift Wired: 
„Jede politische Entscheidung, jedes Interview, jeder 
Tweet, jedes Meme, Video oder Foto muss als ein 
Inhalt betrachtet werden, der dafür genutzt werden 
kann, Wähler zu überzeugen.“ Ein Bild mit einem 
lustigen, ironischen Text ist im digitalen Wahlkampf 
im Zweifel also genauso wichtig wie ein politischer 


30 Plan für den Klimawandel. 


Memes waren ursprünglich nicht politisch. Sie wur- 
den zu einem viralen Internetphänomen, weil sie 
vornehmlich eines waren: lustig. Sie bestehen meis- 
tens aus Textschnipseln und sogenannten Image- 
makros, also Bildern, die immer wieder als Vorlage 


Becsian Day Urn 


las ~ | 
v Ja 


Over 


N 


Die beiden Präsidentschaftskandidaten Donald Trump (l.) und 
Joe Biden (r.) im Wahlkampf im Jahr 2020. 


für neue Memes dienen. Die Imagemakros kommen 
oft aus Filmen oder Serien und werden mit Text in 
einen neuen Zusammenhang gestellt. So wird ein 
Bild mit der Figur Boromir aus Herr der Ringe, der 


eigentlich mit dem Satz „One does not simply walk 40 


into Mordor“ vor der Welt des Bösen warnt, ein Ap- 
pell, nicht auf Trumps Vorschlag zu hören, sich ge- 
gen das Coronavirus Desinfektionsmittel zu spritzen. 
„Memes funktionieren im Wahlkampf so gut, weil 


sie ein sehr niedrigschwelliger Zugang zur politi- 45 


schen Teilhabe sind“, sagt Lars Bülow. Der Germa- 
nist von der Uni Wien forscht seit Jahren zu Memes 
und deren Bedeutung für den politischen Raum. 
Weil sich solche Bilder leicht selbst produzieren und 


noch leichter verbreiten lassen, waren sie schon früh 50 


für politische Bewegungen, wie etwa die Klimabe- 
wegung, ein wichtiges Mittel zur Kommunikation. 
„Seit einigen Jahren werden sie aber auch von politi- 
schen Akteuren dafür genutzt“, sagt Bülow. 


1 designiert: für ein Amt vorgesehen 


2 „Der Herr der Ringe“: Fantasy-Romantrilogie von J.R.R. 
Tolkien (1954/55); zwischen 2001 und 2003 als 
Großproduktion verfilmt 
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Donald Trump verbreitete im US-Wahlkampf viele 
Memes 

Und das aus gutem Grund. Politische Memes schei- 
nen gutin unsere Zeit zu passen. Immer mehr Men- 
schen informieren sich im Internet und haben sich 
an verknappte und leicht konsumierbare Nachrich- 
ten gewöhnt. „Gerade junge Menschen sind mit 
Memes im Internet sozialisiert, das macht sie zu ei- 
nem ernstzunehmenden Medium für die Politik.“ 
Das war auch im US-Wahlkampf 2020 zu beobach- 
ten. Vor allem Donald Trump, der in seiner Amtszeit 
den Wahlkampfmodus nie beendet hatte, verbreitete 
[...] viele Memes, um Stimmung für sich oder gegen 
Medien und die Demokraten zu machen. Es kursier- 
ten aber natürlich auch sehr viele Bilder auf Social 
Media, die sich gegen Trump richteten. Diese wur- 
den jedoch, soweit bekannt, nicht von Biden oder 
seiner Kampagnenchefin verbreitet. [...] 

„Wenn politische Entscheidungsträger solche Memes 
teilen, erzeugt das eine hohe Symbolkraft“, sagt Bü- 
low. Dass sich Memes so gut eignen, um politische 
Inhalte oder Aussagen zu platzieren, hat für Bülow 
mit dem Zusammenspiel von Bild und Sprache zu 
tun. „Auf Memes wird die geschriebene Sprache 
immer mehr zur gesprochenen Sprache, zum Bei- 
spiel, wenn ein Dialog abgebildet wird“, sagt er. Durch 
Kasusfehler oder Ellipsen werde eine sprachliche 
Nähe erzeugt. Grammatikalische Ungenauigkeiten 
lassen die Aussagen authentisch und somit glaub- 
würdigerscheinen. 


Memes spielen oft mit gefühlten Wahrheiten. Das 
ist nicht ungefährlich 

Das mache Memes im Wahlkampf auch zu einem 
Risiko, meint Lars Bülow. „Memes und Fake News 
lassen sich nur schwer unterscheiden.“ Im US- 
Wahlkampf 2016 machte ein Bild in den sozialen 
Medien die Runde, auf dem der junge Donald Trump 
damit zitiert wird, dass er als Präsident nur für die 
Republikaner kandidieren würde, weil sie die 
dümmsten Wähler hätten und alles glauben wür- 
den, was bei Fox News gesendet wird. Trump hat das 
nie gesagt, aber das Bild ging damals viral, weil es 
vielen ins Weltbild passte. Genügend Leute hatten 
geglaubt, dass er es gesagt haben könnte. 

Auch bei dieser Wahl spielten Memes oft mit gefühl- 
ten Wahrheiten. Der Wahlsieger Joe Biden gilt als 
„touchy“, also als jemand, der gerne andere Men- 
schen berührt und umarmt, manchmal an ihnen 


riecht. Diese Eigenart wurde auf unzähligen Pos- 
tings dazu benutzt, ihm unterschwellig sexuelle Be- 
lästigung oder gar pädophile Neigungen zu unter- 
stellen. Die unkontrollierbare Verbreitung — also 
einer der Erfolgsfaktoren von Memes — macht sie zu 
einer einfachen Form der politischen Teilhabe, aber 
eben auch zu einer potenziellen Gefahr für demo- 
kratische Wahlen. 
Wie groß der tatsächliche politische Einfluss von 
Memes im Wahlkampf ist, weiß niemand so wirk- 
lich. Nach der Wahl 2016 hieß es, Trump habe den 
„Meme-Krieg“ gewonnen. Ein Jahr später erschien 
ein Buch mit der These, Memes hätten ihn ins Amt 
gehoben. Aber dass jemand Wahlen gewinnt, weil er 
oder sie die besseren Bilder geteilt hat, ist nicht be- 
legt. „Man unterstellt Memes oft eine sehr große 
Rolle“, sagt Lars Bülow. Wirkungsforschung gebe es 
aber bisher kaum. 
Fest steht: Memes werden in der politischen Ausei- 
nandersetzung auch in Deutschland zunehmend 
wichtiger. „In Deutschland sehen wir Memes vor 
allem als eine Bottom-up-Bewegung“, sagt Lars Bü- 
low. Die Bilder werden also nicht wie in den USA 
von politischen Entscheidungsträgern gepostet, um 
damit Wählerstimmen zu bekommen, sondern sind 
meist Teil einer politischen Bewegung aus der Ge- 
sellschaft. „Aus der Klimabewegung oder dem poli- 
tischen Feminismus können wir da viel beobach- 
ten“, sagt er. 
Auf Seiten der Parteien ist diese neue Form des digi- 
talen Wahlkampfs noch nicht wirklich angekom- 
men. Anfänge gibt es auf der konservativen Seite. 
Die [...] Seiten CDU Memes und CSU Memes haben 
zusammen seit vergangenem Jahr etwa 16000 
Abonnenten. Mit einer Mischung aus Selbstironie 
und gezielten Angriffen auf politische Gegner, vor 
allem die Grünen, scheint der Wahlkampf dort eröff- 
net zu sein. Und diese neue Form der politischen 
Kommunikation wird auch von Spitzenpolitikern 
ernst genommen. Friedrich Merz etwa, der bei der 
Jungen Union hohe Beliebtheit genießt, CDU- 
Vorsitzender und Bundeskanzler werden will, teilt 
seit Kurzem Inhalte der beiden Seiten. 
Die deutsche Politik ist jedoch dieser Entwicklung 
aus Amerika um einige Jahre hinterher. Bis Memes 
also in Deutschland im Wahlkampf genauso wichtig 
werden, dürfte es noch dauern. 

Quelle: www.sueddeutsche.de 
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5.3 Memes in der Politik — Einen Sachtext schriftlich analysieren, kriteriengeleitet einen themengleichen Sachtext hinzuziehen 


Schritt 1: Die Aufgabe verstehen 


Bil Erläutern Sie, was es heißt, einen Sachtext hinsichtlich seines gedanklich-argumentativen Aufbaus und 
seiner sprachlich-stilistischen Gestaltung zu analysieren (> Aufgabe, S. 97). Welche Aspekte sollten jeweils 
beachtet bzw. geprüft werden? 

Tipp: Kontrollieren Sie Ihre Erläuterungen mit Hilfe der Darstellungen auf Seite 92. 


Schritt 2: Das erste Textverständnis 
formulieren 


BEI a Markieren Sie in einer Kopie des Textes 
Schlüsselwörter und wichtige Informa- 
tionen. 

b Fassen Sie die einzelnen Sinnabschnitte 
knapp zusammen, z.B. in Form von 
Zwischenüberschriften. 


BEI Notieren Sie knapp, welche Intention 
(> 5.73) Zaak mit seinem Artikel verfolgt 
und welche Meinung er zu Memes in 
der Politik vertritt. 


Schritt 3: Den Argumentationsgang 
analysieren 


W] a Notieren Sie die Funktion der einzelnen Absätze (> Aufgabe 2b) für den Text, z.B. Einleitung, Überleitung, 
Beispiel, Verstärkung der These etc. 
b Veranschaulichen Sie den gedanklichen Aufbau des Textes, z.B. als Mindmap: 


| | 1 


das unpolitische Meme | 


oT 


niederschwelliger | 


Zugarig J | Memes in der 
jan Politik Funktion | 
u \ Einsatz von Memes | ( v g ) 
| positive Aspekte F im Wahlkampf EEE» T. 
| Risiken | 
| oo 


c Vergleichen Sie Ihre Mindmaps in der Klasse und überarbeiten Sie ggf. Ihre eigene. 
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5 Wörter in Medien — Sachtexte analysieren und Informationen präsentieren 


Schritt 4: Die sprachliche Gestaltung untersuchen 
Benennen Sie sprachliche Besonderheiten des Textes (» S. 92): 


a Gibt es Auffälligkeiten beim Satzbau? > einfacher (parataktischer) oder komplexer 
(hypotaktischer) Satzbau, Ellipsen, ... 
— Fachbegriffe, Fremdwörter, Wortfelder, ... 


> Fach-, Umgangssprache, neutrale Sprache, ... 


b Gibt es Auffälligkeiten bei der Wortwahl? 
c Welcher Sprachstil liegt vor? 
Gibt es Abweichungen? 
d Welche rhetorischen Mittel werden verwendet? 
e Finden sich Zitate im Text? An welchen Stellen 
stehen sie und von wem stammen sie? 


— Vergleich, Metapher, Zuspitzungen (Klimax), ... 
— Fachleute, Betroffene, Gegner, ... 


Setzen Sie Ihre Sprachbefunde (» Aufgabe 5) mit Ihren Ergebnissen zur Funktion der einzelnen Abschnitte 
(> Aufgabe 4) in Beziehung, z.B. als Tabelle: 


Textstelle 


Z.1O ff: „ein bockiger Vizepräsident Biden, der sich 
Streiche ausdenkt, um Trump den Amtsantritt zu 
verderben." 


Sprachliches Mittel und Wirkung 


Umgangssprache: Adj. „bockig"; erzählender Ton 
> unterstützt szenisch-unterhaltsamen Einstieg in 


das Thema 


Schritt 5: Einen Verstehensentwurf formulieren, den Schreibplan erstellen und die Analyse 
verfassen 


Prüfen Sie Ihr erstes Textverständnis (> Schritt 2, Aufgabe 2 u. 3) und formulieren Sie auf der Grundlage 
Ihrer Untersuchungsergebnisse (» Schritte 3 u. 4) einen Verstehensentwurf (> S. 93) für den Beginn Ihrer 
Sachtextanalyse. 


a Entwerfen Sie einen Schreibplan für Ihren Hauptteil. 
Tipp: Nutzen Sie die Formulierung der Aufgabe (»S.97)und : Schreibplan Hauptteil 
Ihren Verstehensentwurf als „roten Faden“. Sie können den : 1. Analyse der Argumentation: 
Schreibplan auch zu einer numerischen Gliederung : Behauptung 1: ... 

(1; 2; 21, 2.2, ..) ausarbeiten (» S. 309). 

b Verfassen Sie den Hauptteil Ihrer Analyse, indem Sie Ihre 
Untersuchungsergebnisse in einem zusammenhängenden 
Text darlegen und die Wirkung der sprachlichen Mittel 
erläutern. 


2. Darlegung Sprache/Stil: 
— Standardsprache > Wirkung 
— Fachwörter > Wirkung 


Fassen Sie zum Schluss noch einmal zusammen, welche 

Intention mit dem Text verfolgt wird, z. B.: 

Die Absicht, mit seinem Text seine Leserinnen und Leser für das Thema „Memes in der Politik" zu sensibilisieren 
und sie darüber ..., 

kann Zaak durch das Beispiel ... 

Tipp: Präzisieren Sie ggf. Ihren Verstehensentwurf. 


5.3 Memes in der Politik — Einen Sachtext schriftlich analysieren, kriteriengeleitet einen themengleschen Sachtext bunzuziehen 


Möglicher Zusatzschritt 6: Sachtexte vergleichen — Einen zweiten Sachtext hinzuziehen 


Es kann sein, dass Sie zusätzlich zu Ihrer schriftlichen Sachtextanalyse dazu aufgefordert werden, den bereits 
von Ihnen untersuchten Text mit einem weiteren Sachtext unter Vorgabe eines oder mehrerer Aspekte bzw. 


Aufgabe 


Legen Sie dar, inwieweit die folgenden Ausführungen den Text von Leopold Zaak (»S.97£) zum 


Thema „Memes in der Politik“ ergänzen. 


Katja Bigalke und Martin Böttcher im Gespräch mit Nils Markwardt Das Meme als 


politisches Werkzeug (18.01.2020; Auszug) 

[Wjoher kommt der Drang, mit Humor statt Sach- 
lichkeit auf [...]) Konflikte zu reagieren? Darüber 
sprechen wir mit Nils Markwardt, dem leitenden Re- 


s Satirische Reaktionen sind nicht neu 


Er sieht zwei Arten, wie man diesen Trend zum 
Meme betrachten kann. Die Negative wäre, die Iro- 
nie und den Metahumor: als eine Art Weltflucht zu 
begreifen, da Ironie schon bei Hegel? die Scheu vor 


ə der Wirklichkeit war. Doch diese Ansicht sei zu kurz 


gegriffen. Denn Witz, Humor und Metasprache sei- 
en auch immer eine Art emotionales und psycholo- 
gisches Ventil, das dabei helfe, mit quasi nicht an- 
ders verarbeitbaren Situationen umzugehen und so 


John Heartfield (1891-1968): Diagnose (1935) 


das Unsagbare sagbar zu machen, |...] um irgendwie = 


damit umzugehen. 
Auch eine kulturhistorische Betrachtung lohne sich, 
so Markwardt. So gebe es in Ostasien die kulturell 


tief verankerte Art, aufbesonders brutale Gewalt mit 


einem Lachen zu reagieren. Und auch im Westen » 


kenne man es, auf besonders peinliche Situationen 
mit einem Lachen zu reagieren. All diese Punkte 
sollte man beachten und nicht nur den vermeintlich 


Die „Memifiezierung“ führe dabei auch zu einer » 


neuen Form von Kultur, die aber stark auf bereits da 
Gewesenem aufbaue: „Wenn wir an satirische Dar- 
stellungen denken, [...] wenn wir an die Karikaturen 
von John Heartfield denken |[...]. Also wirklich im 
Angesicht der größten Gewalt, die man sich vorstel- 
len kann: Das waren ja gewissermaßen auch quasi 
eine Art Protomemes, wo man versucht hat, diese 


Form der Spannungslösung zumindest kurzfristig 
zu erreichen.“ 


Humor ist inzwischen Teil der Politik 

Was bei den modernen Memes auffalle, ist, dass 
man es sehr viel mit ironischen, sarkastischen® 
Herangehensweisen zu tun hätte. Dies erzeuge eine 
gewisse kommunikative Überlegenheit oder zumin- 
dest eine gewisse Coolness. Denn wer Ironie ver- 
wende, distanziere sich dabei auch immer von dem 
Gegenstand und stellt sich über diesen. Dadurch 
würde man unangreifbar. Das Neue sei, dass Satire, 


1 Metahumor: Humor über Humor bzw das Nachdenken 
darüber, wie man das Komische wahrnimmt 


2 Georg Wilheim Friedrich Hegel: dt. Philosoph (1770-1831) 
3 sarkastisch: mit/von beißendem, verletzendem Spott 
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5 Wörter in Medien — Sachtexte analysieren und Informationen präsentieren 


Witz und Humor heute eine viel größere Rolle in der 
Politik spielten als früher. [...] 

Die dunkle Kehrseite [der] Verschmelzung von Hu- 
mor und Politik sei, wenn sie als politisches Werk- 
zeug eingesetzt werde. Gerade in der USA sei das 
mit der Selbst-Memifizierung Trumps gut zu beob- 
achten. [...] 

Dadurch sei es möglich gewesen, auf Rassismus- 
und Antisemitismus-Vorwürfe immer „Na ja, das ist 
alles nur Spaß, ist ja nicht so ernst gemeint“ zu 
entgegnen. „Und ich glaube, diese Verwischung von 
Ernst und Unernst, von wahr und falsch, das ist et- 
was extrem Problematisches. Es gibt ja diesen Satz 
von Hannah Arendt‘, dass nicht die Lüge in der Po- 
litik das eigentlich Problematische ist, sondern 
wenn es keinen Unterschied mehr zwischen Wahr- 
heit und Lüge gibt“, so Markwardt. 

Gerade bei Trump ließen sich im Prinzip gar keine 
Witze mehr über ihn machen, da er sich selbst schon 


so überdreht darstellt. Dies sei gefährlich, da früher 
noch das Schlimmste für Herrscher und Fürsten ge- 
wesen sei, wenn sie verspottet wurden. Doch bei 
Trump könne man auf Grund seiner „Selbstkarikie- 
rung“ sehen, dass die alte Waffe der Satire und des 
Humors stumpf werde — etwas, das natürlich beab- 
sichtigt sei. [...] 
Es gibt nicht die Wahrheit und die Lüge, sondern es 
gibt nur verschiedene Wahrheiten.“ Das Schlimme 
sei dabei, dass [...] Regierungen im Gegensatz zu 
früheren Regimes ihre eigenen Lügen gar nicht 
mehr glauben müssen. 

Quelle: www.deutschlandfunk.de 


4 Hannah Arendt: dt. Philosophin und Journalistin 
(1906-1975; ® S.163) 


Erläutern Sie anhand von Textstellen, welche Fragen zum Thema „Memes in der Politik“ in diesem 
Sachtextausschnitt genauer in den Blick genommen werden. 

A Warum wird zu Humor in politischen Memes gegriffen? 

B Wie wirkt Humor in politischen Memes im Allgemeinen? 

C Wie können Wahrheit und Lügen in politischen Memes zueinander stehen? 


Trainingsseite — Die Textkohärenz prüfen und verbessern 


In dem am 12.11.2020 in der Süddeutschen Zeitung erschienenen Text von Leopold Zaak „Wenn lustige 
Bildchen Wahlen mitentscheiden" geht es darum, dass Memes nicht nur lustig, sondern auch politisch 
sind, zumal sie in den USA nicht mehr aus dem Wahlkampf wegzudenken sind und in Deutschland 
Unions-Anhängerinnen und -Anhänger zunehmend darauf setzen. 

Bekannte Personen wie die amerikanischen Politiker Trump und Biden sind oft auf Memes zu sehen. 
Deshalb sind Memes, Text-Bild-Kombinationen, die lustig sein sollen, ein wichtiger Teil des Wahlkampfs 
geworden — auch in Deutschland. Denn Memes können Wählerinnen und Wähler überzeugen. Aus 
diesem Grund sind Memes mittlerweile genauso wichtig geworden wie Pläne für den Klimaschutz und 
das, obwohl Memes nie für den Wahlkampf gedacht waren, sondern in erster Linie humorvoll und lustig 
sein und die Internetgemeinde zum Lachen bringen sollen. Memes bestehen meistens aus Textschnipseln 
und sogenannten Imagemakros. Das sind Bilder aus Filmen oder Serien, die mit einem anderen Text als 
dem Originaltext unterlegt werden. Neben dem bekannten Bild wie von Boromir aus „Der Herr der 
Ringe” gibt es zum Beispiel auch noch das Anti-Joke-Chicken oder die Business Cat. Diese sind meiner 
Meinung nach immer lustig! 

Lars Bülow von der Uni Wien weiß, warum Memes im Wahlkampf so gut funktionieren, denn sie sind 
leicht zu verstehen und bieten deshalb einen niederschwelligen Zugang zur politischen Teilhabe bzw. sie 
passen außerdem gut in unsere Zeit, weil sie leicht zu produzieren sind und sich immer mehr Menschen 
im Internet informieren. Denn sie wollen leicht konsumierbare Nachrichten. Darauf hat vor allem Trump 
im Wahlkampf gesetzt. 

Wie bereits erwähnt, sind die Memes durch ihre Bild-Text-Kombination witzig, findet auch Lars Bülow. 
Seines Erachtens würde die Schriftsprache auf Memes immer mehr zu der Sprache, die wir sprechen, z. B. 
bei der Darstellung von Dialogen (vgl. Z. 78ff.). Wenn man ungenau schreibt, wird das Meme 
authentischer und damit glaubwürdig für den Wahlkampf. 


Prüfen Sie, ob und ggf. an welcher Stelle diese Fragen auch in Zaaks Text (» 5.97f.) aufgegriffen werden. 
Verfassen Sie den Zusatzteil. Beschränken Sie sich auf die im Vergleichstext dargelegten Fragen in Bezug 
zu Zaaks Text, z. B.: Auch in ... wird die Frage ... aufgegriffen. Allerdings wird darin sehr viel genauer ... 


Vergleichstext ———»> Aspekt/besondere Fragestellung «——— analysierter Sachtext 


Schritt 7: Die Sachtextanalyse überarbeiten 


Kontrollieren Sie Ihren Aufsatz mit Hilfe der folgenden Checkliste und überarbeiten Sie ihn ggf. 


| Checkliste | Eine Sachtextanalyse verfassen — einen Vergleichstext hinzuziehen (> 5.304) 


= Haben Sie einen Verstehensentwurf formuliert und diesen im Sinne des logisch-inneren Zusam- 
menhangs Ihres Textes (> Textkohärenz, 5.103 u. 340) als „roten Faden“ verwendet? 

= Haben Sie den gedanklich-argumentativen Aufbau des Sachtextes untersucht und beschrieben? 

= Haben Sie die sprachliche Gestaltung analysiert, Sprach- und Stilebene und auffällige sprachliche 
Mittel (Rhetorik, Lexik, Satzbau) benannt und in ihrer Wirkung für die Argumentation erläutert? 

= Haben Sie - je nach Aufgabe — aus einem vorgegebenen Vergleichstext einen weiteren Aspekt 
zum Thema klar herausgearbeitet und in Beziehung zum analysierten Text gesetzt? 

= Haben Sie sachlich und im Präsens formuliert? 

= Haben Sie Rechtschreibung, Grammatik und Zeichensetzung geprüft? 


So entstehen aber auch leicht Fake News im Wahlkampf, die schwer zu erkennen sind. Aber dennoch 
25 : weiß niemand, wie viel Einfluss ein Bildchen auf eine groBe Wahl haben kann, da dies nicht erforscht ist. 
! Fest steht aber, dass Memes auch im deutschen Wahlkampf immer wichtiger werden. Deshalb müssen 
sich die Parteien auch bemühen, hier sind die Memes noch nicht angekommen. Sie hinken der 
Entwicklung aus Amerika einige Jahre hinterher. 
Müssen wir uns davor fürchten? Unsere Memes bleiben noch etwas von den Politikern verschont! 


BEI wenn ein Text kohärent ist, so bedeutet das, dass er einen inhaltlich-Iogischen Zusammenhang hat, dem 


die Leserinnen und Leser gut folgen können (» 5.340). 
a Fertigen Sie eine Kopie des vorliegenden Ausschnitts aus einer Schulaufgabe an und prüfen Sie die Länge 
der Sätze. Sind diese in der Regel kurz und gut verständlich? 
Tipp: Markieren Sie die Stelle, wo Sie einen neuen Satz beginnen würden, mit einem senkrechten Strich: |. 
b Liegen gedankliche Wiederholungen oder Sprünge vor? 
Tipp: Kennzeichnen Sie inhaltliche Wiederholungen oder logische Sprünge mit den Kürzeln „Wdh“ und 
„Logik“. 
c Werden sprachliche Mittel des Verweisens wie Pronomen und Adverbien (> Proformen, 5.340) 
nachvollziehbar, richtig und abwechslungsreich eingesetzt? 
Tipp: Kennzeichnen Sie fehlende Bezüge mit „Bz“, eine falsche Grammatik mit „Gr“ oder fehlende 
Zusammenhänge mit „Zhg“. 


El a Überarbeiten Sie den vorliegenden Textauszug auf der Grundlage Ihrer Markierungen. 


b Vergleichen Sie Ihre überarbeiteten Texte mit einer Lernpartnerin oder einem Lernpartner. 
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Presse- und Meinungsfreiheit — 
Mündlich und schriftlich argumentieren 


PRESSE 


VIELFALT SCHÜTZT DEINE MEINUNGS 


FREIHEIT 


Men 


Op eNGANGE 


EAN 
> 


NWENÜRDIGKEN 


3 
cn 
2 
7, 


Zeitschriftenverleger Verband Deutscher 
gemeinsam für Pressefreiheit Zeitschriftenverleger 


a Die Freiheit der Presse wird in Artikel 5 des Grundgesetzes für die Bundesrepublik Deutschland 
gewährleistet. Erläutern Sie, was Sie unter Pressefreiheit verstehen und weshalb diese als Grundrecht 
bestimmt wird. Wer profitiert von ihr? Wer könnte ein Interesse daran haben, sie einzugrenzen oder 
abzuschaffen? 


b Erschließen Sie die abgebildete Anzeige aus dem Jahr 2018. Beachten Sie, von wem sie stammt, und stellen 


Sie einen Bezug her zwischen den „gesprengten Ketten“ und dem Kampf um die Pressefreiheit. 


a Klären Sie in einer Blitzlichtabfrage (Aufgabe 1 b, 5.16), über welche Nachrichtenkanäle Sie sich in Ihrer 
Klasse jeweils informieren. 
b Ordnen Sie diese Kanäle nach Oberbegriffen, z.B. Tageszeitung, TV-Nachrichten etc. 
c Kennzeichen Sie durch unterschiedliche Farben, welche Formate für Sie eine hohe Verlässlichkeit und 
Glaubwürdigkeit bzw. Seriosität aufweisen und welche nicht. Begründen Sie Ihre Entscheidung. 


In diesem Kapitel ... 


m werten Sie verschiedene Materialien und Argumentationen zum Thema aus, 
m beurteilen Sie die Kommunikation über Massenmedien, 

m erörtern Sie materialgestützt Herausforderungen der Pressefreiheit, 

= diskutieren Sie über Grenzen und Zwänge der freien Presse. 


6.1 Was leistet, soll und darf die Presse? — Themen materialgestützt diskutieren PSM 


6.1 Was leistet, soll und darf die Presse? — 
Themen materialgestützt diskut 


Bausteine des Argumentierens wiederholen und Stoff für eine Diskussion 
sammeln 


> Funktionen der Medien für die Gesellschaft 
Funktionen für Kernbereiche der Gesellschaft 


Politik 


Öffentlichkeit herstellen 


z. B. Meinungen äußern, Probleme benennen, 
Maßnahmen kontrollieren und kritisieren, 
gesellschaftliche Teilhabe aktivieren 


| z. B. über den Markt (Konsum) informieren, 
Warenaustausch organisieren, 
über den Arbeitsmarkt informieren, 

| mit Medien/Werbung Geld verdienen 


Kultur + Soziales 


z. B. Orientierung/Lebenshilfe/Sinn geben, 
Menschen bilden, 

Menschen unterhalten, für Ablenkung sorgen, 
Werte der Gesellschaft diskutieren und vermitteln 


Bil Erläutern Sie das Schaubild: 
a Fassen Sie in eigene Worte, was es genau darstellt. 
b Orden Sie den vier Bildsymbolen links zu, welche Medien gemeint sind: Zeitung, ... 
c Konkretisieren Sie die drei „Kernbereiche“ rechts durch anschauliche bzw. aktuelle Beispiele. 


Markieren Sie Ihre persönliche Einschätzung zur Pressefreiheit in Deutschland auf einer Skala von O 
(kaum freie Presse) bis 10 (sehr hohe Pressefreiheit) und begründen Sie Ihre Einschätzung. 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 2: 


a Ordnen Sie den drei Elementen eines Arguments die folgenden Formulierungsbausteine zu: 


Behauptung Begründung Beleg, Beispiel 


Es ist so, dass ... e Exemplarisch dafür steht ... e Die Medienlandschaft in Deutschland ... e 
Verdeutlicht wird dies durch ... e Ein gewichtiger Grund hierfür ist... 


b Formulieren Sie mit Hilfe Ihrer Formulierungsbausteine Argumente, um Ihre Einschätzung zur 
Pressfreiheit zu begründen (» Aufgabe 2). 
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6 Presse- und Meinungsfreiheit - Mündlich und schriftlich argumentieren 


Deutscher Presserat Der Pressekodex! (2019; Auszüge) 


ZIFFER 1: Die Achtung vor der Wahrheit, die Wahrung der 
Menschenwürde und die wahrhaftige Unterrichtung der Öffent- 
lichkeit sind oberste Gebote der Presse. Jede in der Presse tätige 
Person wahrt auf dieser Grundlage das Ansehen und die 


Glaubwürdigkeit der Medien. 


ZIFFER 3: Veröffentlichte Nachrichten oder Behauptungen, insbe- 
sondere personenbezogener Art, die sich nachträglich als falsch 
erweisen, hat das Publikationsorgan, das sie gebracht hat, 
unverzüglich von sich aus in angemessener Weise richtigzustellen. 
ZIFFER 9: Es widerspricht journalistischer Ethik, mit unangemesse- 
nen Darstellungen in Wort und Bild Menschen in ihrer Ehre zu 


verletzen. 


1 der Kodex (Pl. Kodexe/Kodizes): hier Sammlung von Normen und Regeln bzw. 


publizistische Grundsätze 


Fassen Sie die Auszüge aus dem Pressekodex in möglichst eigene 


Worte, z.B.: Die Presse soll/muss ... 


Recherchieren Sie weitere Ziffern aus dem Kodex. Wählen Sie 


Ein Presseausweis dient dem Nachweis der 


haupt- oder nebenberuflichen journalisti- 
schen Tätigkeit. 


mindestens zwei aus, die Ihnen besonders wichtig erscheinen, 
und stellen Sie diese in der Klasse vor, indem Sie ihren Anspruch und Zweck erläutern. 
Erstellen Sie eine Rangliste der Ziffern und diskutieren Sie diese. 


Skizzieren Sie anhand der Ihnen bekannten Ziffern des Pressekodex die Grenzen der Pressefreiheit und 


finden Sie dafür Beispiele, z. B.: 


Grenze/Einschränkung Achtung der Wahrheit 


Beispiele 


eA gaa 


ee .. 


Diskutieren Sie die Einschränkung durch das „Recht der persönlichen Ehre“ (Ziffer 9), indem Sie begründen, 
welche Zuschreibungen man sich in der Öffentlichkeit gefallen lassen muss und ob es einen Unterschied 
macht, wenn man eine Person des öffentlichen Lebens ist. 


M1 Ulrich Clauß Über die Glaubwürdigkeit des heutigen Journalismus 


(19.01.2016; Auszug) 


Wegen Art und Inhalt ihrer Berichterstattung sind 
Presse, Funk und Fernsehen in die Kritik geraten. Die 
klare Autorität früherer Jahre müssen sich Medien in 
den sozialen Netzwerken erst neu erwerben. 


1 Die Botschaft ist angekommen. Sogar ganz oben. 
Die großen Medienmarken in Deutschland haben 
ein Glaubwürdigkeitsproblem. So trug es schon 
Züge einer Brandrede, wie sich die frischgebackene 
ARD-Vorsitzende, MDR-Intendantin! Karola Wille, 


10 Anfang Januar in ihr Amt einführte. „Wir müssen 


um Glaubwürdigkeit kämpfen“, sagte sie. Denn 
„Ablehnung und Skepsis“ gegenüber den öffentlich- 
rechtlichen Programmen seien gewachsen. Man be- 
wege sich „in rauer See“ und müsse wieder „näher 
heran an die Lebenswirklichkeit der Menschen“ — 
und zwar „außerhalb der Mainstream-Korridore“, 
wie sie sich ausdrückte. [...] 

2 [...] Zentralinstitut der aktuellen Medienschelte 
sind die sozialen Netzwerke, und das in doppelter 


1 MDR-Intendantin: Leiterin des Mitteldeutschen Rundfunks 
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6.1 Was leistet, soll und darf die Presse? - Themen materialgestützt diskutieren 


Hinsicht. Zum einen dienen sie vielen mittlerweile 
als [...] erste Wahl bei ihrer Nachrichtenversorgung. 
Seriöse Medienproduktion steht dabei gleichberech- 
tigt neben Meinungs-, Kolportage?- und Propagan- 
da-Erzeugnissen oft unklarer Herkunft. 
Algorithmisierte Priorisierung?, für den Nutzer in- 
transparent*, tritt dabei an die Stelle redaktionell 
verantworteter Strukturierung. Zum anderen die- 
nen soziale Netzwerke zur Artikulation von Mei- 
nungsstreit und Kritik. Durch ihre Intransparenz 
sind sie Einfallstor für Agitation? und Propaganda 
jedweder Couleur — von Radikalen aller Farben bis 
zu Geheimdiensten aller Herren Länder. Auch hier 
ist für den Nutzer oft nicht nachvollziehbar, welchen 
Ursprungs die Beiträge sind und in wessen Interes- 
se sie lanciert‘ werden. 

3 Wirkungszusammenhänge zwischen den sozia- 
len Netzwerken und klassischen Medien lassen sich 
an zwei Themenkomplexen beispielhaft aufzeigen, 
die in weiten Bevölkerungskreisen für Kontroversen 
gesorgt haben: [...] die publizistische Lesart der 
Flüchtlingskrise. 

Bei Letzterer [gemeint ist die Flüchtlingskrise] meh- 
ren sich seit Monaten Anzeichen für eine sehr zu- 
rückhaltende Öffentlichkeitsarbeit der Polizei, die 
Kriminalität von Flüchtlingen in und außerhalb von 
Aufnahmeeinrichtungen betreffend. Es kursieren 
Informationen über „hilfreiche“ Hinweise aus den 
Ministerialbürokratien der Bundesländer, dass Mit- 
teilungen über einschlägige Vorkommnisse von 
Rechtsextremisten missbraucht werden könnten - 
[...] Aber der Eindruck gezielter Desinformation sei- 
tens öffentlicher Stellen im Interesse einer unge- 
störten „Willkommenskultur“ hält sich seitdem 
verstärkt im Raum. Und die Presse steht mit unter 
Generalverdacht. ARD und ZDF müssen sich schon 
seit Monaten kritikloses „Willkommensfernsehen“ 
(FAZ) nachsagen lassen. 

4 Während die politisch Verantwortlichen für len- 
kende Einwirkung auf die öffentliche Meinung noch 
die Rechnung erwartet, die ihnen die Wähler, zum 
Beispiel bei den nahenden Landtagswahlen, ausstel- 
len könnten, zahlen die großen Medienmarken den 
Preis für geschwundene Glaubwürdigkeit sofort 
und in bar. Die Ergebnisse der Umfragen sind je- 
denfalls eindeutig, [...]. Laut einer Allensbach-Um- 
frage empfand [...] nur ein knappes Drittel der 
Bevölkerung die Berichterstattung über die Flücht- 


lingssituation als ausgewogen. 47 Prozent beurteil- 
ten sie als einseitig. Jene, die sich große Sorgen über 
die Entwicklung machen, bewerten sogar zu 55 Pro- 
zent die Berichterstattung als „einseitig“. [...] Hinzu 
kommt eine Rezeptionsdynamik, die der Technik- 
Philosoph und Internet-Guru Jaron Lanier einmal 
mit dem Begriff der „digitalen Triebmasse“ charak- 
terisierte. [...] 

5 Wenn ihn etwas am Internet ängstige, dann sei es, 
dass dieses Medium „Flashmobs“ auslösen könne 
und schlagartig „virale“ Trends schaffe, „Schwarm- 
identitäten“ sich zum Beispiel zu „Shitstorms“ ver- 
dichten könnten und unkalkulierbar zur politischen 
Realität werden. Angesichts dieser ambivalenten” 
Wirkmacht wundert es nicht, dass die klassischen 
Medienmarken noch immer nach dem richtigen 
Verhältnis dazu suchen. 

Zwingend erscheinen auf diesem Hintergrund zwei 
Schlussfolgerungen: So innovationsgeladen die digi- 
tale Medienwelt sich gestalten mag, es gilt die alte 
Weisheit „Make the trend your friend“ mehr denn je. 
Für die klassischen Medienmarken führt kein Weg 


daran vorbei, in sozialen Netzwerken zu denken und > 


zu arbeiten. Öffentlichkeit konstituiert sich dort in 
zunehmendem Maße. 
Klassischer Journalismus wird außerhalb der Netze 
oft kaum noch wahrgenommen. Ihre Markenkerne 
müssen die Medienhäuser vor allem dort weiterent- 
wickeln - in einem Umfeld, in dem Grenzen zwi- 
schen Journalisten und Aktivisten verschwimmen. 
Es ist deshalb entscheidend, die Unabhängigkeit des 
journalistischen Markenauftritts in der Netzwelt zu 
verdeutlichen. [...] Die selbstverständliche Autorität, 
mit der Journalismus in der Vergangenheit auftre- 
ten konnte, muss in der sozialen Netzwelt immer 
wieder aufs Neue erworben werden. Dies stellt für 
die Vertreter dieses Berufsstandes wohl die größte 
Herausforderung dar. 

Quelle: www.welt.de 


die Kolportage: hier Verbreitung von Gerüchten 
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algorithmisierte Priorisierung: automatisierter Rechenweg, 
mit dem Informationen gewichtet und zugeordnet werden 


intransparent: undurchsichtig, undurchschaubar 
die Agitation: hier abwertend für politische Hetze 


lancieren: an die Öffentlichkeit bringen 


y Oon A 


ambivalent: doppeldeutig, zwiespältig 
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= OAJ 6 Presse- und Meinungsfreiheit - Mündlich und schriftlich argumentieren 


Bil a Ordnen Sie die nachstehenden Zwischenüberschriften den einzelnen Absätzen des Textes (» S.106f.) zu 
Für einen Absatz müssen Sie eine eigene Zwischenüberschrift formulieren: 


Berichterstattung als einseitig empfunden » Eindruck gezielter Desinformation e Unabhängigkeit 
klassischer Medienmarken verdeutlichen « Medienschelte in den sozialen Netzwerken 


b Klären Sie weitere Ihnen unbekannte Begriffe. 
c Bestimmen Sie die zentrale Thematik des Textes und seine Intention (» 5.73). 


BEI Untersuchen Sie die Argumentation des Textes, indem Sie verschiedene Argumenttypen - sofern 
vorhanden - herausarbeiten und prüfen, für wie überzeugend bzw. stichhaltig Sie diese halten, z. B.: 


Faktenargument Wertargument Analogisierendes Autoritätsargument 
(beruht auf (beruht auf Argument (beruht auf Aussagen 
überprüfbaren allgemein aner- (beruht auf dem von anerkannten 
Tatsachen, z.B.aus kannten Wertmaß- Vergleich eines Fachleuten) 

wiss. Untersuchun- stäben und Sachverhalts mit 

gen, Umfragen etc) Normen) einem ähnlichen) 


stichhaltig, da ... | $ | ne 


nicht stichhaltig, |... | = P | u 


BEI Werten Sie den Text von Ulrich Clauß als erstes Material (M 1) zur Vorbereitung einer Diskussion aus. Das 
Thema lautet: Hat der Journalismus in Deutschland ein Glaubwürdigkeitsproblem? 
a Markieren Sie in einer Kopie des Textes Aussagen, die die Themafrage bejahen oder verneinen. 
b Analysieren Sie die genannten Argumente strukturiert mit Behauptung, Begründung und Beispiel/Beleg. 
c Ordnen Sie die im Text genannten Argumente, z.B. in einer Mindmap: 


Ja | | Glaubwürdigkeitsproblem? | Nein } 
d Ergänzen Sie die Mindmap durch Argumente aus Ihrer eigenen Erfahrung. 


BEI Werten Sie auch die folgenden Materialien M2 und M3 (» 5.108 f.) zur Diskussionsvorbereitung aus und 
ergänzen Sie Ihre Mindmap. 


M2 Beate Krol „Man darf sich als Journalist nicht einbinden lassen“ (15.08.2017; Auszug) 


Der Leipziger Medienwissenschaftler Uwe Krüger hält Praner Wissen: Ihr Buch „Mainstream“ trägt den Un- 
Journalisten den Spiegel vor. Für seine Doktorarbeit über. tertitel „Warum wir den Medien nicht mehr trauen“. Ist 10 


6.1 Was leistet, soll und darf die Presse? - Themen materialgestützt diskutieren 


Einvernehmen mit der Politik systematisch belügen 
und dass die Politik den Medien die Themen vor- 
20 gibt. Viele haben auch der Aussage zugestimmt, 
dass die Medien einseitig berichten. Also, es gibt of- 
fensichtlich bei großen Teilen der Bevölkerung die 
Wahrnehmung: Das sind nicht ihre Medien, wenn 
sie Tagesschau gucken oder Zeitung lesen. 
PW: Inwieweit trifft diese Wahrnehmung zu? 
Uwe KrÜGERr: Generell kann man sagen, dass wir in 
Deutschland ein hohes journalistisches Niveau ha- 
ben. Trotzdem ist an der Kritik was dran. [...] Ein [...] 
Beispiel ist die Berichterstattung über die Flüchtlin- 
30 ge im Herbst 2015. Da war der Mainstream liberal- 
humanitär, während die Sorgen, die viele Einheimi- 
sche angesichts des großen Zuzugs hatten, kaum 
vorkamen. 
PW: Wenn man plötzlich überall nahezu dasselbe liest, 
hört und sieht, fällt es schwer zu glauben, dass so etwas 
ungeplant passiert. Schwört die Regierung die Medien 
bei manchen Themen nicht vielleicht doch auf eine be- 
stimmte Linie ein? 
Uwe KRÜGER: Mainstream-Berichterstattung ent- 
0 steht vor allem deshalb, weil sich Journalisten anei- 
nander orientieren: Welche Themen halten die an- 
deren Leitmedien für relevant? Wie ist der Sound 
der Berichterstattung? Welche Meinung ist legitim 


2 


w 


»Magisches Vieleck der Medienqualität 


M3 


und anschlussfähig? Außerdem beziehen Journalis- 
ten ihre Informationen oft aus denselben Quellen. 
Da gibt es dann beispielsweise bei einem Thema 
drei Institutionen oder Interessensvertreter, die rele- 
vant sind, und die fragt man. Das engt den Mei- 
nungskorridor natürlich ein. [...] 
PW: Sie bilden Journalistinnen und Journalisten aus. 
Wie sensibilisieren Sie die für die Gefahren des Main- 
streams? 
Uwe KrÜGER: In den Recherche-Seminaren geht es 
immer wieder darum, nicht nur in eine Richtung zu 
recherchieren, sondern auch andere Quellen zu su- 
chen und die Informationen gegenzuchecken. Das 
ist wichtig, weil wir einen Journalismus brauchen, 
der ein verbindliches, von den Fakten her zutreffen- 
des und ausgewogenes Bild liefert. Auf dieser 
Grundlage können dann alle diskutieren und ihre 
Entscheidungen fällen. 
PW: Wie groß ist die Chance, dass der Journalismus 
wieder unabhängiger und weniger mainstreamig wird? 
Uwe KRÜGER: Ich bin optimistisch. In den vergange- 
nen Jahren haben Journalisten angefangen, sich 
wieder stärker zu hinterfragen. Außerdem ist das 
Publikum in ihren Köpfen heute sehr viel präsenter. 
Quelle: www.planet-wissen.de 


Komplexitätsreduktion 
Vereinfachung 
Verständlichkeit 


Objektivität 


Ai 


Aktualität 


Trennungsnorm zeitliche Aktualitat 
Vielfalt der Perspektiven Journalistische (Neuigkeit) 
Fairness/Ausgewogenheit „Problem“-Aktualitat 
Hintergrund Qualität < N (Wichtigkeit) 


Transparenz/Reflexivität © 
Offenlegung der Bedingungen 
Quellenkritik 


® Originalität 


Rezeptionsanreiz 
Eigenrecherche 
„Gegeninformation“ 


nach: Russ-Mohl (1992); 
www.bpb.de [02.09.2021] 


die Netzwerke von sogenannten Alpha-Journalisten und 
das Buch „Mainstream“ erhielt er 2016 den Günter- 

s Wallraff-Preis für Journalismuskritik. Außerdem gehört 
er der Jury der Initiative Nachrichtenaufklärung an, die 
jedes Jahr eine „Top Ten der vernachlässigten Nachrich- 
ten“ präsentiert. 
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das Verhältnis zwischen Journalisten und Bürgern wirk- 
lich so zerrüttet? 

Uwe KRÜGER: Es gibt Umfragen, die zeigen, dass es 
statistisch gesehen keinen Vertrauensverlust gege- 
ben hat. Einzelne Ergebnisse finde ich jedoch alar- 15 
mierend. Zum Beispiel glaubt eine hohe Prozent- 
zahl von Bürgern, dass die Medien die Menschen im 


BEI werten Sie die Grafik aus (» S.75). 


a Formulieren Sie das Thema, das die Grafik veranschaulicht. 

b Klären Sie Ihnen unbekannte Begriffe, verwenden Sie ggf. Synonyme. 

c Erläutern Sie Ihr Verständnis der einzelnen Oberbegriffe mit Hilfe eines konkreten Beispiels. 

d Erläutern Sie, welches Kriterium für Sie selbst das wichtigste für einen journalistischen Text ist und an 
welcher Stelle der Journalismus heutzutage ggf. ein Problem haben könnte. 
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6 Presse- und Meinungsfreiheit - Mündlich und schriftlich argumentieren 


Eine Diskussion vorbereiten, leiten, durchführen und beobachten 


a Besprechen Sie die Rolle einer Moderatorin bzw. eines © 
Moderators für die Leitung einer Diskussion. Tipp: Nutzen 
Sie die Illustrationen und reflektieren Sie auch, wie sich eine 
Moderation vorbereiten sollte. 

b Klären Sie, wie man auf die folgenden manipulativen 
rhetorischen Strategien reagieren kann, um sie zu unterbin- 
den. 


Wiederholungsstrategie: Eine Position oder ein ganzes Argument werden wiederholt und auf diese 
Weise betont, z.B.: „Ich möchte nochmals darauf hinweisen, dass ...“ 

Umdeutungsstrategie: Aussagen anderer werden leicht umgedeutet und damit schrittweise 
verändert, z.B.: 

„Ich verstehe Ihre/deine Aussage so, dass...“ + „Damit meinen Sie / meinst du wohl ...“ 
Vertagungsstrategie: Antworten oder Diskussionspunkte werden auf später verschoben, um zu 
(angeblich) Wichtigerem zu kommen, z. B.: „Darauf sollten wir zu einem späteren Zeitpunkt 
zurückkommen, denn sehr viel wichtiger ist doch, dass ...“ 

Plus-Minus-Strategie: möglichen Einwänden zahlreiche Gegenaspekte (Vorteile) gegenüberstellen 
bzw. umgekehrt, sodass die eigene Meinung überwiegt, also an zweiter bzw. letzter Stelle genannt 
wird, z.B.: 

„Sicher ist es richtig, dass ... Es gilt jedoch zu sehen, dass ... 
Doch demgegenüber muss man auf die vielen ...“ 


“u 


» „Man führt immer wieder an, dass ... 


Bereiten Sie eine Diskussion zur Themafrage vor (» Aufgabe 3, 5.108): 
Hat der Journalismus in Deutschland ein Glaubwürdigkeitsproblem? 

a Bestimmen Sie eine Person, die die Moderation übernimmt. 

b Bilden Sie Vierergruppen. Verteilen Sie die Positionen Pro oder Kontra auf gleich viele Gruppen. 

c Erstellen Sie innerhalb Ihrer Pro- und Kontra: TE 
Gruppen Argumentationskarten. Greifen Sie 
auf Ihre Auswertung der Materialien M1 bis M3 
(> S.106 ff.) zurück und recherchieren Sie 
weiteres Material für Ihre Argumentation. 
Tipp: Sie müssen nicht stets mit der Behaup- 
tung beginnen. Sie können auch zuerst ein 
Beispiel anführen und daraus jene ableiten und 
begründen (» 5.120). 


Argumentationskarten 

— Notieren Sie Argumente für Ihre Position. 

— Planen Sie Ihre Reaktion auf die Argumente 
der Gegenseite (Gegenargumente entkräften). 

— Notieren Sie ein prägnantes Eröffnungsstate- 
ment, z.B.: Ich bin hier, weil ... Meine Position 


Entscheiden Sie, anhand welches Feedbackbogens A oder B (» 5.110 u. 111) Sie die Moderation und die 
Diskutierenden beobachten und bewerten wollen, und ergänzen Sie den von Ihnen ausgewählten im Heft. 


Feedbackbogen A nach dem Kommunikationsmodell der vier 
Botschaften nach Friedmann Schulz von Thun (» 5.300) 


Beobachtungsaspekte Moderation/ 
Diskutierende 


| Sachebene: Nennung von Daten, Fakten, Sachverhalten 


| Selbstkundgabe: .. Be | 


| Beziehungse Beziehungsebene: ... er | 


Appellebene. ... 


6.1 Was leistet, soll und darf die Presse? - Themen materialgestützt diskutieren 


Feedbackbogen B: 


Beobachtungsaspekt Bedeutung/Aktivität Formulierungsbausteine 


1 Versuchen Sie, die Diskutieren- 
den wirklich zu verstehen! 


— Wird bewusst zugehört? — Wenn ich Sie richtig verstanden 
— Wird erfasst, worum es der/ habe ... 
dem anderen geht? — Ihr Punkt ist also, dass ...2 
— Werden Verständnisfragen ge- | — Ihre Sorge bezieht sich auf ...? 
stellt? 


2 Werden Standpunkte überzeu- 
gend begründet? 


3 Wird beim Thema geblieben? 


4 Werden offene Fragen gestellt? 


5 Werden Gemeinsamkeiten 
formuliert? 


6 Wird die/der andere zu sehr 
belehrt? 


| 7 Wird wertschätzend diskutiert? 


s 


8 Wird nur sachliche Kritik geübt? 


9 Werden Konflikte entschärft? 


10 Werden Perspektiven gewech- 
selt? 


a Recherchieren Sie in Ihrer Gruppe, was man unter nonverbalen und paraverbalen 
Kommunikationssignalen versteht, und erstellen Sie je eine Mindmap, z. B.: 


Lautstärke 


Blickverhalten | 


Mimik | | \ a 
nonverbale “ paraverbale 
Kommunikation | Kommunikation 


AA JINA ) 


Verhalten l } T. E — 
imRaum | 7 EN | 


b Probieren Sie verschiedene non- und paraverbale Kommunikationssignale aus und ordnen Sie diese den 
Beobachtungaspekten zu. 


Führen Sie die Diskussion nacheinander mit mehreren Gruppen durch und geben Sie sich jeweils 
anschließend ein sachliches und wertschätzendes Feedback zu dem, was bereits gut lief und was 
zukünftig verbessert werden sollte. 


- Betonung | 
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6 Presse- und Meinungsfreiheit - Mündlich und schriftlich argumentieren 


Wie Meinungen gelenkt werden -~ Strategien der Beeinflussung 


durch Sprache erkennen 


Das Framing 


Pressefreiheit in Europa verschlechtert sich (18.04.2019) 


Berlin: Die Lage der Pressefrei- 
heit in Europa hat sich aus 
Sicht von Reporter ohne Gren- 
zen verschlechtert. „Die syste- 
matische Hetze gegen Journalis- 
tinnen und Journalisten hat 
dazu geführt, dass Medienschaf- 
fende zunehmend in einem Kli- 
ma der Angst arbeiten“, erklärt die Organisation in 
ihrem Bericht zur Rangliste der Pressefreiheit 2019. 


Zensur ein. 


Dies betreffe vor allem Länder, in denen sich 
Journalisten bisher im weltweiten Vergleich eher 
sicher fühlen konnten. „Zu den Regionen, in de- 
nen sich die Lage am stärksten verschlechtert 
hat, gehört Europa. Auch die USA sind auf der 
Rangliste nach unten gerutscht“, schreibt Reporter 
ohne Grenzen. 

Deutschland sei zwar um zwei Plätze nach oben auf 
Rang 13 gerückt. Dies liege aber vor allem daran, 
dass die Pressefreiheit in anderen Ländern stärker 
abgenommen habe. „Die Zahl der tätlichen Angriffe 


Geben Sie wieder, worum es in dem Artikel geht, welche 
Tendenz darin beschrieben wird und welche Gründe dafür 


angeführt werden. 
Begründen Sie, ob Sie den Text als beruhigend, 
besorgniserregend oder alarmierend empfinden. 


Übertragen Sie die nebenstehende Skizze zum Wortfeld 
„Hetze“ in Ihr Heft und ergänzen Sie Synonyme. Entscheiden 
Sie, wie weit diese inhaltlich jeweils von „Hetze“ entfernt sind. 
Ersetzen Sie das Wort „Hetze“ (2.5 u.37) im Artikel oben durch 
mögliche Synonyme und vergleichen Sie die Wirkung. 


REPORTER 
OHNE GRENZEN ter 


In Frankreich 1985 gegründet, setzt sich diese 
international tätige Nichtregierungsorganisation 
auf der ganzen Welt für Pressefreiheit und gegen 


gegen Journalistinnen und 
Journalisten ist in Deutsch- 
land 2018 gestiegen.“ Repor- 
ohne Grenzen zählte 
mindestens 22 Fälle im ver- 
gangenen Jahr, davor waren 
es 16 Angriffe. Zu Gewalt sei 
es insbesondere am Rande 
rechtspopulistischer Veranstaltungen und Kundge- 
bungen gekommen. 

Am freiesten können Journalisten in Norwegen, 
Finnland und Schweden arbeiten. Am Ende der Ska- 
la von Reporter ohne Grenzen finden sich Eritrea, 
Nordkorea und Turkmenistan. 

Die USA sind im Ranking um drei Plätze auf die 
Nummer 48 zurückgefallen. Dort zeige „die Hetze 
Wirkung, mit der Präsident Donald Trump kriti- 
sche Medien seit seinem Amtsantritt überzieht“, so 
Reporter ohne Grenzen. „Nie zuvor erhielten Jour- 
nalistinnen und Journalisten — von Trump als ‚Volks- 
feinde‘ diffamiert — so viele Mord- und Bombendro- 
hungen wie 2018.“ Quell: dpa; www.wz.de 


Verfahren Sie ebenso für den Ausdruck „Klima der Angst“ 


(2.8f). 


d Finden Sie weitere Ausdrücke im Text, die man ersetzen könnte, um die Wirkung zu verändern. 
e Diskutieren Sie, welche Wortwahl Sie für den Artikel bevorzugen: die originale oder die mit Synonymen. 
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BE a Verfassen Sie für Schülerinnen und Schüler einen Wiki-Ein- 


6.2 Wie Meinungen gelenkt werden - Strategien der Beeinflussung durch Sprache erkennen 


5.112, 2.18 ff. „Deutschland sei zwar um zwei Plätze nach oben auf Rang 13 gerückt. Dies liege aber 
vor allem daran, dass die Pressefreiheit in anderen Ländern stärker abgenommen habe.“ 

— Deutschland konnte im Ranking um zwei Plätze nach oben auf Rang 13 springen und damit 
seinen Platz unter den Top 15 weltweit festigen, da andere Staaten leichte Schwächen beim Thema 
Pressefreiheit zeigten. 


Untersuchen Sie die Aussage der beiden Formulierungsweisen oben. 

Erläutern Sie den jeweiligen Inhalt der beiden Formulierungen. 

Erklären Sie Unterschiede in der konkreten Formulierung und deren Wirkung, indem Sie die verwendeten 
Verben und die Umschreibung negativer Aspekte miteinander vergleichen. 


o 0 


Das Glas ist 
halbleer 


Klären Sie mit Hilfe des folgenden „Wissen und können“, wie 
die Meinungsbildung im Text (» 5.112) unterstützt wird. 
Beziehen Sie auch die nebenstehende Abbildung in Ihre 
Erläuterung ein. 


trag, das ist ein sachlich formulierter Online-Lexikon-Artikel 
mit Querverweisen und Quellenangaben, in welchem Sie 
anhand konkreter oder auch aktueller Beispiele den Fra- 
ming-Effekt erläutern, z.B.: 
Als Framing-Effekt versteht man die durch bestimmte Formu- 
lierungen hervorgerufene Bewertung eines Sachverhalts, der in 
einem Text ... Die Leserinnen und Leser folgen einem Deu- 
tungsrahmen, der ... 
b Vergleichen Sie Ihre Artikel und diskutieren Sie, wie man mit 
dem Framing-Effekt umgehen bzw. diesem begegnen kann. 
c Ergänzen Sie Ihren Wiki-Artikel um die Ergebnisse Ihrer Diskussion (» Aufgabe 5b). 


Das Glas ist 
halbvoll 


Projektaufgabe: 

a Suchen Sie in Zeitschriften oder im Internet nach Kommentaren oder Darstellungen zu einem 
gesellschaftspolitischen Ereignis, prüfen Sie die Wortwahl und das evtl. damit verbundene Framing und 
schreiben Sie dann die Texte um, indem Sie die Wortwahl bewusst verändern. 

b Stellen Sie Ihre Ergebnisse vor und begründen Sie Ihre Texteinschätzungen und Ihre Umformulierungen. 


= Framing-Effekt oder Framing (dt. Rahmungseffekt) heißt, dass es von konkreten Formulierungen 
abhängt, wie ein Text das Denken und Verhalten der Leserinnen und Leser beeinflusst. 

= Ein Sachverhalt kann z.B. positiv oder negativ dargestellt werden. Dabei unterliegt der Text 
jeweils einem unterschiedlichen Deutungsrahmen. Zwar bleibt die jeweilige Information gleich, 
dennoch wird das Dargestellte anders bewertet und kann so Einschätzungen und 
Entscheidungen verschieden lenken. 

= Sokann es z.B. in einem Bericht heißen, dass ein neues Medikament in bis zu 90% aller Fälle 
gegen eine Krankheit wirksam ist. Heißt es aber stattdessen, dass es wahrscheinlich zu 10% keine 
Wirkung habe, dann würden nach dieser Formulierung in der Regel viele Menschen das 
Medikament weniger positiv bewerten und einnehmen als infolge der ersten, positiveren 
Ausdrucksweise. 
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Ist das Internet ein Informations- oder ein 
Desinformationsmedium? — Materialgestützt erörtern 


6 
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6.3 Ist das Internet ein Informations- oder ein Desinformationsmedium? — Materialgestützt erörtern 


sich beim Logo des Robert-Koch-Instituts und fügte, 
wie es nachrichtlicher Standard ist, seiner Meldung 
einen Stand hinzu. Nicht irgendwann, sondern am 
19.03. verkündete das RKI — so diese Fake News -, 
dass ab einer Menge von 100 g Alkohol am Tag eine 


raum vorliege. Die Methode ist klassisch, der Effekt 
allerdings weitaus weniger beherrschbar. [...] [Bei 
Fake News ist es so, dass wir gar nicht die Zeit ha- 
ben, es gibt gar keinen Raum mehr, in dem das, was 
vermeldet wird, sorgfältig geprüft werden könnte; 


An Ihrer Schule wird diskutiert, ob das Internet mehr desinformiert als informiert. Als Mitglied eines 
Arbeitskreises „Politik und Gesellschaft“ beziehen Sie hierzu Stellung in einem Onlinebeitrag für die 

Schulwebsite. 

Aufgabe: Ist das Internet ein Informations- oder ein Desinformationsmedium? Verfassen Sie anhand 
der folgenden Materialien M1 bis M5 (» 5.114 ff.) und Ihrer Vorkenntnisse einen Text für Ihre Mitschü- 


ausreichende Desinfizierung im Mund und Rachen- _[...]. Quelle: www.br.de 


M2 Benedikt Mahler Der Staat als Satiriker (2018; Auszug) 
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lerinnen und Mitschüler, in dem Sie sich mit dieser Frage argumentativ auseinandersetzen. 


M1 Marie Schoeß Fake News verstehen: Wie die Fälschung zur Quelle wird 


(25.04.2020; Auszug) 


Delfine in Venedig, Rotwein gegen das Vi- 
rus: In Zeiten von Corona haben Fake 
News wieder einmal Konjunktur. Da tut 
zweierlei not: Korrigieren, aber auch Ver- 
stehen. Denn wer Fake News zu lesen 
weiß, lernt auch etwas über unsere Gesell- 
schaft. 


[...] Der Kritiker Niklas Maak hob [die Fälschung als 
Quelle] erst in jüngster Zeit hervor: Was Beltracchit 
gemalt habe, seien keine klassischen Fälschungen, 
es seien Kunstwerke, die die Mechanismen des 
Kunstmarktes offenlegten; die präzise in Nischen, 
Marktbedürfnisse und Desiderate? hineingemalt 
worden seien. Aber vielleicht ist ja gerade das klas- 
sisch an der gelungenen Fälschung, an der Fäl- 
schung, die Erfolge feiert: dass sie aus Wissen ent- 
steht und - im Umkehrschluss — Wissen birgt. 

Das ist der Ansatz von Anne-Kathrin Reulecke, Lite- 
raturwissenschaftlerin an der Uni Graz und Exper- 
tin für Fälschungsfragen. Ihre These: Fälschungen 
gehören ebenso wie Irrtümer und Fehler zur Wis- 
sensgeschichte dazu, sie wirken wie Gespenster in 
dieser Geschichte und wenn wir sie richtig befragen, 
verraten sie uns einiges. Reulecke ist überzeugt, 
„dass es uns nicht hilft, nur anzuklagen und krimi- 
nelle Motive oder psychische Defizite zu untersu- 
chen. Uns sollte vielmehr interessieren, warum in 
einer Gesellschaft eine Fälschung populär wird, wa- 
rum sie glaubhaft ist. Letztlich: auf welches Bedürf- 
nis sie trifft.“ 

Von der Fälschung zu Fake News 

So viel zur Fälschung. Wie aber verhält es sich mit 
Fakes in ihrer derzeit virulentesten Form: als Fake 


News? Die Faszination, die Kunstfäl- 
schungen hervorrufen, dieser Hauch 
von Respekt vor ihrer Cleverness, all 
das greift hier nicht. Fake News gehö- 
ren ohnehin eher in den Bereich der 
Lüge als zur Fälschung. Und doch tei- 
len sie oft mindestens zwei Aspekte mit 
ihr: Macher von Fake News verfolgen 
eine Intention, sie irren sich nicht einfach. Und sie 
brauchen, damit sich ihre Botschaft verbreitet, ein 
Gespür für ihre Zeit und ein bestimmtes Milieu. [...] 


Fake News: Nicht immer harmlos und zunehmend 
unbeherrschbar 

Was [...] noch harmlos erscheint, spitzt sich schnell 
zu, wenn die Wissenslücken, die manche Fake- 
News-Macher nutzen, aus politischen Interessen ge- 
füllt werden. Etwa indem Schuldige für die Situation 
ausgemacht werden. Oder wenn für Beruhigung ge- 
sorgt wird, wo keine Beruhigung angebracht ist. Da- 
rüber hinaus erzeugt die schiere Masse auch schein- 
bar harmloser Falschmeldungen das Gefühl, 
niemandem mehr glauben zu können. 

Ein Blick auf aktuelle Fake News zeigt außerdem, 
dass immer wieder mit Methoden der Fälschung ge- 
arbeitet wird. Beispiel: Alkohol trinken hilft gegen 
Corona! So unwissenschaftlich diese jüngste Falsch- 
meldung klang, der Macher wusste zumindest einen 
wissenschaftlichen Anstrich zu fingieren: Bediente 


1 Beltracchi: Wolfgang Beltracchi (*1951), dt. Maler und 
ehemaliger Kunstfälscher; wurde 2011 wegen Kunstbetrugs 
zu einer Haftstrafe von sechs Jahren verurteilt 


2 das Desiderat: Erwünschtes, das z.B. in einer sammlung 
oder in der Forschung noch fehlt 
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Es sah so aus, als ob da ein großes Medienhaus mit 
enormer Wucht und verschwörungspolitischen In- 
halten auf den Markt drängt. Tagelang kursierte [im 
Internet] der Trailer eines neuen Online-TV-Senders 
namens „Wahre Welle“, der ein Programm ver- 
sprach, das „schonungslos, kritisch, garantiert un- 
zensiert und zwangsgebührenfrei“ sein soll. Es gehe 
hier um Themen, die andere Medien bewusst aus- 
sparten, Chemtrails, Flüchtlinge, Islamisierung des 
Abendlandes, zionistische Weltverschwörung rund 
um die Frage: Wer regiert uns eigentlich? [...] Was ist 
das für ein Sender, der als Unternehmenssitz Zürich 
nennt? Eine virtuelle Armee rechter Trolle? Ein 
deutschsprachiger [...] Russia-Todayt-Ableger? Sechs 
Videos hatte „Wahre Welle TV“ zum Start am 25. 
Juni bereits [...] veröffentlicht, dann gab sich die 
Drahtzieherin hinter der Plattform zu erkennen: die 
Bundeszentrale für politische Bildung. 

Millionen Informationen sind im Netz verfügbar 
[...]. In der neuen Unübersichtlichkeit wird es immer 
schwieriger, die Wahrheit zu erkennen und die Welt 
zu verstehen. Einfache Erklärungen von komplizier- 
ten Sachverhalten finden häufig ein Publikum, weil 


M3 Echokammer und Filterblase 


die Erzählungen hinter den Erklärungen meist viel 
interessanter sind als die Wirklichkeit. Sie handeln 
nie von den Banalitäten des Alltags, sondern immer 
vom Großen und Ganzen. Abstruse Welterklärun- 
gen gehen im Netz viral, wenn sie spannend sind 
und unterhalten. Wer an die Bundeszentrale für po- 
litische Bildung? denkt, dem kommt nun allerdings 
nicht als Erstes gute Unterhaltung in den Sinn, son- 
dern wohl eher die mattschwarzen Heftchen, die 
man noch aus der Schule kennt. Schon damals mag 
man sie als unzeitgemäß empfunden haben. Das 
Interesse an den Broschüren dürfte stark nachgelas- 
sen haben, mittlerweile informiert sich jeder fünfte 
Deutsche mindestens einmal am Tag über Politik, 
Wirtschaft und Kultur in den sozialen Medien. 
Quelle: https:/ [material.rpi-virtuell.de 


1 Russia Today: vom russischen Staat für seine Bürgerinnen 
und Bürger im Ausland im Jahr 2005 gegründeter und 
finanzierter Fernsehsender, der im Dienst der russischen 
Führung weltweit Propaganda verbreitet. 


2 Behörde des Bundesinnenministeriums mit der Aufgabe, 
Verständnis für politische Fragen zu fördern und das 
demokratische Bewusstsein zu festigen 


Die neue Generation der Internetfilter schaut sich an, was Sie zu mögen scheinen - wie Sie im Netz 


aktiv waren oder welche Dinge oder Menschen Ihnen gefallen -, und zieht entsprechende Rückschlüsse. 
Prognosemaschinen entwerfen und verfeinern pausenlos eine Theorie zu Ihrer Persönlichkeit und 
sagen voraus, was Sie als Nächstes tun und wollen. Zusammen erschaffen diese Maschinen ein ganz 
eigenes Informationsuniversum für jeden von uns — das, was ich Filter Bubble nenne [...]. 

Quelle: Eli Pariser: Wie wir im Netz entmündigt werden, München 2012 


Die Echokammer in sozialen Netzwerken ist ein metaphorischer Raum eines geschlossenen Systems, 
in welchem Überzeugungen und Meinungen gefestigt und verstärkt werden. Da der Zutritt durch 
vorgefasste Ansichten erfolgt, findet in der Echokammer keine Konfrontation mit anderen, abweichen- 
den Meinungen statt. Dies führt unabhängig von der Faktenlage zur Verfestigung der eigenen Mei- 
nung, die in zunehmendem Maße als die einzig wahre angesehen wird. 

Quelle: Clemens Geissert: Filterblasen und Echokammern im Social Web. Uni Leipzig, 2019 
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M4 Daniela Pscheida Wissen und Wissenschaft unter digitalen Vorzeichen 


(23.04.2013; Auszug) 


Die große Stärke des Internets ist [...], dass es rund 
um die Uhr und an theoretisch jedem Ort zugäng- 
lich ist. Mobile Endgeräte wie Smartphones und Ta- 
blet-PCs intensivieren diese Eigenschaft noch. Das 
Internet bedient zudem unterschiedslos alle Interes- 
senbereiche; alles ist rasch und unkompliziert digi- 
tal auffind- und abrufbar. [...] 

Hatte sich das Internet seit Anfang der 1990er Jahre 
bereits mit durchschlagendem Erfolg als Medium 
zur tagesaktuellen Information sowie zum Aus- 
tausch elektronischer Post (E-Mail) etabliert, kamen 
nun zunehmend Webseiten auf, die auch von uner- 
fahrenen Personen ohne Kenntnis von Program- 
miersprachen bearbeitet und mit Inhalten gefüllt 
werden konnten. Fortan waren nicht mehr nur die 
redaktionell erstellten und gepflegten Einträge offi- 
zieller Institutionen und Einrichtungen im Netz prä- 
sent, auch die Gedanken, Meinungen und Alltagsge- 
schichten von Privatleuten fanden Eingang in die 
Datenflut des World Wide Web — mit strukturell re- 
levanten Folgen für das Wissen. 

Das Web 2.0, das heißt die Einführung von Anwen- 
dungen, die den Nutzer unmittelbar an der Herstel- 
lung von Webcontent beteiligen und die gerade dar- 
aus ihren Mehrwert beziehen, hat die Grenze 
zwischen Produzent und Konsument von Inhalten 
zumindest potenziell aufgehoben. Blogs und soziale 
Netzwerke, aber auch Wikis und Foren sind Orte der 
Kommunikation und des oft intensiven Informati- 
onsaustauschs zwischen den verschiedensten Perso- 
nen. Dabei macht es grundsätzlich betrachtet kei- 
nen Unterschied, ob man Laie ist oder ausgewiesener 


Experte. Mit anderen Worten: Die Rollenmuster Ex- 
perte und Laie bleiben zwar weiter erhalten, doch 
sind diese nicht mehr festgelegt beziehungsweise 
vordefiniert. Jeder kann situativ die Rolle des Laien 
und/oder die des Experten einnehmen. 

Das Paradebeispiel für diese fluidet Form des kollek- 
tiven Laien-Expertentums ist die Online-Enzyklopä- 


die Wikipedia. Seit 2001 entsteht durch das Engage- < 


ment einer großen Zahl freiwilliger Autorinnen und 
Autoren das inzwischen größte Nachschlagewerk 
der Welt. Wikipedia beeindruckt aber nicht nur auf 
Grund ihrer Größe beziehungsweise der Vielzahl 
und Aktualität der darin zusammengetragenen Fak- 
teninformationen. Beeindruckend ist vor allem, wie 
rasch und nachhaltig sich die Wikipedia als favori- 
sierte Informationsquelle im Netz durchsetzen 
konnte und damit sogar Giganten wie den Brock- 
haus? ernsthaft ins Wanken brachte. 
Die Bildungsinstitutionen Schule und Universität 
stehen der Nutzung der Wikipedia als Informations- 
quelle in der Regel allerdings skeptisch gegenüber. 
Grund dafür ist der Mangel an Verlässlichkeit der in 
den Artikeln zu findenden Informationen. Da jeder 
jederzeit Eintragungen und Änderungen vorneh- 
men kann, ist die Qualität nicht garantiert, [obwohl] 
in verschiedenen Vergleichsstudien nachgewiesen 
[wurde], dass die Wikipedia klassischen Enzyklopä- 
dien in diesem Punkt keineswegs nachsteht [...]. 
Quelle: www.bpb.de 


1 fluid: flüssig, verflüssigt 


2 Brockhaus: ein lexikalisches Standard- und 
Nachschlagewerk 


M5 Wie bewerten Jugendliche (14 bis 19 Jahre) Informationen aus dem Netz? (2016) 


59% 59% 
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U Woher beziehen Jugendliche tagesaktuelle Informationen? (von 400 Befragten) 


WE weiche Quellen halten Jugendliche für wie glaubwürdig? (von 400 Befragten) 


1 = Soziale Netzwerke 

2 = Fernsehen 

3=Radio 

4 = YouTube 

5 = Tageszeitung/Magazine 

6 = Websites klassischer Sender/Printmedien 
7 = Gratiszeitungen 

8 = Wikipedia 


8 Quelle nach: Saferinternet.at 


21% 


50 


6.3 Ist das Internet ein Informations- oder ein Desinformationsmedium? — Materialgestützt erörtern a 


Schritt 1: Die Aufgabe verstehen 


El a Lesen Sie die Aufgabe (» S.114) gründlich und machen Sie sich zunächst klar, was für ein Text von Ihnen 
verlangt wird. Halten Sie alle wichtigen Informationen in einer Tabelle oder in einer Mindmap fest, z. B.: 


n Textsorte o 


~ Thema des Textes __ _- Adressaten — 


l u “Text < l konkrete ... 


u > Anlass/Ziel < = inhaltliche Aspekte 


b Beziehen Sie dann vorab zur in der Aufgabe gestellten Frage persönlich Position und notieren Sie diese. 


BEI Wiederholen Sie Grundsätzliches zur Angabe von Quellen und zum korrekten Zitieren, indem Sie die 
wichtigsten Regeln dazu jeweils notieren. 


Arbeitshilfe zu Aufgabe 2: 


a Ergänzen Sie in Ihrem Heft zu folgenden Zitaten aus MI (» 5.114) die richtige Zeichensetzung, einen 
passenden Redebegleitsatz sowie die entsprechenden Textstellenangaben: 


A ein Gespür für ihre Zeit und ein bestimmtes Milieu 
B Fake News gehören ohnehin eher in den Bereich der Lüge als zur Fälschung 
C Fälschungen gehören ebenso wie Irrtümer und Fehler zur Wissensgeschichte dazu 


b Formen Sie die folgenden Zitate aus M2 (» 5.115) in unterschiedliche Formen der Redewiedergabe um und 
bilden Sie, falls nötig, einen treffenden Redebegleitsatz: 


D „Wer regiert uns eigentlich?“ (Z.11) 
E „Inder neuen Unübersichtlichkeit wird es immer schwieriger, die Wahrheit zu erkennen und die 
Welt zu verstehen.“ (Z.22 ff.) 


c Prüfen Sie die Zeichensetzung. Nutzen Sie ggf. die Informationen im Grundwissen (» 5.341). 


Schritt 2: Das erste Textverständnis und Ideen formulieren 


IE] a Betrachten Sie die Überschriften der Materialien 1 bis 5 (S.114 ff.) und lesen Sie die Texte diagonal 
(» überfliegendes Lesen, 5.347). 
b Notieren Sie, in welchen Materialien Sie vermutlich Informationen und Argumente für oder gegen die 
These finden, dass das Internet ein Desinformationsmedium ist. 


BE] Halten Sie eigene Kenntnisse und Erfahrungen zum Thema in Form erster Argumente für oder gegen die 
These in einer Pro-und-Kontra-Tabelle fest, z.B.: 


Das Internet ist ein Desinformationsmedium Das Internet ist kein Desinformationsmedium 
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Schritt 3: Die Materialien gezielt lesen 


Arbeiten Sie aus den Materialien M1 und M3 (» 5.114 ff.) heraus, weshalb das Internet als Desinformations- 
medium bezeichnet werden könnte. Beantworten Sie dabei u.a. folgende Fragen: 

A Welche Falschinformationen werden verbreitet? 

B Welchen Zweck verfolgen die Urheberinnen und Urheber dieser Falschinformationen? 

C Wie kann derartigen Fehlinformationen vorgebeugt werden? 


Untersuchen Sie die Materialien M1, M2 und M4 (» 5.114 ff.) im Hinblick auf gemeinsame Argumente, die 
für und gegen die These des Desinformationsmediums sprechen, und markieren Sie diese auf einer Kopie 
in unterschiedlichen Farben. 

Ordnen Sie die Argumente aus den Materialien Ihrer Tabelle zu (» Aufgabe 4). 

Benennen Sie weitere mögliche Gegenargumente und ergänzen Sie diese ebenfalls in Ihrer Tabelle. 


Erarbeiten Sie aus den Definitionen zu M3 (» 5.115) die Funktionsweise von Echokammern und 
Filterblasen. 

Vergleichen Sie Ihre Erkenntnisse mit den Materialien M1, M2 und M4 und markieren Sie, wo in den Texten 
auf Echokammern und Filterblasen direkt oder auch indirekt Bezug genommen wird. 

Prüfen Sie, ob sich hierdurch ein neues Verständnis für Sie ergibt (» Aufgabe 1b). 


Werten Sie das Diagramm M5 (» 5.116) systematisch aus (» 5.75). 
Notieren Sie, welche Erkenntnisse Sie aus dem Diagramm im Hinblick auf die Informationsrecherche 
durch Jugendliche im Netz und in anderen Medien ziehen können. 


Schritt 4: Den Schreibplan erstellen 


Wählen Sie für den Hauptteil Ihres Textes eine sinnvolle gedankliche Struktur aus (> Wissen und können). 
Mit einer alphanumerischen Gliederung (» S. 309) können Sie Ihre Entscheidung prüfen. 


Die Struktur eines argumentativen Textes — Strukturierungsmöglichkeiten 


= Linearer Aufbau: Sie reihen die Argumente für Ihre Position aneinan- 
der und entkräften auch mögliche Gegenargumente. Sie können die 
Argumente so ordnen, dass sich eine Steigerung ergibt, indem Ihr 
stichhaltigstes Argument am Ende steht. Man kann aber auch das 
stärkste Argument zu Beginn nennen. 

= Antithetischer Aufbau („Sanduhr-Prinzip“): Sie stellen zwei sich 
widersprechende Positionen systematisch blockweise gegenüber. 
Zuerst führen Sie die Argumente auf, die Ihrer Position 
widersprechen, dann lassen Sie die Argumente folgen, die die 
Gegenposition entkräften und für Ihre eigene Position stehen. Am 
Schluss Ihrer Argumentation kann Ihr stärkstes Argument stehen. 

= Aspektorientierter Aufbau: Ordnen Sie die Argumentation nach Aspekt Ü Aspakt 
inhaltlichen Gesichtspunkten bzw. Sachgebieten. Zu diesen themati- ie ı 73 
schen „Aspekten“ werden jeweils die Argumente gegeneinander 
abgewogen, die für und gegen die These sprechen. ET 


n 


6.3 Ist das Internet ein Informations- oder ein Desinformationsmedium? — Materialgestützt erörtern A3 


Schritt 5: Den Aufsatz verfassen 


Machen Sie sich, bevor Sie mit dem Schreiben beginnen, noch einmal 

das Schreibziel bewusst. 

Notieren Sie, für wen genau Sie den Text verfassen. 

— Wer sind Ihre Adressatinnen und Adressaten? 

— Welche Vorkenntnisse und Einstellungen haben diese möglicherweise 
zum Thema? Welche Fachbegriffe müssen Sie ggf. erklären? 

— Welcher Schreibstil passt am besten zur Adressatengruppe: 
parataktischer/hypotaktischer Satzbau/Mischung? 

Begründen Sie den Ton, in dem Ihre Erörterung verfasst werden muss: sachlich, unterhaltend, polemisch? 


Verfassen Sie Ihren Artikel für die Schulwebsite auf der Grundlage Ihrer Vorarbeiten und Planung mit einer 
Einleitung, einem Hauptteil und einem Schluss. 


Arbeitshilfen zu Aufgabe 11: 


Formulieren Sie eine Einleitung, mit der Sie Ihre Mitschülerinnen und Mitschüler auf das Thema neugierig 
machen und Ihren Standpunkt von Beginn an verdeutlichen, z. B.: 


Das Netz entscheidet, was wahr ist ... Alternative Fakten — eine Spezialität des Netzes ... 
Welche Wahrheit ist die richtige? Nicht alles, was im Netz ... Wissen ist Macht, aber ... 
Meine Meinung ist nur einen Klick entfernt ... Das Netz — mein Freund und Helfer? ... 


Verfassen Sie den Hauptteil Ihres Textes. Verbinden Sie die Informationen und Argumente sachlich und in 
nachvollziehbarer und überzeugender Weise in der von Ihnen gewählten gedanklichen Struktur. 

Tipp: Wenn Sie fremde Informationen oder Argumente mit eigenen Worten, in indirekter Rede oder als 
Zitat wiedergeben, sollten Sie die Informationsquellen benennen und kurz vorstellen. Zeilenangaben sind 
allerdings nicht notwendig, z.B.: 


Claudia Lehnen, Journalistin beim Kölner Stadtanzeiger, weist darauf hin, das Internet revolutioniere den 
Umgang mit Medien. 


Verfassen Sie am Ende Ihres Hauptteils ein Fazit, das Ihre Position noch einmal kurz zusammenfasst. 
Formulieren Sie für den Schluss Ihres Artikels eine Empfehlung, einen Ausblick oder einen Appell, der sich 
für Ihre Sicht der Dinge starkmacht, z. B.: 


Um nicht vorbehaltlos allen Äußerungen aus dem Netz zu folgen, wäre es notwendig, dass ... 
Es wäre daher äußerst wünschenswert, dass ... 


d Finden Sie eine interessante und treffende Überschrift, die sowohl das Thema umreißt als auch Ihren 


Standpunkt deutlich macht, z. B.: 


Das Netz ist nur so klug wie seine Nutzerinnen und Nutzer 
Lasst Filterblasen platzen! 
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Schritt 6: Den eigenen Aufsatz überarbeiten Trainingsseite — Den inneren Textzusammenhang prüfen und 
E Prüfen Sie den Aufbau Ihrer einzelnen Argumente. Insbesondere die Folge von Begründung und Beispiel ist überarbeiten 


nicht zwingend. Sie können auch variieren, z.B.: 


A Meiner Meinung nach ist das Internet ein Desinformationsmedium. Niemand prüft die Inhalte auf 
Glaubwürdigkeit. Die Inhalte können von jedem gepostet werden und niemand ist da, um das Posten 
zu verhindern, wenn die Informationen falsch sind. Inhalte werden nicht geprüft. Die unzähligen 
Verschwörungstheorien verbreiten sich im Internet immer schneller. Das Internet ist eben ein Desinfor- 
5 : mationsmedium. 
: B Trotz der Möglichkeiten, über das Internet zu desinformieren, hat das Netz auch viele Vorteile. 
: Schließlich finden sich darin nicht nur falsche Informationen, die man über bestimmte Methoden auch 
oder : erkennen kann, indem man z.B. das Impressum prüft, Auffälligkeiten in Rechtschreibung und Gramma- 
PEARES A A E ENBENRNNETETTEERELTTRTERT REEL TEUER E E E ET AA ; : tik kontrolliert oder die Informationen mit anderen im Netz abgleicht, sondern es gibt auch viele 
: : 10 : vertrauenswürdige Anbieter wie die, die nicht allein kommerzielle Interessen haben oder einseitig 
: politisch beeinflussen wollen. Man könnte hier viele Beispiele aufzählen. Das Internet zu verdammen, ist 
aus diesem Grund nicht sinnvoll. Wer sich etwa über Filterblasen und Echokammern informieren 
möchte, die sich dann negativ auswirken können, wenn man nicht weiß, wie sie funktionieren, der kann 
dies beispielsweise über ... tun. 


1 Behauptung: Das Internet ist kein Medium der Aufklärung. 

2 Begründung: Denn Filterblasen und Echokammern verführen dazu, stets bei der gleichen Meinung 
zu bleiben und diese nicht mehr zu hinterfragen. 

3 Beleg/Beispiel: Genau das beschreibt Eli Pariser in seinem Buch „Wie wir im Netz entmündigt 
werden", indem er ... 


1 Beleg/Beispiel: Schon Eli Pariser erläutert in seinem Buch „Wie wir im Netz entmündigt werden" 
aus dem Jahr 2012, wie ... 

2 Begründung: Weil dem so ist, verführen Filterblasen und Echokammern dazu, stets bei der gleichen 
Meinung zu bleiben und diese nicht mehr zu hinterfragen. 

3 Behauptung: Meines Erachtens ist deshalb das Internet kein Medium der Aufklärung. 


Bil Beider Textkohärenz geht es um die Frage, ob ein Text einen inhaltlich nachvollziehbaren Zusammenhang 
aufweist (» 5.103, 340). Im Unterschied dazu wird bei Textkohäsion (> 5.340) geprüft, wie der Text von Satz 
zu Satz formal einheitlich und zusammenhängend gestaltet ist. 

a Notieren Sie Ihren ersten Leseeindruck zu den beiden Schülerbeispielen A und B. Wie wirkt jeweils der 
innere Textzusammenhang auf Sie? Wo sehen Sie Stärken, wo Schwächen im Aufbau? 
b Überarbeiten Sie die Schülerbeispiele oben, indem Sie besonders auf die Verknüpfungen und den inneren 
Textzusammenhang achten bzw. diesen herstellen. Folgende Aspekte sollten Sie berücksichtigen: 
EJ Überarbeiten Sie Ihren gesamten Text mit Hilfe der folgenden Checkliste und arbeiten Sie einzelne — den Einsatz von Proformen (Pronomen (» S.323f., 340) und Adverbien (» S.326f.)), 
Argumente ggf. nochmals um. — die Vermeidung gedanklicher Wiederholungen, 

— zu lange Satzgefüge (Hypotaxe). 

Tipp: Arbeiten Sie kollaborativ (> 5.305), indem Sie Ihre Überarbeitungen am Computer erstellen, um sie 

sich dann zur Prüfung und weiteren Verbesserung gegenseitig zuzusenden. 


Einen argumentativen Text materialgestützt verfassen (» S. 307) El a Stellen Sie den Aufbau der in den Schülerbeispielen A und B formulierten Argumente dar. 
Tipp: Bedenken Sie die drei „B“: Behauptung, Begründung, Beispiel/Beleg. 

b Verändern Sie die Anordnung und probieren Sie verschiedene Varianten aus, indem Sie diese jeweils 
ausformulieren. 

c Tauschen Sie untereinander Ihre Ergebnisse aus und vergleichen Sie die jeweilige Wirkung Ihrer Varianten. 


EEA Tauschen Sie Ihren Artikel mit einer Tischnachbarin oder einem Tischnachbarn und bewerten Sie die 
Überzeugungskraft der vorgetragenen Argumente und woraufhin sie zielen. 

a Lesen Sie noch einmal die Aufgabe (» 5.114) und prüfen Sie, ob die Argumente im Sinne dieser Aufgabe 
formuliert sind. Soll die Leserin oder der Leser am Ende von der dargestellten Position überzeugt sein oder 
ist die Intention des Textes, ein anderes Verhalten zu erwirken? 

b Prüfen Sie die Art und die Stichhaltigkeit der Belege kritisch (> 5.108, Aufgabe 2). 


EA  Notieren Sie sich abschließend die Aspekte, auf die Sie beim Verfassen Ihres nächsten argumentierenden 
Textes besonders achten möchten. 


= Haben Sie alle relevanten Informationen mit Blick auf das Thema vollständig ausgewählt, korrekt 
wiedergegeben und um Wissen aus dem eigenen Erfahrungsbereich ergänzt? 

= Haben Sie Ihren Standpunkt mit Hilfe von Argumenten aus den Materialien und dem eigenen 
Erfahrungsbereich überzeugend vertreten? 

= Sind Ihre Argumente vollständig (Behauptung, Begründung, Beispiel/Beleg) und tragen diese 

entweder zu einem Erkenntnisgewinn oder zu einem anderen Verhalten (» Geltungsansprüche, 

5.132) bei? 

Haben Sie Ihre Informationsquellen kurz benannt und korrekt zitiert bzw. paraphrasiert? 

Haben Sie auf Informationen verzichtet, die für das Thema nicht relevant sind? 

Weist Ihr Text eine klare gedankliche Struktur auf? 

Gliedert sich Ihr Text in Überschrift, Einleitung, Hauptteil und Schluss? 

Haben Sie Ihren Text sachlich und für Ihre Zielgruppe verständlich formuliert? 

Haben Sie Ihren Text im Hinblick auf Rechtschreibung, Grammatik und Zeichensetzung geprüft? BEI In diesem Textauszug ist der innere Zusammenhang zwar gegeben, aber er enthält dafür viele Wortwie- 

derholungen. Überarbeiten Sie den Auszug, indem Sie diese vermeiden. 


C Umfragen unter Jugendlichen zeigen aber auch, dass sie auch wissen, dass nicht jede Information von 
gleicher Qualität ist. So wissen viele der 14- bis 19-Jährigen, dass man vorsichtig sein muss, wenn man in 
sozialen Netzwerken unterwegs ist. So nutzen zwar 59% von ihnen diese Informationsmöglichkeit, doch 
nur 10 % vertrauten dieser. Auch Plattformen wie YouTube schneiden dabei schlecht ab. Doch weshalb 
werden sie dann so stark genutzt? 
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Thema „Leistung“ — Sachtexte analysieren, 


erörtern, auswerten und kommentieren 


ET a = | 


En u a m 


Tauschen Sie sich darüber aus, inwiefern mit diesem Bild das Thema „Leistung“ angesprochen ist. 


Erläutern Sie, was Sie unter Leistung verstehen. Berücksichtigen Sie hierbei, in welchen Bereichen 
Sie mit dem Thema „Leistung“ Erfahrungen gemacht haben, z.B. in der Schule, im Freundeskreis, 
in der Familie etc. 


Diskutieren Sie, warum Leistung sowohl positiv als auch negativ beurteilt werden kann. 


Erläutern Sie, was Sie von Erörterungen oder Kommentaren zum Thema „Leistung und 
Leistungsgesellschaft“ erwarten. 


In diesem Kapitel ... 


m lesen Sie meinungsbildende Texte zum gesellschaftspolitischen Thema „Leistung und 
Leistungsgesellschaft“ und erarbeiten deren Argumentation und Sprache, 
formulieren Sie Verstehensentwürfe, 

erörtern Sie kritisch die Argumentationen in Sachtexten zum Thema, 

entnehmen Sie kontinuierlichen und diskontinuierlichen Sachtexten Informationen, 
lesen Sie Kommentare und verfassen Sie eigene. 
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7.1 Stets hoch hinaus? — Ein gesellschaftspolitisches Thema textbezogen erörtern 


Stets hoch hinaus? = 


Ein gesellschaftspolitisches Thema textbezogen erörtern 


Martin Wehrle (*1970) Alles ist möglich — kannst du vergessen! (23.11.2015) 


Jeder kann alles erreichen, wenn er nur wirklich will? 
Dieser Glaube führt dazu, dass sich Menschen selbst im 
Erfolg als Versager fühlen. Martin Wehrle kritisiert die 
tägliche Selbstüberforderung. 


Die Welt, in der wir leben, wird uns als Welt der un- 
begrenzten Möglichkeiten verkauft. Jeder BAföG!- 
Empfänger kann hier zum Top-Manager aufsteigen, 
jedes Mauerblümchen zum Super-Model, jeder 
Straßenjunge zum Fußballstar. Diesen Eindruck 
vermitteln die Medien, die Politiker, die Erzieher 
der Nation. 

Aber wenn es stimmt, dass jeder alles erreichen 
kann, lautet der Umkehrschluss: Wer den großen 
Durchbruch nicht schafft, muss ein großer Versager 
sein! Und mit der Zahl der Möglichkeiten, die im 
Zeitalter der Globalisierung wächst, nimmt auch die 
Zahl der Gelegenheiten zu, bei denen wir scheitern 
können. Wer als Sachbearbeiter in seiner Kleinstadt- 
Filiale hängen bleibt, statt endlich das Weltgeschäft 
zu übernehmen, als Pizzabote durch die Straßen 
kurvt, statt endlich Millionär zu werden, oder die 
Pizzas verspeist, statt sich endlich zum Traumkör- 
per zu hungern - der hat jämmerlich versagt. 

Die Beweisführung ist ein Leichtes, denn immerhin 
hat es der Sohn einer Putzfrau, Gerhard Schröder, 
in Deutschland bis zum Bundeskanzler gebracht. 
Und sind die Fernsehsendungen nicht voll mit pick- 
ligen Teenagern, die sich zu Superstars verwandeln, 
sobald sie den Mund zum Singen öffnen? Kann 
man dort nicht Totschläger von einst bestaunen, die 
heute Prediger der Friedfertigkeit sind; strahlende 
Ministerinnen, die mit links ihren Führungsjob und 
die Erziehung von über einem halben 
Dutzend Kindern auf die Reihe bekom- 
men? 

Wo alles möglich scheint, wird die Un- 
möglichkeit zum Feind des Individu- 
ums. Wer es noch nicht geschafft hat, 
seinen persönlichen Olymp zu bestei- 
gen, starrt neidisch auf die Gipfel und 
hört von dort: „Schau uns an! Es geht 
doch! Was machst du bloß falsch?“ 


Odysseus und die Sirenen 


Die junge Mutter, der es einfach nicht gelingt, 
beruflichen Erfolg und perfekte Haushaltsführung 
unter einen Hut zu bekommen; der Bewerber, 
der es einfach nicht schafft, seinen Traumjob zu 
ergattern; die Vorgesetzte, die sich überfordert fühlt 
damit, gleichzeitig als Fach- und Führungskraft zu 
brillieren, sie alle sagen sich: „Ich habe es nicht fest 
genug gewollt! Wenn ich es mehr will, dann klappt 
es auch.“ 

Und stimmt es denn nicht, dass ein starker Wille viel 

bewegen kann? Absolut. Aber nicht jeder Wille 

findet seine Möglichkeit. Schon der mathematische 

Verstand lässt ahnen: Auf den einen Sohn einer 

Putzfrau, der es zum Kanzler bringt, kommen Hun- 

derttausende Putzfrauen-Söhne, die ihr Leben lang 

am unteren Ende der Bildungs- und Gehaltsskala 
feststecken. Auf einen Millionär kommen Dutzende 
von Nicht-Millionären (sonst müsste ein Vielfaches 
der Geldmenge im Umlauf sein). Und auf einen 

Popstar kommen Tausende Hobbymusiker, die ihr 

größtes Konzert am Lagerfeuer geben. 

„Nichts ist unmöglich!“, singt dennoch der Werbe- 

Chor. „Du musst es nur wollen!“ Aber dieser Appell 

führt doppelt in die Irre, denn wenn wir zu sehr wol- 

len, erreichen wir das Gegenteil. Versuchen Sie es 
selbst, ich wette mit Ihnen: 

- Wenn Sie unbedingt Ihren Traumjob ergattern 
wollen, sind Sie im Vorstellungsgespräch so auf- 
geregt, dass Sie allenfalls Ihre ausgeprägten Qua- 
litäten im Stottern und im Verschütten von Kaffee 
unter Beweis stellen. 

— Wenn Sie unbedingt einen Großkunden an Land 
ziehen wollen, möglichst rasch, wird Ihre Aus- 

strahlung ihn in die Flucht treiben wie 

der jagende Hund das Reh. 

— Und wenn Sie unbedingt Ihr Traum- 
gewicht erreichen wollen, werden 
Sie fortan aus allen Regalen des 


1 das BAföG: Abkürzung für Bundesausbil- 
dungsförderungsgesetz; regelt die staatliche 
Unterstützung für die Ausbildung von 
Schülerinnen, Schülern und Studierenden in 
Deutschland 
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© A| 7 Thema „Leistung“ — Sachtexte analysieren, erörtern, auswerten und kommentieren 


Supermarktes die Schokoriegel und Eispackun- von zehn Deutschen sind laut Glücksindex mit ihrem Schritt 2: Das erste Textverständnis formulieren 
gen Ihren Namen so verlockend rufen hören wie Leben unzufrieden. Obwohl wir mehr Geld in der Ta- 
einst Odysseus die Sirenen — nur dass es Ihnen sche haben, mehr Raum zum Wohnen, mehr Zugang 
kaum gelingen wird, sich an einen Bootsmastzu zu Bildung als jemals zuvor. 


ss binden und diesen Lockrufen zu widerstehen. Das Problem ist nicht die Wirklichkeit, sondern 


IE] a Fassen Sie solche Aussagen Wehrles in eigene Worte, denen Sie folgen können und denen Sie widerspre- 
chen wollen. Beziehen Sie die Überschrift und Ihre Vorstellung von Leistung mit ein (> Aufgabe 2, 5.122). 
b Notieren Sie Wehrles Position in möglichst einem Satz. 
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7.1 Stets hoch hinaus? — Ein gesellschaftspolitisches Thema textbezogen erörtern A3 


u 


Es ist wie in der griechischen Sage: Das Schicksal 
holt uns ein. Am Ende brachte Ödipus, wie vom 
Orakel von Delphi vorausgesagt, doch seinen 
eigenen Vater um und heiratete seine Mutter, obwohl 
er alles getan hatte, damit das nicht passiert. Es gilt 
das antagonistische Prinzip: Je mehr Sie sich 
zwingen, in eine bestimmte Richtung zu gehen, 
desto größer werden die Kräfte, die Sie in die Gegen- 
richtung ziehen. 

Wir haben die Anforderungen der Eltern, die 
Ansprüche der Leistungsgesellschaft, die Illusionen 
der Werbeindustrie verinnerlicht. Wir streben nach 
dem maximalen Erfolg, nach dem vollkommenen 
Glück — und hinterfragen nicht die übertriebenen 
Ziele und das krampfhafte Wollen, die das Scheitern 
heraufbeschwören. 

Das Ergebnis dieses Vollkommenheits-Wahns: Sechs 


unser Anspruch. Wir wollen Perfektion, aber sind 
nicht fehlerlos; wir greifen nach dem Jackpot 
des Lebens, aber bekommen ihn nie ganz. Die Alles- 
ist-möglich-Lüge wird von Politikern, Erbmillionä- 
ren und anderen Etablierten in die Welt gesetzt, die 
genau wissen, dass Geld, Bildung und Talent 
ungleich verteilt sind — meist zu ihren Gunsten. 
Die Menschen sollen das Versagen bei sich suchen, 
statt ihre begrenzten Möglichkeiten zu erkennen 
und am System zu rütteln. 
Für den Einzelnen gilt: Wer weniger will, bekommt 
am Ende mehr. Eigene Ziele sollen durchaus 
herausfordern, aber eben nicht überfordern. Denn 
mit dem Maximal-Glück verhält es sich wie mit 
einem scheuen Vogel: Je beherzter man nach ihm 
greift, desto eher fliegt er davon. 

Quelle: www.spiegel.de 


Schritt 3: Den Argumentationsgang analysieren 


Stellen Sie die Argumentation Wehrles dar. Entscheiden Sie sich begründet entweder für das kursorische 
oder das analytische Lesen (» 5.347) und überführen Sie Ihre Ergebnisse in ein Strukturdiagramm, z. B.: 


These/Behauptung 1: Das in der Öffentlichkeit vermittelte Bild von der grundsätzlichen Möglichkeit 
grenzenlosen Erfolges führt zu einem falschen Anspruchsdenken. 


d 


Begründung 1: Weil Erfolglosigkeit nicht ins Weltbild passt, ist jeder, der es nicht schafft, ein Versager. 


| 


Beispiel 1/Beleg 1: Sachbearbeiter und Pizzaboten, die keine Karriere machen; Altkanzler ..., der ... 


Y 
El a Formulieren Sie spontan Ihre Leseeindrücke und Ihre persönliche Haltung zum dargestellten Thema. BE Legen Sie begründet dar, welche der folgenden Intentionen der Autor verfolgt: Informieren, Werten, 
b Für eine vertiefte und detaillierte Auseinandersetzung mit dem Text erhalten Sie die folgende Aufgabe. Kommentieren, Beeinflussen, Unterhalten, z. B.: Martin Wehrle will .. dass grenzenloser Erfolg ... 


Bearbeiten Sie diese, indem Sie die nachstehenden fünf Schritte befolgen. 


Schritt 4: Die sprachliche Gestaltung untersuchen 
Aufgabe 
1 Geben Sie den Argumentationsgang des Textes von Martin Wehrle wieder und erschließen Sie seine 
Auffassung zum Streben nach Erfolg. Untersuchen Sie dabei sprachliche Besonderheiten, die seine 
Argumentation unterstützen. 
2 Erörtern Sie die Position Wehrles, der zufolge die in den Medien vermittelte Vorstellung von 
grenzenlosem Erfolg zu einem falschen Anspruchsdenken führt. 


EJ Benennen und beschreiben Sie sprachliche Auffälligkeiten (> S.92) in ihrer Wirkung, z. B.: 


sprachliche Auffälligkeiten Wirkung 


Zitat aus der Werbesprache: „Nichts ist ironische Übernahme aus der Werbung als 
unmöglich" (Z.64), ... | Gegensatz zur ernüchternden Realitätserfahrung 


Antithesen/Übertreibung: „Jeder BAföG- überspitzte Darstellung, dass grenzenloser Erfolg 
Empfänger kann hier zum Top-Manager aufstei- möglich sei 


Schritt 1: Die Aufgabe verstehen gen, jedes Mauerblümchen [...]" (Z.6 f); ... 


E] Ordnen Sie die folgenden Tätigkeiten zur textgebundenen Erörterung 
den beiden Teilaufgaben 1 und 2 zu. 


Wiederholungen: ... 


| Verstärkung der Aussage von ... 


hritt 5: Einen V hensentwurf formulieren 
Wehrles Aussagen zur Möglichkeit jeglichen Erfolgs in eigene Worte fassen SCOE EINEN VERSIENENERDENN PURGIS 


zu Wehrles Thesen Stellung nehmen ; Prüfen Sie Ihr erstes Textverständnis (» Schritt 2) und formulieren Sie auf der Grundlage Ihrer 

Wehrles Argumentationsstrategie untersuchen : Untersuchungsergebnisse (» Schritte 3 u. 4) einen Verstehensentwurf (» S. 93), z. B.: 

die Intention des Autors erarbeiten In seinem Artikel „Alles ist möglich — kannst du vergessen!" aus dem Spiegel vom 23.11.2015 kritisiert Martin 
Wehrles Argumente prüfen Wehrle die oft unhinterfragte Forderung nach Leistung und Erfolg, die ... 

eigene Argumente (Behauptungen, Begründungen, Beispiele) zum Thema formulieren 

den Text in einem Einleitungssatz vorstellen 

ein Fazit formulieren 


zarmonu> 
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Schritt 6: Eigene Argumente für eine textbezogene Erörterung entwickeln 


Wägen Sie ab, inwieweit Sie Wehrle ganz, teilweise oder gar nicht zustimmen, und wählen Sie dazu 
passend einen Grundtyp für Ihre Texterörterung (» Wissen und können, 5.118), z. B.: 

Wehrle/Der Autor hat damit (voll und ganz / bedingt) recht, dass .... / Wenig / Nicht nachvollziehbar ist, 
dass ... / Beizupflichten ist dem Autor, wenn er behauptet ... / Der These ... ist zuzustimmen, dass ... 
Recherchieren und notieren Sie entsprechend Ihrer Position weitere unterstützende Beispiele/Belege und/ 
oder Gegenargumente. Ziehen Sie auch eigene Erfahrungen heran, z.B.: 

Gegenthese: Geringere Ansprüche führen nicht zu einem erfolgreichen Leben. Begründung: Ohne Ehrgeiz und 
Anspruch ist Erfolg nicht möglich. Beispiel/Beleg: Ein Beruf wie ... ist ohne Ehrgeiz und Einsatz ... 


Schritt 7: Den Schreibplan erstellen und die textbezogene Erörterung verfassen 


Wiederholen Sie die Ihnen bekannten Möglichkeiten, um einen Erörterungsaufsatz zu strukturieren. 
Ergänzen dazu Sie in Ihrem Heft den folgenden Lückentext: 


Linearer Aufbau: Man reiht die Argumente für ... aneinander und ... auch mögliche ... Man kann die 
Argumente so ordnen, dass sich eine ... ergibt, indem ... am Ende steht. Man kann aber auch ... 
Antithetischer Aufbau („Sanduhr-Prinzip“): Man stellt zwei sich ... blockweise gegenüber. Zuerst 
führt man die Argumente auf, die .... dann lässt man die Argumente folgen, die die ... Am Schluss der 
Argumentation kann ... Argument stehen. 

Aspektorientierter Aufbau: Man ordnet die Argumentation nach ... Zu diesen thematischen 
„Aspekten“ werden jeweils die ... gegeneinander abgewogen, die ... sprechen. 


Beschreiben Sie folgendes Aufbauschema einer Argumentation. Welcher Aufbau wurde gewählt? 


£ 
1 Berufs- und Privatleben: großer Einfluss 
von Vorbildern/Karrieren; Gegenargu- 
ment: Erfolg ist nicht mehr alles. 


3 Bildungspolitik: ... 


LS 


r 
2 Wissenschaft: positiver Stress <> krank machender Stress 
N 


Diskutieren Sie in der Klasse die Vor- und Nachteile der verschiedenen Strukturierungsmöglichkeiten. 
Wählen Sie für Ihren Aufsatz ein Aufbauschema aus und begründen Sie Ihre Wahl. 
Erstellen Sie anhand Ihrer Vorarbeiten einen eigenen Schreibplan, z. B.: 


Einleitung: Leistungsdruck in der Schule / Leistung im Privaten 

Wehrles Position: Überforderung durch falsche Erfolgsversprechen in ... 
Argumentationsstruktur: 

1. Unrealistische Vorstellung von Erfolgsmöglichkeiten in unserer Gesellschaft 
DE a 

Untersuchung der sprachlichen Gestaltung: 

1. Verwendung von Zitat aus der Werbesprache 


Auseinandersetzung mit der Position Wehrles 
1. Aspekt Berufs- und Privatleben: Bedeutung von ... im Gegensatz zu ... 


Eil a Verfassen Sie eine Einleitung für Ihre Analyse von Wehrles Text, z.B.: Der Begriff der Leistung hat in unserer 


7.1 Stets hoch hinaus? - Ein gesellschaftspolitisches Thema textbezogen erörtern 


Gesellschaft eine wesentliche Bedeutung ... In seinem leistungskritischen Text ... aus ... stellt ... 

b Stellen Sie Wehrles Auffassung zum Erfolgsstreben dar, indem Sie seine Argumentation zitieren oder 
indirekt (> S.86f., 327) wiedergeben, z.B.: Laut Wehrle befinden wir uns scheinbar in einer „Welt der unbe- 
grenzten Möglichkeiten" (Z.5f.), in der jeder alles erreichen könne. Gelänge es einem nicht, in dieser Welt 
Erfolg zu haben, dann bedeute dies umgekehrt, dass man versagt hat (vgl. Z.12-23). Gemäß Wehrle ist... 


Verfassen Sie im Anschluss Ihrer Analyse Schritt für Schritt Ihre Erörterung. 

a Formulieren Sie eine Überleitung zum zweiten Teil des Aufsatzes, z. B.: Schließt man sich Martin Wehrles 
Argumentation an, dann ... Im Folgenden soll erörtert werden, ob ... 

b Verfassen Sie Ihren Hauptteil mit Hilfe Ihres Schreibplans (> 5.126) und Textbausteinen wie folgt: 


Thesen/Behauptungen: Ich vertrete die Ansicht, dass ...; Der These ... ist zuzustimmen. 

Begründungen + Beispiele: Im Übrigen gibt es keinen Zweifel daran, dass ...; Dem Standpunkt ... kann 
insofern zugestimmt werden, als ...; Demgegenüber stellt sich die Frage, ob ...; Es ist fraglich, inwieweit ...; 
Stützt man sich auf die Tatsache, dass ...; Dafür lässt sich das Beispiel von ... anführen, nach dem ... 
Gegenargument: Unumstritten ist diese Position nicht: ... Einzuwenden ist ...; Richtig ist vielmehr, dass ... 
Entkräftung eines Gegenarguments: Es gilt aber zu bedenken, dass ... Allerdings muss man sich fragen, 
ob / sollte bedacht werden, dass ... Dem steht ... gegenüber; Andererseits darf man nicht vergessen, dass ... 


c Formulieren Sie ein Fazit, z.B.: Ein zusammenfassender Blick auf ... belegt die Notwendigkeit einer ... 
d Verfassen Sie einen Schluss, indem Sie einen Ausblick geben oder einen Wunsch formulieren. 


Schritt 8: Den eigenen Text überarbeiten und gliedern 
Überarbeiten Sie Ihren Text mit Hilfe des folgenden „Wissen und können“. 


Erarbeiten Sie auf der Grundlage Ihres Textes eine Gliederung (» 5.309), z. B.: 
1. Bedeutung der Leistung in unserer Gesellschaft 
2. Wehrles leistungskritische Position etc. 


Eine textbezogene Erörterung verfassen (» 5.308 f.) 


= Eine textbezogene Erörterung setzt sich auf der Grundlage eines in der Regel argumentativen 
Textes mit der Position der Verfasserin/des Verfassers auseinander. 
— Erfasst werden seine zentralen Problemstellungen, der gedankliche Zusammenhang der 
Argumente (Argumentationsstruktur) und (ggf.) die sprachlich-rhetorische Gestaltung. 
— Auf diese Analyse folgt auf der Grundlage eigener Kenntnisse (z.B. aus dem Unterricht) eine 
eigene abwägende Stellungnahme zu einer der Problemstellungen. 
= Inder Einleitung werden (nach einer Hinführung) Titel, Autor/-in, Quelle und Thema genannt. 
= |m Hauptteil stehen 
— die Textanalyse: Nennung der Position der Verfasserin/des Verfassers (> Verstehensentwurf, 
S. 93), zentrale Argumente, Textintention, sprachliche Besonderheiten und deren Wirkung; 
— die Erörterung: kritisch-abwägende Stellungnahme zu den Hauptargumenten des Textes. 
> Dabei können Argumente entkräftet und Gegenargumente angeführt werden (begründeter 
Widerspruch), es kann der der Gedankengang argumentativ erweitert (begründete 
Zustimmung) oder nur einigen Thesen zugestimmt werden (teilweise Übereinstimmung). 
— das Fazit: Zusammenfassung der eigenen Position. 
= Der Schluss rundet den eigenen Text ab, indem man z.B. einen Ausblick oder Wunsch formuliert. 
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7 Thema „Leistung“ — Sachtexte analysieren, erörtern, auswerten und kommentieren 


Leistung gleich Erfolg? — 


Kontinuierliche und diskontinuierliche Sachtexte auswerten 


Texten Informationen entnehmen 


Bernd Kramer (*1984) Du schaffst das. Nicht. 


Du willst ein Gewinner sein. Ein 
wahrer Sieger mit Alpha-Mind- 
set. Ein Boss mit vollgetanktem 
High-Potential-Akku. Oder willst 
du bis ans Ende deiner Tage die- 
ser Waschlappen bleiben, als der 
du da am Haken hängst? Sieh in 
den Spiegel, du Opfer! Stell dir 
vor, dir schaut ein Champion entgegen. Sagen wir, 
nur als Beispiel, Tiger Woods. Größter Golfspieler 
aller Zeiten, unbeirrbar trotz aller Rückschläge, ei- 
ner der bestbezahlten Sportler weltweit mit einem 
Wikipedia-Eintrag in 82 Sprachen [...]. 

Was würde der Overachiever! im Spiegel dir raten? 
„Ich messe den Erfolg nicht an meinen Siegen“, soll 
Tiger Woods gesagt haben, „sondern daran, ob ich 
jedes Jahr besser werde.“ Das sind die Worte deiner 
Vorbilder. „Arbeite dir den Arsch ab“, gab Actionheld 
Arnold Schwarzenegger dem Publikum mit auf den 
Weg anlässlich seiner Ehrung als „Erfolgspersön- 
lichkeit des Jahres 2018“ während der „Power Days“ 
in der Münchner Olympiahalle. „Der Schlüssel zum 
Erfolg“, lehrt der Selfmade-Philosoph Carsten 
Maschmeyer, „liegt ausschließlich in uns. Wer ihn 
bei anderen sucht, sucht vergebens.“ Streng dich an, 
predigen diese Dealer, die wissen müssen, wie man 
an die Droge Erfolg kommt. Und haben sie nicht 
Recht? 

[...] Wir leben in einer Meritokratie, einer Herrschaft 
der Verdienten, in der nicht ererbte Privilegien 
unseren Platz im Leben bestimmen, sondern unsere 
Talente und unsere Taten. Denn dem Markt, so heißt 
es, ist es egal, woher du kommst; den Markt interes- 
siert nur, ob du dich ins Zeug legst. Leistung muss 
sich lohnen, rufen die, die von sich behaupten, den 
Markt am besten begriffen zu haben. Sie rufen es so 
penetrant, dass sie längst zu ihrer eigenen Parodie 
werden. Was meint ihr denn mit Leistung? 

[...] Den Markt interessieren in Wahrheit nämlich 
nicht unsere Mühen und Aufopferungen; ihn 
interessiert nur die Verkaufbarkeit des Ergebnisses. 


(08.01.2021; Auszug) 


Für die Gastronomin, die 80 
Stunden die Woche und viel Lie- 
be investiert, um die Welt mit 
Wurstwasser-Souffle zu beglü- 
cken, lohnt sich Leistung nicht 
unbedingt. Und selbst die Traditi- 
onsküche garantiert kein Aus- 
kommen, wenn [ein Reiseführer] 
aus einer Laune heraus die Konkurrenz von gegen- 
über lobt. 

Wie ein Hirtenhund die Herde können winzige und 
rein zufällige Unterschiede Karrieren in entgegen- 
gesetzte Richtungen treiben. Das zeigt eine Studie, 
für die ein Team der Northwestern University die 
Laufbahnen junger Forscherinnen und Forscher 
auswertete: Aufstrebende Biomediziner, die knapp 
mit einem Antrag auf eine wichtige Forschungsför- 
derung scheiterten, kehrten der Wissenschaft in den 


folgenden Jahren sehr viel häufiger den Rücken als 6 


diejenigen, die ebenso knapp mit ihrem Antrag 
durchkamen - was ihre Wege trennte, war einzig die 
Zufallsschwankung um eine im Begutachtungspro- 
zess willkürlich gezogene Punktegrenze. [...] 

Es ist schwierig geworden, Leistung überhaupt noch 
klar zu bemessen und zu honorieren. Im Industrie- 
zeitalter war das Tagwerk jedes Arbeiters und jeder 
Arbeiterin einigermaßen zu taxieren?, durch Stück- 
zahlvorgaben pro Stunde. In der modernen Wissens- 
ökonomie verliert sich schnell die Spur: Was genau 
ist die Leistung einer Anwältin, eines Werbetexters, 
eines Community-Managers, eines UX-Designers?? 
In heutigen Arbeitswelten kann selbst die reine 
Darstellung von Erfolg bereits zu einer Leistung 
erklärt werden, die den Erfolg rechtfertigt. [...] 


1 Overachiever: Anglizismus für „Überleister“ d. h. für 
Personen, die mehr Erfolg haben, als man von ihnen 
erwartet hätte 


2 taxieren: hier bemessen, bestimmen 


3 UX-Designer: Abkürzung für „User Experience Designer“; 
tragen bei einer Softwareentwicklung Sorge für die 
Nutzerfreundlichkeit des Produkts 
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7.2 Leistung gleich Erfolg? — Kontinuierliche und diskontinuierliche Sachtexte auswerten 


Und trotzdem kommst du nicht an gegen den 
Gedanken, dass sich jeder seinen Platz ehrlich 
verdienen kann; die Vorstellung ist zäh wie Hart- 
gummi, und selbst mit größter Willenskraft be- 
kommst du sie kaum verformt. Es fällt dir schwer zu 
begreifen, dass zwischen der Führungskraft und 
dem Fürsorgeempfänger manchmal nur ein, zwei 
Schicksalsschläge liegen und mehr Dinge im Leben 
eine Lotterie sind als die Ziehung der Zusatzzahl am 
Samstag. „Der Glückliche begnügt sich selten mit 
der Tatsache des Besitzes seines Glückes“, schrieb 
Max Weber“. „Er hat darüber hinaus das Bedürfnis: 
auch noch ein Recht darauf zu haben.“ 

In den Sechzigerjahren wunderte sich der Psychologe 
Melvin Lerner darüber, warum seine Studierenden 
so beharrlich die Meinung vertraten, wer arm ist, sei 
selbst schuld. Lerner startete eine Reihe von Unter- 
suchungen. Studierende sollten einen Teilnehmer 
einer angeblichen Lernübung beobachten, der mit 
Elektroschocks traktiert wurde. Im ersten Moment 
zeigten sie Mitgefühl, doch nach und nach meinten 
sie, der Gestrafte stelle sich doch tatsächlich ziemlich 
schlecht an. In einem anderen Experiment ließ 
Lerner seine Probanden zwei Spieler beobachten, 
deren Aufgabe es war, Anagramme° zu bilden. Ler- 
ner weihte die Beobachter ein, dass einer der beiden 
rein zufällig mit einem Geldpreis belohnt würde. 
Trotzdem glaubten die Zuschauer, der Begünstigte 
habe sich irgendwie auch besser geschlagen. [...] 
Der Erfolg muss den Anschein der legitimen 
Belohnung erwecken, umso mehr, je weniger die 
ihm zu Grunde liegenden Leistungen transparent 
sind. Und zugleich darf man ihm gerade dann nicht 
auf die Schliche kommen. So pocht er auf seine 
Belegbarkeit, während die Belege selbst dann nie so 
ganz zu greifen sind. All seine Magie und 
charismatische Strahlkraft bezieht der Erfolg 
schließlich genau daraus, in letzter Konsequenz ein 
Geheimnis zu bleiben, das sich nicht so einfach ent- 
schlüsseln und kopieren lässt. Der Erfolg will 
verdient und unerklärlich sein. Er ist ein Mythos 
und vereinnahmt zu diesem Zweck mittlerweile 
sogar das Scheitern. 

Vor gut zehn Jahren kündigte Cassandra Phillips, 
eine junge Frau in San Francisco, ihren Job am 
Theater und gründete ein Start-up. Sie geriet schnell 
ins Straucheln, wie so viele junge Gründer. 
Allerdings fehlte dafür das Rollenmodell; im Silicon 
Valley®, schrieb sie später, sprachen alle über das, 


was glückte, aber niemand über das, was misslang. 
Also lud Phillips zur FailCon, der wohl ersten 
Konferenz, auf der Gründer ihre Niederlagen 
beichten, die Scham und Frustration. Die Tickets 
waren begehrt, die FailCon fand Ableger in 20 
Ländern auf allen Kontinenten. 
Das Festival des Scheiterns wurde ein Erfolg und 
scheiterte damit doch, wie Adrian Daub in seinem 
Buch „Was das Valley denken nennt“ ausführt. Im 
Jahr 2014 sagte Phillips ihre FailCon kurzerhand ab. 
Weil im Valley bereits allerorten so hingebungsvoll 
übers Scheitern gesprochen wurde, dass ihr die Kon- 
ferenz überflüssig erschien. 
Nur dass das Scheitern nun nicht mehr für das 
stand, was existenziell schiefgehen kann: Ruin, 
Bankrott, Einsamkeit, Frustration. Den ganzen 
Mist hat man heute bitte als Learning dankbar 
anzunehmen, als dornige Chance, aus der schon 
bald goldene Rosen sprießen, man scheitert ja nur 
dem Erfolg entgegen. Eine Kultur des Scheiterns 
propagiert mittlerweile jeder Mittelmanager (so es 
das Budget erlaubt). Und in jeder Mittelstadt gibt es 
Fuck-up-Nights, bei denen die letztlich doch 
Erfolgreichen als Motivationsredner beim Bier 
launig davon berichten, was sie alles auf diversen 
Irrwegen mit Karacho gegen die Wand fahren 
mussten, um letztlich doch ins Ziel zu kommen. 
Auf die wirklich Scheiternden, die am Ende nicht in 
scheinbescheidener Siegerpose die Kneipenbühne 
emporklettern, muss solch eine Show wie ein kalter 
Entzug wirken: Ertragt es, jammert leise, das ist die 
frohe Botschaft in ihre Richtung. Fail again, fail 
better, ein Satz aus dem Werk von Samuel Beckett”, 
nur nicht wie von ihm gemeint als Einsicht in die 
Vergeblichkeit, sondern als Mantra® von drüben, von 
der Gewinnerseite. Trostlos klingt es trotzdem. Der 
Erfolg fällt dir vielleicht zu. Aber die Niederlage 
musst du dir schon selbst erarbeiten. 

Quelle: www.sueddeutsche.de 


4 Max Weber (1864-1920): bedeutender deutscher Soziologe 


5 das Anagramm: von griech. „anagramma“ für Buchstaben- 
versetzung; die Buchstaben eines Wortes werden so 
umgestellt, dass ein anderes entsteht 


6 Silicon Valley: südlich von San Francisco; einer der bedeu- 
tendsten Standorte der IT- und Hightech-Industrie weltweit 


7 Samuel Beckett (1906-1989): irischer Schriftsteller; erhielt 
1969 den Literaturnobelpreis (® 5.212) 


8 das Mantra: wiederholt aufgesagtes Wort; magische Formel 
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7 Thema „Leistung“ — Sachtexte analysieren, erörtern, auswerten und kommentieren 


Formulieren Sie spontan Ihre Leseeindrücke und Ihre Meinung zum dargestellten Thema. 

Für einen Berufs-Infoabend sollen Sie einen Kurzvortrag (» 5.280 ff.) von ca. 5 Minuten zum Thema „Erfolg 
in der Leistungsgesellschaft“ halten, indem Sie die Positionen Kramers zusammenfassen und kritisch dazu 
Stellung beziehen. Gehen Sie zur Vorbereitung die folgenden Schritte: 


Schritt 1: Erste Informationen entnehmen und ein Textverständnis formulieren 


Nachdem Sie den Text aufmerksam gelesen haben, sollten Sie die Fragen A bis E beantworten können: 


A Was hat der Psychologe Melvin Lerner in seinen Experimenten herausgefunden? 

B Was bedeutet „FailCon“? 

C Was zeigt eine Studie der Northwestern University über den Erfolg bzw. den Misserfolg junger For- 
scherinnen und Forscher? 

D Wie unterscheiden sich die Haltungen zum Leistungsbegriff von Schwarzenegger und Phillips? 

E Wie wird der Zusammenhang zwischen Leistung und Erfolg sehr häufig gesehen? 


Benennen Sie Bernd Kramers Position zur Leistungsfrage. 
Finden Sie mindestens drei Thesen, mit denen er seine zentrale Position stützt. 
Begründen Sie, ob Sie seinen Aussagen eher zustimmen oder diese eher ablehnen. 


Formulieren Sie einen vorläufigen Verstehensentwurf (> 5.93). Sie können dazu in Ihrem Heft den 
folgenden Satz vervollständigen: Bernd Kramer sieht in seinem Essay ... den Zusammenhang von ... und ... 
kritisch, denn er zweifelt daran, dass ... 


Schritt 2: Den Text genauer untersuchen und weiter auswerten 


Listen Sie alle Beispiele auf, die Bernd Kramer für seine Argumentation einsetzt. 

Stellen Sie dar, inwiefern die Beispiele seine Behauptungen stützen, z.B. in Form einer Tabelle wie folgt. 
Tipp: Ein Argument (» 5.79, 105) muss nicht stets gleich aufgebaut sein. Ein Beispiel kann auch vor der 
Behauptung/These stehen. Gleiches gilt für eine Begründung zu einer Behauptung/These. Auch besteht 
ein Argument nicht in jedem Text aus den drei Bestandteilen Behauptung, Begründung und Beispiel. 


Beispiele Behauptungen 

Erfolgreiche Menschen und ihre Aussagen: | „Wir leben in einer Meritokratie [...]." (Z.29) 
Woods, Schwarzenegger, Maschmeyer | 

(vgl. Z.15 ff.) 


Wählen Sie zwei Beispiele aus und formulieren Sie mit diesen jeweils ein knappes Statement für Ihren 
Vortrag, z.B.: Nach meiner Meinung hängt Leistung ... von ... Auch wenn Prominente wie ... sagen, dass ... 


Einen Sachtext für einen Kurzvortrag auswerten 


= Informationen und Argumente aus einem Sachtext zu einem Thema können als Grundlage 
dienen, um z.B. in Form eines Kurzvortrages einen Themenabend bzw. eine Diskussion einzuleiten. 

= Dazu ist erforderlich, einen Verstehensentwurf (> S.93) des Textes zu entwickeln, indem man den 
Text nach wichtigen Informationen auswertet und seine Argumente kennt. 

m Je nach eigener Position können dann einzelne Inhalte des Sachtextes kritisch vorgestellt werden. 
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7.2 Leistung gleich Erfolg? — Kontinuierliche und diskontinuierliche Sachtexte auswerten 


Geltungsansprüche in Sachtexten erkennen und bewerten 
Nina Verheyen (*1975) Die Erfindung der Leistung (2018; Auszug) 


Arthur Conan Doyle [...], [djer 
britische Schriftsteller, der 
Sherlock Holmes erfand, 
schrieb hin und wieder für die 
britische Tageszeitung Daily 
Mail. Dort berichtete er am 
26. Juli 1908 über den Mara- 
thonlauf bei den Olympischen Spielen in London 
und veränderte so das Leben von Dorando Pietri. 
Pietri war ein 22-jähriger Italiener aus einfachen 
Verhältnissen, der in London beim Marathonlauf 
sein Glück versuchte. Er war schon einmal in dieser 
Disziplin angetreten, hatte aber aufgeben müssen. 
Nun sah es für ihn deutlich besser aus, denn er er- 
reichte das vollbesetzte White City Stadium — wo 
sich das Ziel befand - als Erster, noch dazu mit vie- 
len Minuten Vorsprung. Allerdings war er so er- 
schöpft, dass er im Stadion taumelnd die Orientie- 
rung verlor und schließlich vor den Augen der 
Zuschauer kollabierte. In diesem Moment begann 
ein dramatischer, über neunminütiger Kampf. Wie 
der Gelegenheitsjournalist Doyle von der Tribüne 
aus beobachtete, rappelte sich Pietri unter dem fre- 
netischen Jubel des Publikums immer wieder auf, 
nur um unter entsetzten Aufschreien erneut zusam- 
menzubrechen. Männer auf der Zielgeraden stan- 
den ihm dabei buchstäblich zur Seite und fingen 
seine Stürze auf, darunter auch ein Kampfrichter 
und der Arzt. [...] Erst nachdem der zweite Läufer, 
der Amerikaner John Hayes, bereits im Stadion ein- 
getroffen war, schaffte es Pietri mit letzter und eben 
auch gemeinsamer Kraft ins Ziel. Aufeinem Foto ist 
dieser Moment festgehalten: Es zeigt den Italiener 
eigentümlich zurückgelehnt und mit eingeknickten 
Beinen, während ihn der Kampfrichter sachte von 
hinten zu halten (oder gar zu schieben?) scheint. 

Pietri wurde wegen unerlaubter Hilfe disqualifi- 
ziert, allerdings erst nachdem das amerikanische 
Team Protest eingelegt hatte. Aus aktueller Sicht ist 
nicht die Disqualifikation überraschend, sondern 
die Verspätung, mit der sie erfolgte. Schließlich ist 
allgemein bekannt, dass ein Athlet die geforderte 
Strecke „alleine“ bewältigen muss. [...] Damals, 1908 
im White City Stadium, sah man das freilich anders. 
Der Kampfrichter beobachtete die Hilfe, die Pietri 
erhielt, aus nächster Nähe, augenscheinlich war 


er sogar selbst daran beteiligt. 
Trotzdem hatte er ganz offenkun- 
dig den Eindruck, einer großarti- 
gen personalen Leistung beizu- 
wohnen. Das Gleiche galt für das 
Publikum, das Pietri wie einen 
Sieger feierte. 

Und warum auch nicht: Wäre die Strecke nur wenig 
kürzer gewesen, Pietri hätte das Ziel ohne die Um- 
stehenden als Erster erreicht, noch dazu mit deutli- 
chem Vorsprung. Außerdem erhalten Sportlerinnen 
ohnehin Unterstützung von anderen, und das gilt 
auch heute als völlig legitim. Manchmal legt ein gan- 
zes Team Hand an, um eine Marathonläuferin für 
den großen Augenblick fit zu machen. Getränke 
vom Straßenrand anzunehmen ist erlaubt, den mo- 
tivierenden Applaus und die medizinische Versor- 
gung gibt es gratis dazu. Insofern lassen sich alle 
Aktiven auf die eine oder andere Art von anderen 
helfen, und das gilt für alle Sportarten. Ab welchem 
Moment einer Person „ihre“ Leistungen abgespro- 
chen werden, weil die zuständige Jury sie stattdes- 
sen aufandere zurückführt, folgt keinen Naturgeset- 
zen, sondern Regeln, die sich ändern können. [...] 
Doyle akzeptierte in seinem Zeitungsartikel zwar 
die Disqualifikation. Sie sei unumgänglich gewesen. 
Er hob aber gleichzeitig den „splendid effort“, die 
Willenskraft Pietris hervor, der sich immer wieder 
hochkämpfte, obwohl sein Körper längst aufgege- 
ben hatte. Der Schriftsteller fand, Pietri habe gerade 
dadurch nahezu Übermenschliches geleistet. [...] 
Wir können die Regeln hinterfragen und manchmal 
sogar unterlaufen oder ändern, bis das Ergebnis al- 
len sinnvoll erscheint — auch ohne wissenschaftliche 
Expertise, auch ohne politische Macht. Das wäre kei- 
ne Verwässerung eines ansonsten objektiven Ur- 
teils, denn Objektivität ist in diesem Bereich nun 
einmal eine Chimäre!. Daraus folgt eine moralische 
Verantwortung und eine wichtige Aufgabe, die im 
Alltag oft übersehen wird und die sich bewusster 
nutzen ließe. Mischen wir uns in das Spiel der Leis- 
tungszuordnung im Namen der Gerechtigkeit ein. 
Das jedenfalls lässt sich lernen von Sir Arthur Co- 
nan Doyle. 


1 die Chimäre: Einbildung, Fantasie 
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© A| 7 Thema „Leistung“ — Sachtexte analysieren, erörtern, auswerten und kommentieren 


Bil a Lesen Sie den Text kursorisch (> 5.347) und fassen Sie die Situation mit eigenen Worten zusammen. 
b Gliedern Sie den Text in einzelne Abschnitte und weisen Sie diesen jeweils die überwiegende Schreibin- 
tention zu: Will die Autorin oder der Autor mit dem Text eher informieren, erzählen oder argumentieren? 


BEI Formulieren Sie einen ersten Verstehensentwurf (» 5.93). Welcher strittigen Frage geht der Text nach? 


IE] a Schreiben Sie spontan eine für Sie nachvollziehbare Definition des Begriffs „Leistung“ auf. 
b Besprechen Sie Ihre Definitionen in der Klasse und arbeiten Sie heraus, auf welcher Grundlage Ihre 
Definitionen zu Stande kamen. 


W] a Untersuchen und erläutern Sie, wie Leistung in Nina Verheyens Text (» S.131) definiert wird. 
b Prüfen Sie mit Hilfe der folgenden Grafik, welche Kriterien für die Bemessung von Pietris Leistung zu 
Grunde gelegt werden, und bewerten Sie die Überzeugungskraft der vorgetragenen Argumente. 


Argumentationen beziehen sich auf strittige Aussagen 
Man unterscheidet vor allem zwei Geltungsansprüche: 


Im Streit geht es darum, 
ob eine Sache/ein 
Sachverhalt wahr ist. 


Im Streit geht es darum, 
ob eine Handlung/ein 
Verhalten richtig ist. 


Verhandelt werden 
Fragen/Probleme der 
Praxis, der Ethik und 
Erkenntnis, der Moral, des Sollens und 
Theorie und des Night-Sollens, des 

Wissens Geboten- und 
Erlaubtseins 


Geltungsanspruch der Geltungsanspruch der 
Wahrheit normativen Richtigkeit 


nach: Gert Egle/www.teachsam.de 


Geltungsansprüche unterscheiden 


= Eine Argumentation bezieht sich immer auf eine strittige Frage, z.B.: Lässt sich Leistung objektiv 
messen? War es richtig, dass man Dorando Pietri disqualifizierte? 

= Um den eigenen Standpunkt zu untermauern, führt man nachvollziehbare Gründe an und 
versucht, diese durch konkrete Beispiele und Belege zu stützen. 

= Dabei können Argumentationen auch auf unausgesprochenen Voraussetzungen beruhen. Für die 
Diskutierenden kann es deshalb sinnvoll sein, die jeweiligen Geltungsansprüche zu thematisieren. 
Es ist z.B. ein Unterschied, ob man sich bei einer Streitfrage entweder auf Tatsachenbehauptun- 
gen bezieht (etwas ist wahr oder falsch) oder ob es um Verhaltensweisen geht (eine Handlung ist 
richtig oder falsch). Um Missverständnisse zu vermeiden und um eine saubere Diskussion zu 
gewährleisten, sollte man wissen, welchen Geltungsanspruch man diskutiert. 

= Dazu ist erforderlich, einen Verstehensentwurf (» 5.93) des Textes zu entwickeln, indem man 
seine Intention und die strittige Frage herausarbeitet, den Text nach wichtigen Informationen 
auswertet und seine Argumente kennt. 

= Jenach eigener Position können einzelne Inhalte des Sachtextes kritisch bewertet werden. 


Verhandelt werden 
Fragen/Probleme der 
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7.2 Leistung gleich Erfolg? — Kontinuierliche und diskontinuierliche Sachtexte auswerten 


Diskontinuierliche Sachtexte auswerten — Diagramme 


Wulf Hopf u. Benjamin Edelstein Chancengleichheit zwischen Anspruch und 


Wirklichkeit (12.9.2018; Auszug) 


Ganz allgemein gesprochen besagt das Prinzip der 
Chancengleichheit, dass alle Bürgerinnen und Bür- 
ger die gleiche Chance bekommen sollen, möglichst 
viel aus ihrem Leben zu machen. In all jenen Berei- 
chen und Situationen des gesellschaftlichen Lebens, 
in denen begehrte Ressourcen, Positionen oder Le- 
bensverhältnisse knapp sind und daher Menschen 
um sie konkurrieren, soll niemand wegen seiner 
sozialen Herkunft, seines Geschlechts, seiner Haut- 
farbe, seiner Religionszugehörigkeit oder wegen an- 
derer persönlicher Merkmale im Vorteil oder im 
Nachteil sein. 

Diese Forderung beruht auf einem ganz bestimmten 
Verständnis von sozialer Gerechtigkeit: Ungleichheit 
zwischen Menschen wird als gerecht angesehen, 
wenn der Bessergestellte seinen Vorteil in einem 
fairen Wettbewerb erlangt hat - in einem Wettbewerb 
also, an dessen Anfang alle anderen Teilnehmer 
ebenfalls eine reale Chance hatten, zu den 
Gewinnern zu zählen (man spricht daher auch von 
„Startchancengleichheit“). 


Quelle: Bundeszentrale für politische Bildung 


Schulartspezifische Bildungsbeteiligung nach 
sozioökonomischem Status der Schülerinnen und Schüler (in %) 


Sozio- Schulart Verbleib nach 
ökono- inJg. 5 6 Jahren (2016) 
mischer (2010) 
Status 

12 
Niedrig 

12 
Mittel 


W Hauptschule MM Schule mit 2 Bildungsgängen MM Berufsvorbereitung/-ausbildung 
E Realschule W Schule mit 3 Bildungsgängen MM Sonstiges (Bund, Arbeit etc.) 
E Gymnasium Drop-outs 


Quelle: Nationaler Bildungsbericht 2020, 5.116 


Abb. Anteil Erwachsener mit Hochschulabschluss 2018 nach Erwerbsstatus, 
Migrationshintergrund (MHG), Alter und Geschlecht (in %) 


30- bis unter 35-Jährige 


Insgesamt um 


Frauen ug 
Männer Baum 


MHG: Zuwanderungsalter > 19 M 
MHG: Zuwanderungsalter <19 gg 
MHG: in Deutschland geboren? ME 


Ohne Migrationshintergrund gg 


Nichterwerbspersonen I mE 
Erwerbsiose gg 
Erwerbstätige ug 


45- bis unter 50-Jährige 60- bis unter 65-Jährige 


O 10 20 30 40 50 0 10 20 30 40 50 0 10 20 30 40 50 


in% 


in % in % 


1) Es erfolgt keine Angabe zu den 60- bis unter 65-Jährigen mit Migrationshintergrund, die in Deutschland geboren 


wurden, da der Wert aufgrund kleiner Fallzahl nicht sicher genug ist. 
Quelie: Statistische Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus 2018 
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7 Thema „Leistung“ — Sachtexte analysieren, erörtern, auswerten und kommentieren 


Bil a Lesen Sie zunächst nur den Text „Chancengleichheit zwischen Anspruch und Wirklichkeit“ (» S. 133), 


IF] a Analysieren Sie die beiden Diagramme aus dem Bildungsbericht 2020 (» S.133) und erklären Sie, welche 


ohne die beiden Diagramme zu berücksichtigen. 
b Tauschen Sie sich darüber aus, wie sich Chancengleichheit auf den Lebenslauf eines Menschen 


auswirken sollte. 


und gehen Sie wie folgt vor: 


Nennung des Begriffs, der zu bestimmen ist 


Chancengleichheit ist ... / 
Unter ... versteht man ... 


Daten jeweils erhoben worden sind. 


Formulierung der Merkmale und Eigenschaften 


dieses Begriffs 


ein(en) Grundsatz, wonach jedes Mitglied eines 
Staates die Möglichkeit hat, ... Soziale Herkunft, 


Geschlecht ... 


c Erarbeiten Sie eine Definition des Begriffs Chancengleichheit. Recherchieren Sie ggf. dazu im Internet 


b Werten Sie die Diagramme aus (» 5.75) und prüfen Sie, ob Anspruch und Wirklichkeit hinsichtlich der 


Chancengleichheit in Deutschland gegeben sind. Halten Sie Ihre Ergebnisse schriftlich fest, z.B.: 
Aus den Diagrammen zum Thema „..." wird ersichtlich, dass der sozioökonomische Hintergrund ... 


sie im Widerspruch zu Aussagen? 


d Vergleichen Sie die Daten der Diagramme mit möglichen aktuellen Erhebungen. 


c Setzen Sie die beiden Diagramme in Beziehung zum Textauszug und erläutern Sie, in welcher Weise sie 
zu diesem stehen: Veranschaulichen und bestätigen sie ihn? Ergänzen sie Informationen oder stehen 


BEI a Begründen Sie, ob man für die Diagramme auch jeweils andere Darstellungsformen (siehe unten) 
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hätte anwenden können. 


illi 


Säulendiagramm 


Diskontinuierliche und kontinuierliche Texte unterscheiden 


= Als diskontinuierliche Texte werden solche veranschaulichenden Darstellungsformen verstanden, 


Balkendiagramm 


b Erläutern Sie die Vorzüge und Grenzen diskontinuierlicher Texte. 


Kurvendiagramm 


Kreisdiagramm 


die mit Hilfe grafischer Elemente wie Symbole und Zahlen kurz und prägnant Informationen 


über komplexe Sachverhalte darbieten. Typische diskontinuierliche Textformen sind Diagramme, 
Tabellen, Karten oder Schaubilder. 


= |m Unterschied dazu sind kontinuierliche Texte zusammenhängend und fortlaufend verfasst. 
= Da diskontinuierliche Texte nicht in einem zusammenhängenden Gedankengang präsentiert 
werden, sind sie zu versprachlichen. Das bedeutet, ihre Komposition aus Schrift und 


Bildelementen und ihr jeweiliger Bezug zueinander müssen im Hinblick auf Aussagen zu einem 


Thema ausgewertet und entsprechend übersetzt, beschrieben und auch kritisch betrachtet 


werden (» S.75). 


= Häufig werden diskontinuierliche Texte in Kombination mit kontinuierlichen Texten angeboten. 


Sie dienen der Veranschaulichung oder ergänzen die Inhalte des kontinuierlichen Textes. 


7.3 


N 
S 


7.3 Doping in Sport und Alltag — Kommentare lesen, verstehen und verfassen 


Doping in Sport und Alltag - 


Kommentare lesen, verstehen und verfassen 


Einen Kommentar analysieren 


Johannes Knuth (*1987) Denn sie wussten, was sie schluckten (29.08.2018) 


Jetzt also auch Christian Schenk. 
Der ehemalige Zehnkämpfer war 
einst in den per Staatsplan ver- 
seuchten DDR-Sport einge- 
spannt, er wusste damals schon 
über den Pharmamissbrauch Be- 
scheid, wie er jetzt zugegeben 
hat. Er war sogar ein bisschen 
stolz, dass bei den Mahlzeiten ir- 
gendwann die Oral-Turinabol- 
Pillen auf seinem Teller lagen, die 


„Das bedeutete, dass ich in den 

Kader aufgenommen war, von dem besondere Leis- 
tung erwartet wurde.“ Und diese Leistung schaffte 
er dann auch, er wurde 1988 in Seoul Olympiasieger 
im Zehnkampf. Später gewann er EM-Gold und 
WM-Bronze für das wiedervereinigte Land; letztere 
Meriten habe er sauber errungen, beteuert Schenk. 
Gut, die Wirkung von Anabolika wie Turinabol, der 
klassische Schnellmacher des DDR-Sports, hält oft 
Jahre später an, das ist wissenschaftlich verbrieft. 
Aber mit solchen Kleinigkeiten hat sich der deut- 
sche Sport nach der Wende nie großartig aufgehal- 
ten. Solange die Leistung stimmte, war alles gut. 
Und jetzt? 

Dass Schenk ebenfalls von den DDR-Muskelma- 
chern profitierte, überrascht wenig. Erhellender ist 
schon, wie er das Bild des Betrugs stützt. Zum Bei- 
spiel mit der Bekräftigung, dass viele Sportler, entge- 
gen manch anderslautender Schilderung von frühe- 
ren Aktiven, recht genau wussten, was sie da 
schluckten. Sie hatten schon damals einen Spitzna- 
men für die Pillen („blauer Blitz“), viele Athleten la- 
gerten sie im Zahnputzbecher, das ist aus anderen 
Erzählungen bekannt. Manche lugten abends in den 


z p Christian Schenk bei der Leichtathletik- 
er wie Smarties futterte, denn:  WM1993 in Stuttgart 


Becher des Zimmerkollegen, um 
die Dosis zu vergleichen, es ging 
ja auch um die interne Qualifika- 
tion: Wer fährt zu Olympia, wer 
darf ein bisschen Reisefreiheit 
genießen? 

Zum anderen schaffen Schenks 
Erinnerungen ein weiteres Fo- 
rum für Aufarbeitung. Für die 
Spätfolgen des chemischen Miss- 
brauchs etwa, die oft erst jetzt 
sichtbar werden, bei Kindern von 
Dopingopfern in der zweiten und 
dritten Generation. Viele Körper sind kaputt, viele 
Seelen zerstört, auch wenn Schenk einen Zusam- 
menhang zwischen seinen späteren Depressionen 
und dem Anabolikakonsum nicht knüpfen kann 
(oder will). Der Graben zwischen Mythos und Reali- 
tät ist jedenfalls noch immer ein mächtiger im deut- 
schen Sport. Auch viele Kollegen im Westen haben 
ihre Dopinghistorie nie schlüssig aufgearbeitet. 
Stattdessen hievte der Deutsche Leichtathletik-Ver- 
band ausgewiesene Fachdoper in Chefpositionen 
(Bernd Schubert), kürte verurteilte Minderjährigen- 
Doper zum Trainer des Jahres (Thomas Spring- 
stein), beschäftigt bis heute Trainer mit DDR-Histo- 
rie und leistet sich Lücken im Anti-Doping-Netz. 
Das ist bis heute der große Widerspruch: Dass der 
deutsche Sport emsig an seiner Zukunft bastelt, 
mehr Medaillen fordert, die nicht selten nur mit che- 
mischer Kraft zu holen sind - und dass er die vergif- 
tete Vergangenheit bewältigt, indem er sie schlicht 
für vergangen erklärt. Schenk, der Dopingaufklärer 
wie Werner Franke einst niedermachte, erinnert 
jetzt auch an diesen Zwiespalt. Endlich! 

Quelle: www.sueddeutsche.de 


Fassen Sie zusammen, was der Autor Christian Schenk und den deutschen Sportverbänden vorwirft. 
Tipp: Achten Sie auch auf unterschwellige Anschuldigungen wie in 2.17 ff. 

b Bestimmen Sie in einem Satz die Intention (Aussageabsicht) des Kommentators, z. B.: 

Johannes Knuth möchte ... aufmerksam machen auf.../kritisieren/überzeugen von ... 


> 
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7 Thema „Leistung“ — Sachtexte analysieren, erörtern, auswerten und kommentieren 


El a Klären Sie den Begriff „Doping“, z.B. anhand folgender Erklärung, und tauschen Sie sich über ihn aus. 


Der Begriff „Doping“ bezeichnet die Einnahme verbotener Substanzen oder die Verwendung 
verbotener Methoden zur Sicherung und vor allem zur Erhöhung von Leistungen. Im Sport ist 
Doping aus zwei Gründen nicht erlaubt: Zum einen riskieren die Sporttreibenden, dass ihre Gesund- 
heit vorübergehend oder für immer geschädigt wird, zum anderen werden die Regeln des fairen 
Wettbewerbs verletzt, weil durch die Einnahme leistungssteigender Mittel die Chancen ungleich 
verteilt sind. Auch im Berufsleben wird der Begriff „Doping“ verwendet, z.B. für Aufputschmittel zur 
Erhöhung von Aufmerksamkeit, Ausdauer, Leistung und Widerstandsfähigkeit gegen Stress. Als 
Ursachen für Doping werden sowohl eigene Leistungsziele als auch Druck von außen angegeben. 


b Recherchieren Sie im Internet Begriffe und Personen, die in Johannes Knuths Text (> 5.135) vorkommen 
und die Ihnen unbekannt sind, z.B. Bernd Schubert (Z. 60), Thomas Springstein (Z. 61 f.), Werner Franke 
(Z.70). Notieren Sie jeweils den Zusammenhang zum Thema „Doping“. 


u 


a” 


Olympiasieger Schenk gibt Doping zu (28.08.2018, Auszug) 


Zehnkampf-Olympiasieger Christian Schenk hat 
erstmals zugegeben, in seiner aktiven Karriere wis- 
sentlich zu unlauteren Mitteln gegriffen zu haben. 
„Ich habe gedopt, und ich wusste, dass ich dope“, 
schreibt der 53-Jährige in seiner Biografie [...]. „An- 
fangs bestritt ich, jemals verbotene Mittel einge- 
nommen zu haben. Dann legte ich mir die juristisch 
etwas weichere Antwort zurecht, ich hätte nie wis- 
sentlich gedopt. Beides war gelogen“, so Schenk, der 
bei den Sommerspielen 1988 in Seoul für die DDR 
die Goldmedaille gewann. 

Schenk habe zwar nicht von Anfang an wissentlich 
gedopt, doch lange habe es nicht gedauert, bis er be- 
griff, „dass es Mittel waren, über die man besser 
nicht sprach“. In dem Buch „Riss — Mein Leben zwi- 
schen Hymne und Hölle“ [...] gibt der gebürtige 
Rostocker unter anderem zu, in seiner Zeit als Athlet 
der DDR das Mittel Oral-Turinabol genommen zu 
haben. 


Bei einem Trainingslager in Bulgarien wurden den 
Sportlern verschiedene Mittel verabreicht. „In Bel- 
meken erlebte ich es, dass zu den Mahlzeiten auf 
den Tellern der Athleten die verschiedensten Pillen 
ausgeschüttet wurden“, schreibt Schenk. „Wir nann- 
ten sie Smarties. Was genau wir da schluckten, weiß 
ich nicht. Angeblich waren es Vitamine und Minera- 
lien.“ Schenk, der 1990 Europameister wurde und 
1991 Bronze bei der WM gewann, beendete seine 
sportliche Karriere 1994. 
Darüber hinaus gab Schenk zu, in seinem späteren 
Leben unter starken psychischen Problemen gelit- 
ten zu haben. „Die Depressionen waren so tief gewe- 
sen, dass ich sogar daran gedacht habe, meinem 
Leben ein Ende zu setzen“, sagte der 53-Jährige im 
Interview mit der FAZ. Schenk litt unter einer bipo- 
laren Störung, dazu gehörten Depressionen und 
Verfolgungswahn. 

Quelle: dpa 


Einen Tag vor Johannes Knuths Kommentar (» 5.135) erschien in derselben Zeitung dieser Bericht. 
Erläutern Sie möglichst genau Knuths Schreibanlass für seinen Kommentar. 
b Listen Sie auf, welche Aussagen des Sportlers aus dem Bericht von Knuth wie aufgegriffen werden, z.B.: 


Aussage im Bericht 


„ich wusste, dass ich dope" (Z.4) 


„er wusste damals schon über den 


Pharmamissbrauch Bescheid" (Z....) 


Wiedergabe im Kommentar (> 5.135) Art/Bezug 


Paraphrase 


c Knuth bezieht sein Wissen um Doping in Deutschland nicht nur aus dem Bericht. Notieren Sie drei Stellen 
im Kommentar, die das belegen und Schenks „Erinnerungen“ in größere Zusammenhänge einordnen. 
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7.3 Doping in Sport und Alltag — Kommentare lesen, verstehen und verfassen 


El Untersuchen Sie, wie Knuths Kommentar aufgebaut ist und wie die Argumentation entfaltet wird. Setzen 
Sie die Tabelle fort und ergänzen Sie u.a. die Begriffe Resümee und Aufzählung von Beispielen. 


Absatz Aufbau des Kommentars Entfaltung der Argumentation 


eindrücklicher Nachweis von Schenks Wissen 
um das eigene Doping mit Hilfe von 
berichtenden und schildernden Passagen 


1: ZI... Sachverhaltsdarstellung: Doping- 
Geschichte von Christian Schenk 


2:2..—.. | Folgerung t 
3: 2...—... | Folgerung 2: ... 
4:2... indirekter Appell ... 


BEI Analysieren Sie die sprachlichen Gestaltungsmittel (> S.331ff.) des Kommentars. 

a Erklären Sie aus dem Kontext die Wertungen, die in den folgenden unterstrichenen Formulierungen liegen, 

z.B.: „Jetzt also auch Christian Schenk" (Z.1). > Schenks Doping-Beichte kommt (zu) spät, denn andere 
Betroffene haben ihre Beteiligung bereits eingestanden. 


A „letztere Meriten habe er sauber errungen, beteuert Schenk“ (Z.18 f.). 
B „Aber mit solchen Kleinigkeiten hat sich der deutsche Sport nach der Wende nie großartig 
aufgehalten“ (2.23 ff.). 


b Weisen Sie an geeigneten Textstellen nach, dass der Kommentar durch Neologismen und Metaphern an 
Anschaulichkeit und Eindringlichkeit gewinnt und inhaltliche Aussagen verdeutlicht, z.B.: 
Während der Neologismus „Fachdoper" (Z.59) das zweifelhafte Expertentum hervorhebt, verbotene und 
schädliche Dopingmittel zu kennen und zu nutzen, bringt die Neuschöpfung „Minderjährigen-Doper" 
(Z.60 f.) auf den Punkt, dass diese Straftat mit besonders schweren Folgen an Kindern verübt wurde. 


Ea Welche Haltung gegen Gedopte erscheint Ihnen richtig? Diskutieren Sie das Thema „Doping“, indem Sie 
auch Beweggründe derjenigen berücksichtigen, die Doping betreiben, z. B.: Leistungserwartungen von 
Trainer und Fans, zeitlich befristete Verdienstmöglichkeiten im Profisport, Recht auf freie Lebensgestaltung, ... 
Tipp: Beziehen Sie auch den Aspekt der Chancengleichheit ein (> 5.133). 


= Der Kommentar ist eine meinungsbildende Textsorte, in der eine Autorin oder ein Autor 
namentlich die eigene Meinung zu einem meist aktuellen, öffentlich diskutierten Thema 
ausdrückt und Position bezieht. Dabei werden Informationen zum Thema analysiert und bewer- 
tet, Hintergründe vermittelt und Ursachen, Folgen sowie mögliche Widersprüche aufgezeigt. 
= |n der Regel handelt es sich um linear aufgebaute Texte, die innerhalb der eigenen Argumentation 
Gegenargumente an geeigneten Stellen entkräften oder teilweise einräumen. Sie bestehen aus 
— einer neugierig machenden Überschrift (oft mit einer Dachzeile (> 5.139), die das Thema nennt), 
— einem Einstieg, der den Schreibanlass angibt, die Position der Autorin oder des Autors andeutet 
und den Sachverhalt vermittelt und ggf. in größere Zusammenhänge einordnet, 
— einem Hauptteil mit Argumenten, die logisch aufeinander aufbauen, die Position der Autorin oder 
des Autors stützen und zu einer nachvollziehbaren Schlussfolgerung (Resümee) führen, sowie 
— einem Schlussteil, der gemäß Position als Fazit, Appell, Warnung oder Ausblick gestaltet ist. 
= Der Stil eines Kommentars ist eher parataktisch und pointiert. Rhetorische Mittel (» S.331ff.) wie 
Antithesen, Ellipsen, Ironie, Hyperbeln, rhetorische Fragen und Metaphern setzen Akzente. 
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7 Thema „Leistung“ — Sachtexte analysieren, erörtern, auswerten und kommentieren 


Einen Kommentar schreiben 


Aufgabe 

Leistungssteigernde Mittel bestimmen den Alltag vieler Menschen. Verfassen Sie einen Kommentar, 
in dem Sie zur „Doping“-Situation von Schülerinnen und Schülern Stellung beziehen. Werten Sie dazu 
die Materialien 1 bis 3 aus und beziehen Sie eigene Kenntnisse ein, z.B. aus den Texten S.135f. 


M1 Annemarie (30.01.2020; Auszug): Mir tun all die gesperrten Radprofis und Langlaufhoffnungen 
leid. Wenn sie vor einem Wettkampf ihr Blut ein bisschen vermehren, zeigt gleich die ganze Welt auf 
sie und ruft: „Doping!“ Dabei ist fast jeder Dritte ein „Alltagsdoper“, sagen Suchtmittelexperten. 
Stimmt! Wer von uns nimmt nicht jeden Tag Substanzen zu sich, um als Erster ans Ziel zu kommen? 
Zum Beispiel in die Chefetage. Oder zumindest aus dem „Mitarbeitergespräch“ heraus, ohne in Trä- 
nen auszubrechen. Das fängt beim morgendlichen Superfood-Vitamincocktail an und endet beim 
nächtlichen Caipirinha-Rausch. Wer morgens ohne Coffee-to-go-Becher in der U-Bahn sitzt, ist entwe- 
der arbeitslos oder magenkrank, und eine Werbeagentur wäre ohne den allgegenwärtigen Geruch des 
taurinhaltigen Aufputschgetränks gar nicht denkbar. Quelle: Die Presse - Schaufenster, 31.01.2020 


M2 Sarah Dreyer (18.02.2011; Auszug): 2010 befragten Forscher der Universität Mainz erstmals rund 
1.500 Schüler und Studierende aus Hessen und Rheinland-Pfalz. [...] Das Ergebnis erschreckt und 
bestätigt die Befürchtungen, die viele Experten hegen: Deutsche Schüler und Studenten sind zu Hirn- 
doping bereit. Auch 80 Prozent der deutschen Schüler und Studenten würden bedenkenlos zur aufput- 
schenden Pille greifen, wenn sie keine Nebenwirkungen oder Langzeitschäden hätte. Rund 4% der 
Teilnehmer haben bisher bereits mindestens einmal versucht, ihre Konzentration, Aufmerksamkeit 
oder Wachheit durch die Einnahme legaler oder illegaler Substanzen zu steigern. 

Quelle: www.bildungsxperten.net 


n 


M3 Österreichische Akademie der Wissenschaften (25.08.2017; Auszug): Viele von uns tun es tagtäg- 
lich. Wir versuchen gesünder zu essen, uns fit zu halten, weiterzubilden und interessante Hobbys zu 
pflegen, mit dem Ziel, ein bestimmtes gesellschaftliches Ideal zu erreichen, das wir auf den sozialen 
Netzwerken präsentieren können. Und wofür wir „Likes“, „Shares“, „Follower“ oder Kritik bekommen. 
Angesichts einer Kultur der permanenten Selbstvermarktung und Außenwirkungskontrolle, wie es 
neue digitale Technologien ermöglichen, stellt sich aber die Frage, wie eigentlich Jugendliche damit 
umgehen und was der Trend zur Selbstoptimierung mit ihnen macht. Quelle: www.oeaw.ac.at 


o 


Geben Sie die Aufgabe mit eigenen Worten wieder. 


Werten Sie die Materialien M1 bis M3 nach Informationen zum Thema aus. Führen Sie zusätzlich ein 
Brainstorming durch und legen Sie eine Mindmap an, z. B.: 


Wachmacher: Kaffee, Hirndoping/illegale Stimulantien: 
Energy-Drinks ... o Speed, Ecstasy ... 


n 


Diäten: Vitamincocktails, Optisches: Outfits, 
__ Eiweißshakes, ~~ Fitness-Apps. ... 


bessere Noten __— Leistungsprinzip in ... 


— | Mittel < È . 
größere Beliebtheit- ne. | en fehlender Rückhalt in ... 
7 Alltagsdoping | — er Gespräche mit ... 
Herz- und Leber- > —— | bei Schülerinnen H Abhilfen ~ Lernverhalten ... 
schäden, .. | Gefahren H und Schülern | ~ _/— Akzeptanz von ... 


7.3 Doping in Sport und Alltag — Kommentare lesen, verstehen und verfassen 


Planen Sie Ihren Kommentar. 

Bestimmen Sie Ihre Position: 

— Lehnen Sie Alltagsdoping von Jugendlichen ab oder haben Sie 
Verständnis für ihr Verhalten? 

— Welche Aspekte der strittigen Frage wollen Sie besonders beleuchten, 
welche nicht? 

— Welcher Gedanke soll Ihren Kommentar besonders lesenswert machen? 

Streichen Sie in Ihrer Mindmap (» Aufgabe 2, 5.138) alle Ideen, die Sie nicht verwenden wollen, und 

markieren Sie die Reihenfolge der ausgewählten Informationen, um sie später als Argumente 

(Behauptungen, Begründungen, Belege/Beispiele) auszugestalten, z.B.: 

— Hirndoping: Bereitschaft bei 4 von 5 jungen Leuten (Untersuchung der Uni Mainz 2010) 

— Kultur der permanenten Selbstvermarktung: Jagd nach Likes und Followern 


Verfassen Sie Ihren Kommentar. Nutzen Sie das „Wissen und können“ auf Seite 137. 

Stellen Sie im ersten Absatz mit wenigen, wichtigen Hinweisen den Sachverhalt dar. Steigen Sie mit einem 
Aufmerksamkeitswecker ein und lassen Sie Ihre Position und ggf. den Schreibanlass erkennen. 

Tipp: Bewährte Aufmerksamkeitswecker sind: provokante These, unerwartete Tatsache, originelles Zitat, 
bedeutende Vorgänge, prominente Beispiele, anschauliche Schilderung eines Ereignisses, ... 

Formulieren Sie für Ihren Hauptteil mindestens drei argumentierende Absätze. Achten Sie darauf, dass 
Ihre Argumente logisch aufeinander aufbauen und zu einer einleuchtenden Schlussfolgerung führen. 
Tipp: Tragen Sie nicht nur Ihre Meinung vor, sondern zeigen Sie auch Ursachen sowie Folgen auf und 
weisen Sie auf offene Fragen hin. 

Wählen Sie einen zu Ihrer Position und Argumentation passenden Schlussabsatz. Dieser kann z.B. 
bestehen in einem abwägenden Fazit, einer Aufforderung zu Verhaltensänderungen, einer Warnung vor 
Gefahren, einem Blick in die Zukunft. 

Tipp: Knüpfen Sie dabei — wenn möglich - an Ihren Texteinstieg an. 


Überarbeiten Sie Ihren Kommentar. 

Kontrollieren Sie gegenseitig Ihre Textentwürfe. Prüfen Sie insbesondere, ob Ihre Argumentation schlüssig 
bzw. logisch ist und ob Ihre Formulierungen prägnant sind (> Aufgabe 5, 5.137). 

Überarbeiten Sie Ihre Entwürfe ggf. erneut, indem Sie weitschweifige Sätze, die in einem Kommentar nicht 
vorkommen sollten, kürzen und das Wichtigste hervorheben, z.B.: 


Erste Fassung: Dass in Deutschland Schülerinnen und Schüler sowie Studierende bereit sind, zu 
Hirndoping zu greifen, ist das erschreckende Ergebnis, das auch durch die Forschung belegt wird, wobei 
diese zugleich die Befürchtungen bestätigt, die viele Expertinnen und Experten schon lange haben. 


Überarbeitung: Das Ergebnis erschreckt und bestätigt die Befürchtungen, die viele Fachleute hegen: In 
Deutschland sind Schülerinnen und Schüler sowie Studierende zu Hirndoping bereit. 


Finden Sie eine geeignete Überschrift, die Neugier weckt und zu Ihrer Position und Argumentation passt. 
Geben Sie in der Dachzeile das Thema an, z.B.: Doping für die Schule. 

Formulieren Sie anschließend unter der eher sachlich formulierten Dachzeile Ihre eigene Überschrift, z.B. 
in Form einer Frage, einer Wortgruppe aus Nomen (Nominalphrase) oder als Satz mit Reimwirkung, z. B.: 


Frage: Wollen wir tatenlos zusehen? 
Nominalphrase: Die Schattenseiten des Leistungsdrucks 
Reim: Manche mauscheln munter 
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[1] Am 6. April wird der Internationale Tag des 
Sports begangen, seit die Generalversammlung der 
Vereinten Nationen ihn 2013 ausrief. Er soll erin- 


Technik oder das Vorschieben unter die ersten 
Hundert der Bestenliste werden als wichtige 
Zwischenziele wahrgenommen, die großen Titel wie 


Trainingsseite — Einen Kommentar überarbeiten BEI Kopieren Sie den Kommentar und überarbeiten Sie ihn mit Hilfe der Regeln 1 bis 4 in der Checkliste. 
DEREN EN ELITE NN EN EEE EN. Arbeitshilfen zu Aufgabe 2: 
Kim F a Regel 1: In Absatz 2 sollte, um bei der zentralen Fragestellung zu bleiben, der Klammerausdruck wegfallen. 


Streichen Sie in Absatz 1 die Textpassage, die sich vom inhaltlichen Fokus des Absatzes entfernt. 

b Regel 2: Prüfen Sie die Absatzgliederung des Textes: Zwei Absätze gehören inhaltlich eng zusammen. 
Heben Sie diese Absätze auf, indem Sie die optisch getrennten Sätze durch eine Linie verbinden. 

c Regel 3: In Absatz 3 wird mit dem Adverb „nämlich“ der gedankliche Bezug zum Absatz 2 hergestellt. 


nern an den Dienst den diese Freizeitbeschäfti- die gewonnenen Abstiegskämpfe werden gefeiert. © a0 Fügen Sie in die Eingangssätze der Absätze 4 und 5 in ähnlicher Weise Verknüpfungswörter ein. 
5: Passionierte Stubenhocker sollten sich deshalb bei : d Regel 4: Ersetzen Sie in den Absätzen 4 und 5 das Wort „Spitzensportler“ durch geeignete Synonyme. 
kümmert die Nicht-Sportelnden wenig, die die ihren ersten Fitnessaktivitäten nicht mit überzoge- e Regel 4: Stärken Sie im letzten Satz von Absatz 6 die Idee der eigenen Leistung, indem Sie nach der 
Tage Chips knabbernd auf dem Sofa verbringen nen Ansprüchen quälen, sondern sich loben für Konjunktion „statt“ ein passendes Personalpronomen setzen. 
und über Spitzensportler ablästern. Die astrono- den regelmäßigen Spaziergang um den Block. i f Regel 4: Pro-Formen sind dann leicht zuzuordnen, wenn die Bezugswörter unmittelbar davorstehen, 
mischen Gehälter der Fußball-Profis und ihre Star- [5] Von Spitzensportlern lernen heißt, offen sein as z.B. im dritten Satz, in dem sich das Demonstrativpronomen „das” am Satzanfang auf das Objekt des 
10: allüren sind ihnen ebenso ein Dorn im Auge wie für den großen Coup, für das scheinbar Unmögli- : Satzes zuvor bezieht: „Dienst", den diese Freizeitbeschäftigung für „Entwicklung und Frieden" leistet. Das ... 
die Betrugsdelikte, die unsere Nationalhelden für che. Nur wenigen ist es gegeben, wie Steffi Graf Überarbeiten Sie die beiden ersten Sätze der Absätze 1 und 2, damit die Pro-Formen besser zu verstehen 
ihre Olympia-Medaillen und Titelgewinne begehen 1988 alle vier großen Tennis-Turniere und die sind. 
— allen voran massives, kontinuierliches Doping, Olympischen Spiele zu gewinnen oder wie der i Tipp: Wenden Sie die Weglass- und die Umstellprobe an (» 5.335). 
Pac die REP UND Soia MediaKanalellaut: Gsterreichiscrie Akirenitaniret hermann Paler = BEI Formulieren Sie, wie in Kommentaren üblich, möglichst prägnant: Untersuchen Sie dazu die Streichungen 
15 : hals beklagen. 2004 erneut einen Gesamtweltcupsieg zu feiern, ; < : ge = 
: Se ; ; Br im Absatz 3 und kürzen Sie dann in ähnlicher Weise Absatz 6. 
[2] Dabei könnten sich Bewegungsfreaks wie nachdem er bei einem schweren Unfall 2001 : : ; RE z : 
Bewegungsverweigerer viel abschauen von den beinahe sein rechtes Bein verloren hätte. Nicht nur Tipp: Ellipsen finden sich inKommentarenoftzuBeginnund am Endeeines Absatzes 
gung g 
Hochleistern in Sachen Sport, und zwar für alle im Sport kann die Rolle des Außenseiters jedoch Senn 
: Lebensbereiche. Die wissen nämlich, wie man sein besonders anspornen und Kräfte freisetzen, die — 55 
20:  Leistungspotenzial ausschöpfen kann — auch ohne gepaart mit Risikobereitschaft und ein bisschen Die Metapher „roter Faden“ meint alles, was einen Text inhaltlich-semantisch wie gedanklich- 
:  Tricksereien fanek wenn zum sportlichen Erfolg — Glück — zum Triumph führen können. logisch zusammenhält und strukturiert. Beachten Sie folgende Regeln, damit Ihr Text einen 
wie zum Durehbruehinanderen-bebensbereiehen- [6] Was kann man tun, wenn die Leistungsgrenze gelungenen „roten Faden“ erhält und gut nachvollzogen werden kann. 
—natürieh-eine-greße-Pertien Talent-harte Arbeit; in einer Sportart erreicht ist? Wissenschaftlern i = Regel 1: Konzentrieren Sie Ihren Text auf eine zentrale Fragestellung, eine Kernaussage, ein klar 
Unterstützung von Freunden-undFamilieundein- zufolge liegt die Durchschnittsgröße der Spielerin : co eingegrenztes Thema. 
25 bessehentaltegjehöreent der Nationalen Basketball-Liga der USA seit ; = Regel 2: Untergliedern Sie das Thema in Teilthemen, z.B. in Form von Argumenten, sowie Ihren 
: [B] Spitzensportler arbeiten hämlich mit eiserner 1984 bei etwa zwei Metern und nimmt nicht wei- Text in Absätze, z.B. ein Teilthema/Argument pro Absatz. 
Disziplin auf kommende Großereignisse hin. Der ter zu und seit den 1980er-Jahren haben sich die = Regel 3: Verdeutlichen Sie gedanklich-logische Zusammenhänge, z.B. durch Überleitungen wie 
straffe Trainingsplan lässt dann wenig Zeit für an- _Jahresweltbestleistungen in vielen Sportarten kaum Dieses Problem hat mehrere Ursachen: ... und satzverknüpfende Wörter wie erstens ..., zweitens ..., 
dere Interessen. Gleichwohl Rat-diese Ergstirnig- oder gar nicht verbessert. Deshalb werden die is dennoch .... sodass ... 
30 ! keit aueh-Verteile: Wer ein Ziel hat — ob einen Turniere attraktiver gestaltet — durch ; = Regel 4: Schaffen Sie inhaltlich-thematische Zusammenhänge, z. B. durch gezielte Wiederholung 
: Schulabschluss oder eine große Reise — und-es Parallelslaloms, die eins gegen eins gefahren von Kern- und Fachbegriffen, geeignete Synonyme und Pro-Formen wie Pronomen (sie, ihre, diese) 
konzentriert ansteuert, wird erfolgreicher sein als werden, PR-Aktionen, die Fans näher an die Stars und Adverbien (dort, damals, dadurch), wenn die Bezugswörter sicher zu erkennen sind. 
derjenige, der sich plan- und lustlos treiben lässt. heranlassen, die sie bewundern. Das kann man 
[4] Spitzensportler sind Motivationskünstler: also lernen: eigene Leistung besser verkaufen, en) 
35 © Nicht nur die innere Sammlung vor dem Start, statt ständig weiter optimieren zu wollen! : Einen passenden Schluss schreiben 
BEN KANE FINGER EEN NERESTURE EJ Formulieren Sie einen Schluss, der den Bogen zurück zum Dopingproblem spannt und dazu auffordert, auf 
N i a aa a d Ne ee nel sea e aiae 
Spitzensport als Vorbild ... Leistungsförderung ohne Doping ...Selbstoptimierung in kleinen Schritten ... 
Den „roten Faden“ eines Kommentars stärken 
Bil Lesen Sie den Kommentar und notieren Sie mit eigenen Worten die strittige Eine passende Überschrift finden 
Fragerdie im TOdengenommene Position ynduiezentralen Argumente die BEI Ergänzen Sie eine Überschrift mit Dachzeile, die das Thema und Ihre Position wiedergibt. 
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diese Position stützen. 
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Bild o.: Residenz Würzburg (erbaut 1720-1744); Bild u.l.: Asamkirche (erbaut 1733-1746), München; 
Bild u.r.: Hendrik Münnichhoven (11664): Magnus Gabriel De la Gardie mit Maria Eufrosine von Pfalz-Zweibrücken (1653) 


Die Bilder lassen sich der Epoche des Barock zuordnen. 
Tauschen Sie sich über Ihre ersten Bildeindrücke aus. 
Halten Sie Ihre Eindrücke und Ihr Vorwissen zum Barock in einer Mindmap fest. 


Die Epochenbezeichnung „Barock“ für die Kunst des 17. Jahrhunderts ist eine nachträgliche, ursprünglich 
sogar negativ gemeinte Zuschreibung. Sie leitet sich ab vom portugiesischen Wort „barrocco“ für eine 
unregelmäßig geformte Perle. Der französische Ausdruck „baroque“ bedeutet eigenartig, sonderbar. 
Formulieren Sie zwei bis drei Thesen, weshalb späteren Betrachterinnen und Betrachtern die barocke 
Kunst pompös und überladen, ja sogar verwachsen und merkwürdig erschien. 


lernen Sie die Epoche des Barock kennen, 

interpretieren Sie literarische Werke dieser Epoche, 

beziehen Sie in Ihre Interpretation unterschiedliche Kontexte mit ein, 

betrachten Sie den Barock als ein alle Künste umfassendes, gesamteuropäisches Phänomen. 


8.1 Sprach- und Bildkunst — Die Literatur des Barock kennen lernen 


Catharina Regina von Greiffenberg (1633-1694) Gott-lobende Frülings-Lust (1662) 


Ach seht das Sieg-Gepräng! des Höchsten? hier erscheinen! 
der Früling ihm den Fahn? der Güldnen Sonn vorträgt. 
Favonius* mit Pracht die Heerpauck rührt und schlägt: 
Trompeter geben ab die süssesten der seinen. 


Das singend Lufft-Heer’ kommt / die grossen mit den kleinen: 
Ein jeds / an Lorbeer statt / was neu-gewachsnes hegt. 

Das bundte Blumen-Kleid / die Erd’ ihm unterlegt. 

Er sitzet auf dem Thron von blauen Saphir‘-Steinen. 


Die Kron ist / Sieg und Freud; des Sieges Frucht / das Leben; 
des ganzen Wesen Werk / das Jubel Lob-Geschrey / 
der Athem aller Ding / so nun aufs neue neu / 


die durch die frische Lufft still-lautes Lob ihm geben. Albrecht Dürer (1471-1528): Der kleine Triumphwa- 
Der Nordwind / Eyß und Schnee / hier die Leibeignen’ seyn. ae Hochzeit), linker Teil 
Mein schlechtes Blat? / das sey des Sieges Denkmal-Stein. 


1 Sieg-Gepräng: Sieges-Prunk, Pracht 2 der Höchste: Gott 3 Fahn: die Fahne 4 Favonius: Westwind in der antiken Mythologie 
5 Lufft-Heer: Vögel 6 Saphir: Halbedelstein 7 Leibeigene: Untergebene 8 schlechtes Blat: einfaches (Schreib-)Blatt 


Hören Sie sich das Gedicht an oder lassen Sie es sich vorlesen. 

Geben Sie Ihre ersten Eindrücke wieder und besprechen Sie mögliche Verständnisprobleme. 
Übertragen Sie das Gedicht mit Hilfe der Worterklärungen Satz für Satz in ein modernes Deutsch 
(> Wissen und können), ohne auf Strophen oder Reime zu achten. 


Im Gedicht „Gott-lobende Frülings-Lust“ erscheint der Frühlingsbeginn als Triumphzug der Natur über den 
Winter. Beschreiben Sie die mitwirkenden Akteure des Triumphzugs genauer und bestimmen Sie die dazu 
verwendeten sprachlichen Bilder. Welche dieser Bilder erscheinen Ihnen originell oder überraschend? 
Üben Sie einen Vortrag ein (» S.21f.), der die festliche Stimmung des Gedichts wiedergibt. 

Legen Sie dar, wie das lyrische Ich den Frühling, aber auch sich selbst inszeniert. 


Barockdichtung lesen und verstehen (1) — Die Sprache 


= Die Texte des Barock wirken oft mitunter fremd. Zum einen erscheint die Sprache anders: 
Rechtschreibung, Grammatik und Zeichensetzung waren nicht einheitlich geregelt und weichen 
oft vom heutigen Deutsch ab, z.B. den Fahn > die Fahne, Güldne Sonn > goldene Sonne, Eyß > 
Eis. Darüber hinaus verwendete man häufig kunstvoll geformte, hypotaktische Sätze. 

= Zum anderen ist die Dichtung des Barock sehr bildreich. Metaphern und Personifikationen dienen 
nicht nur der dekorativen Ausschmückung der Texte, sondern sollen auch überraschende Zusam- 
menhänge aufzeigen. Dieses „scharfsinnige Sprechen“ sollte sowohl die Findigkeit des Lesepubli- 
kums herausfordern als auch die Kunstfertigkeit der Autorin/des Autors unter Beweis stellen. 
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8 Barock - Zeitalter der Reglementierung und Inszenierung 


Paul Gerhardt (1607-1676) Sommer-Gesang (1667; Auszug) 


1. GEh aus / mein Hertz / und suche Freud 
In dieser lieben Sommerzeit 
An deines Gottes Gaben: 
Schau an der schönen Garten-Zier / 
5 Und siehe wie sie mir und dir 


10. Welch hohe Lust / welch heller Schein 

Wird wol in Christi Garten seyn? 20 
Wie muß es da wol klingen / 

Da so viel tausent Seraphim? / 

Mit eingestimmten Mund und Stim 


Sich außgeschmücket haben. Ihr Alleluja singen. [...] 

2. Die Bäume stehen voller Laub / 13. Hilf nur / und segne meinen Geist 25 
Das Erdreich decket seinen Staub / Mit Segen / der von Himmel fleußt / 

Mit einem grünen Kleide: Daß ich dir stetig blühe: 


10 Narcissus und die Tulipan! 
Die ziehen sich viel schöner an 
Als Salomonis Seyde? 


Gib / daß der Sommer deiner Gnad’ 
In meiner Seelen früh und spat 
Viel Glaubensfrücht erziehe. 30 


8. Ich selbsten kan und mag nicht ruhn: 
Des grossen Gottes grosses Thun 
15 Erweckt mir alle Sinnen: 


15. Erwehle mich zum Paradeis / 
Und laß mich bis zur letzten Reis* 
An Leib und Seele grünen: 


Ich singe mit / wenn alles singt / So wil ich dir und deiner Ehr 
Und lasse / was dem höchsten klingt Allein / und sonsten keinem mehr / 35 
Aus meinem Hertzen rinnen. [...] Hier und dort Ewig dienen. 


1 Tulipan: Tulpen 2 Salomonis Seyde: Kleider des sagenhaften Königs Salomo aus 


dem Alten Testament 3 Seraphin: Engel 4 zur letzten Reis: bis zum Tod Caspar Anekelimann; 


Blumenbuch (17. Jh.) 


a Tragen Sie den Text sinnbetont vor, indem Sie insbesondere die Stimmung wiedergeben. 

b Im Gedicht werden sowohl der irdische als auch der himmlische Garten und auch der Glaube des Spre- 
chers bildhaft in Worte gefasst (vgl. V. 4, 20 u. 27). 

Listen Sie in einer Tabelle mit Versangaben auf, welche Bilder jeweils verwendet werden. 

c Geben Sie den Gedankengang des lyrischen Sprechers mit eigenen Worten wieder. 

d Lesen Sie das folgende „Wissen und können“ zur Dichtung des Barock und beschreiben Sie, wie in Paul 
Gerhards „Sommer-Gesang“ die Metapher des Gartens zur Allegorie erweitert wird. 


Der häufig religiös motivierten Kunst des Barock gilt die Natur als zweites Buch Gottes. Diskutieren Sie, 
welche Bedeutung diese Auffassung für die Dichterinnen und Dichter und ihr Schaffen hatte. 


Barockdichtung lesen und verstehen (2) - Die Allegorie 


= Häufig werden in barocken Texten nicht nur einzelne, isolierte Metaphern (» S. 333) verwendet 
(z.B. die wachsende Pflanze als Bild für eine heranwachsenden Menschen), sondern die Bildebene 
wird systematisch erweitert, z.B. wenn die Erziehung als Gartenarbeit oder das Erreichen von 
Lebenszielen als Ernte dargestellt werden. 

= Wird die Bildebene erweitert und etwas Allgemeines und Abstraktes durch etwas objektiv 
Fassbares veranschaulicht, dann spricht man von Allegorien (von lat./griech. „allegoria“ für 
Anderssagen). Viele dieser Allegorien - z.B. die Allegorie des Gartens — waren den Leserinnen 
und Lesern aus der Bibel oder aus antiken Schriften bekannt. 

= Eine weitere Form der Allegorie ist die Darstellung von komplexen Sachverhalten als einzelne 
Personen, z.B. die Gerechtigkeit als blinde Frau (Justitia) oder der Tod als Sensenmann. 


Seite aus der Handschrift: 
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8.1 Sprach- und Bildkunst — Die Literatur des Barock kennen lernen 


Andreas Gryphius (1616-1664) Sonn- und Feiertagssonett Nr. 46 (1639) 


Nicht grosser Blätter Art: nicht weiter Aeste sprossen; 
Nicht hoher Stämme Macht / nicht zarter Blüten Licht. 
Ist was den Baum bewehrt / man suchet nur die Frücht 
Alsbald die reiffe Zeit des Sommers ist verflossen / 


Der Zweig verraucht; von dem nie jemand was genossen: 
So nützen schöne Wortt und kluge Reden nicht 

Wenn Gott den schlimmen Wolff nach seinen Thaten richt 
Der Christum in den Mund / nie in das Hertz verschlossen. 


Drumb prüfe Mensch die Werck / schau nicht die Kleider an: 
Es ist kein Distelstrauch der Feigen bringen kan. 
Ob dessen Blütt’ auch schon von ferne Rosen gleichet / 


Ob schon manch Mord-Prophet / Her / ohn aufhören schrey’t 
Vnd wol den Teuffel zwingt: komm’t doch die hartte Zeit 
In welcher JEsus spricht: Ich kenn’ euch nicht: entweichet. 


Andreas Gryphius (1616-1664) lebte in der 
schlesischen Stadt Glogau (im heutigen 
Polen), wo er als Jurist und Dichter arbeitete. 
Im Zentrum seiner Gedichte steht zumeist 
der Gedanke der Eitelkeit der Welt (» S.146). 


Lesen Sie das Sonett und prüfen Sie, ob es den für diese Gedichtart häufig zu findenden gedanklichen 
Aufbau von These, Synthese und Antithese aufweist (» 5.17). 

Formulieren Sie eine Deutungshypothese (» 5.314) und finden Sie eine treffende Überschrift, z. B.: Was bleibt 
vom ...2, Warnung an ..., ... Achten Sie auch auf die in diesem Gedicht zentralen, religiösen Bezüge. 
Vergleichen Sie die Funktion der Naturdarstellung im Sonett mit der in Paul Gerhardts „sommer-Gesang“ 
(> 5.144). Achten Sie auf die jeweilige Haltung und die Intention des Sprechers. 


Christa Wißkirchen (*1945) Junger Ahorn (2020) 


Wo er aufwächst, leicht schief an der Böschung, 
ist tiefste Provinz, 

aber das weiß er nicht. 

Es gibt diesen Tümpel, etwas Gebüsch, 

jedoch keinerlei kulturelle Impulse 

(hier waren nicht mal die Römer). 

Still, wenig Wind. Ohne Publikum 

greift er, gegen die Schwerkraft, aus in den Raum, 
färbt, denn es ist grad die Zeit, seine wenigen Blätter 
(das aber — sagen wir doch: genial). 

Tümpel und Böschung kann er nicht sehen, 

weil er ja blind ist. 

Aber das weiß er nicht. 


Was sehen Sie? Setzen Sie die im Gedicht „Junger Ahorn“ dargestellte Szenerie zeichnerisch um. 
Begründen Sie Ihre Darstellung und beschreiben Sie, welche Stimmung Sie damit ausdrücken wollen. 
Klären Sie die Sprechsituation im Gedicht. Welche Gedanken bewegen den Iyrischen Sprecher? 
Diskutieren Sie, wie sich die Blickweisen auf die Natur in den barocken Texten von der im Gedicht „Junger 
Ahorn“ unterscheiden. Beachten Sie dabei die These von der „Natur als Meisterwerk Gottes“. 
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8 Das Barock — Zeitalter der Reglementierung und Inszenierung 


Jenseitsorientierung und Beständigkeit 
Andreas Gryphius (1616-1664) Es ist alles Eitel (1637) 


DU sihst / wohin du sihst nur Eitelkeit auff Erden. 

Was dieser heute baut / reist jener morgen ein: 

Wo itzund' Städte stehn / wird eine Wisen seyn / 

Auff der ein Schäfers-Kind wird spilen mit den Herden: 


Werte der Jugend in Deutschland 2019 


2572 Befragte (12 bis 25 Jahre), denen Fol- 
gendes für ihr eigenes Leben wichtig ist: 


starkes Umweltbewusstsein: 71% 


Was itzund prächtig blüht / sol bald zutretten werden. 

Was itzt so pocht und trotzt ist morgen Asch und Bein / 
Nichts ist / das ewig sey / kein Ertz / kein Marmorstein. 

Itzt lacht das Glück uns an / bald donnern die Beschwerden. 


Der hohen Thaten Ruhm muß wie ein Traum vergehn. 
Soll denn das Spil der Zeit / der leichte Mensch bestehn? 
Ach! was ist alles diß / was wir vor? köstlich achten / 


| an Gott glauben: 32 % 
Lan Traditionen festhalten: 20 % 


nach: Shell-Studie 2019 


Als schlechte Nichtigkeit / als Schatten / Staub und Wind; 
Als eine Wisen-Blum / die man nicht wider find’t. 
Noch’ wil was ewig ist / kein einig* Mensch betrachten! 


litzund: jetzt 2 vor: hierals 3 noch: hier dennoch 4einig: hier einzig 


IE] a Geben Sie mit eigenen Worten wieder, worin der lyrische Sprecher des Gedichts die Eitelkeit der 


Welt zu erkennen glaubt. 


b Stellen Sie Vermutungen darüber an, welche Rolle der lyrische Sprecher im Gedicht einnimmt 


c 


(z.B. die eines Herrschers, Soldaten etc.) und von welcher Warte aus er auf die Welt blickt. 
Stellen Sie grafisch die vom Sprecher beobachteten und die erwarteten Zustände gegenüber. 


d Geben Sie den letzten Vers mit eigenen Worten wieder, indem Sie diesen im Sinne einer Schluss- 


folgerung auf das gesamte Gedicht beziehen, z. B.: Obwohl alles auf der Welt ... 


e Formulieren Sie für dieses Gedicht eine Deutungshypothese (» S. 314). Nutzen Sie dazu auch die 


Materialien zum historischen und geistesgeschichtlichen Kontext (» S.155 ff.). 


JFJ a Werten Sie das Balkendiagramm oben aus und fassen Sie die Umfrageergebnisse zusammen. 
b Diskutieren Sie, ob Sie sie sich in dieser Umfrage wiedererkennen. 
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Stellen Sie Vermutungen darüber an, welche Zustände Gryphius heute anprangern würde. 


d Verfassen Sie zu „Es ist alles Eitel“ ein Parallelgedicht, das dessen Form beibehält sowie mit den 


Worten „Du siehst, wohin du siehst“ beginnt und den heutigen Zustand der Welt reflektiert. 


Vanitas- und Memento-mori-Dichtung 


= |n der geistlichen Dichtung des Barock spielt das Thema Eitelkeit (eitel: leer, im übertragenen Sinne: 
nur auf Äußerlichkeit bedacht, ohne Tugend, Nutzen, Glaube und Bestand) und im Besonderen die 
Vergänglichkeit der Welt (Vanitas) eine zentrale Rolle. Ziel ist, die Leserinnen und Leser daran zu 
erinnern, dass sie sterblich sind (Memento mori) und daher mit Blick auf das ewige Leben im Jenseits 
gottgefällig leben sollen. 

= Die Antithese (» 5.331) ist dabei ein gängiges Stilmittel, um die Gegensätze von Leben und Tod, 
Vergänglichkeit und Beständigkeit auszudrücken. 
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8.1 Sprach- und Bildkunst — Die Literatur des Barock kennen lernen 


Sigmund von Birken (1626-1681) Unglück fordert die Dapfren aus (1667; Auszug) 


1. Wer dapfer ist, den stellt man an die Spitzen. 
man greift zu erst den stärksten Flügel an. 

der muß dem Feind oft im Gesichte sitzen, 

der mannlich! ist und wacker fechten kan. 

Die gröste Müh gemeinlich? fordert aus 


den bästen Mann, man lässt ihn nicht zuhaus. [...] 


3. So thut das Glück: es achtet feige Sinnen 
nit? wehrt, daß es sie solte greifen an; 

es fliehet die, die sich nit wehren können, 
und suchet ihm nur einen fästen Mann. 

Ein Löw geht auch nach seines gleichen aus*, 
man findet ihn nit kämpfen mit der Maus. [...] 


5. Mich quält es nicht, vielmehr es macht mir Freude, 


daß etwas auch an mir gefunden hat 

das schnöde Glück, worüm es mich beneide, 
und daß es mich acht würdig, zwar ohn gnad, 
zu prüfen mich und meinen starken Muht, 
daß es mit mir ein scharfes gänglein° thut. [...] 


7. Diß ist mein Trost: ich lasse mich zwar drücken, 
wie eine Palm, doch unterdrücken nicht. 20 
Komm an, Unglück! ich biet dir nit den rücken, 

ich trette dir keck unter angesicht. 

schlag her! ich werd versetzen‘ deinen Streich. 

mein harter Sinn lässt sich nit finden weich. 


8. Wie wann das Meer aufbäumet seine Wellen, 25 
und stürmt damit auf eine Klippe los: 

der Fels sitzt fäst, macht sie zurücke prellen, 

ihm schadet nichts so mancher sturm und stoß. 

So will auch ich mich setzen felsen-fest, 

bis daß das Glück ermüdet von mir lässt. 30 


9. Du solst bey mir ein dapfres herze finden, 

verfolge mich, thu, Unglück was du thust! 

du solst mich nit, ich will dich, überwinden 

hast du schon, mich zu stürzen, gute lust. 

Wüt, wie du wilst! es wird doch Sonneschein 35 
im ende noch, nach trübem Regen, seyn. 


1 mannlich: tapfer 2 gemeinlich: im Allgemeinen fordertaus 3 nit: nicht 4 geht aus: sucht sich als Gegner einen 
Gleichgesinnten 5 gänglein: hier Fechtgang 6 versetzen: abwehren, parieren 


Sammeln Sie vor der Lektüre des Gedichts Beispiele aus dem Bereich des Sports, in denen „Nehmerqualitä- 
ten“ gefragt sind, und beschreiben Sie diese. Recherchieren Sie ggf. den Begriff „Nehmerqualitäten“. 
Setzen Sie Ihre Beispiele mit dem Iyrischen Sprecher des Gedichts in Beziehung: Inszeniert auch er sich 

als ein Mensch mit „Nehmerqualitäten“? Begründen Sie mit Hilfe von Textstellen. 

Erläutern Sie, als was für einen Menschen (Typus) sich der lyrische Sprecher vermutlich selbst 


charakterisieren würde. 


Beschreiben Sie die Rolle des personifizierten Glücks (vgl. V. 7 ff.) bzw. Schicksals. 

b Benennen und diskutieren Sie, wovon sich der Iyrische Sprecher nicht abbringen lassen will. 

c Formulieren Sie eine Deutungshypothese (» S.314), in der Sie auch das Thema des Textes benennen. 
Beachten Sie zudem die historischen und geistesgeschichtlichen Hintergründe (» 5.155 ff.). 


BEI Diskutieren Sie, ob die im Gedicht dargestellte Lebensregel bzw. das darin beschriebene Verhalten auch 
heute - jenseits des Sports — hilfreich sein könnte. 


Motive und Themen in der Literatur 


= Unter Motiv wird in der Literatur ein häufig wiederkehrendes Element verstanden, z.B. das Motiv 
zweier feindlicher Brüder oder das Doppelgängermotiv. 

= Von diesen sogenannten Situationsmotiven unterscheidet man 
— Typusmotive, z.B. der Zweifler, der Draufgänger, ... sowie 
— Raum- und Zeitmotive, z.B. das Schloss, die Ruine, der Wettlauf gegen die Zeit, ... 

= Dereinem Text zu Grunde liegende Leitgedanke (oder mehrere Leitgedanken) stellt demgegen- 
über dessen Thema dar, z.B. das Thema der Vergänglichkeit der Welt. 
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8 Das Barock - Zeitalter der Reglementierung und Inszenierung 


Lebensfreude und Lebenslust 


Christian Hoffmann von Hoffmannswaldau (1616-1679) 


Vergänglichkeit der schönheit (veröff. 1695) 


Es wird der bleiche tod mit seiner kalten hand 


Dir endlich mit der zeit umb deine brüste streichen / 


Der liebliche corall der lippen wird verbleichen; 


Der schultern warmer schnee wird werden kalter sand / 


Der augen süsser blitz / die kräffte deiner hand / 


Für welchen solches fällt / die werden zeitlich weichen / 
Das haar / das itzund kan des goldes glantz erreichen / 


Tilgt endlich tag und jahr als ein gemeines band. 


Der wohlgesetzte fuß / die lieblichen gebärden / 


Die werden theils zu staub / theils nichts und nichtig werden / 


Denn opfert keiner mehr der gottheit deiner pracht. 


Diß und noch mehr als diß muß endlich untergehen / 


Dein hertze kan allein zu aller zeit bestehen / 
Dieweil es die natur aus diamant gemacht. 


Üben Sie einen Vortrag des Gedichts „Ver- 
gänglichkeit der schönheit“ ein und lesen Sie 
es möglichst wirkungsvoll vor. 

Erklären Sie, worin für den Iyrischen Sprecher 
die Schönheit der angesprochenen Dame 
besteht und ob Ihnen deren Darstellung 
realistisch oder klischeehaft erscheint. 
Markieren Sie die Schlüsselbegriffe und 
ordnen Sie diese passenden Oberbegriffen zu. 
Prüfen Sie anhand Ihrer Obergriffe, ob das 
Gedicht antithetisch (> 5.146) aufgebaut ist. 
Erläutern Sie, welche Intention der lyrische 
Sprecher verfolgt. Beachten Sie, dass im 
Barock der Diamant (V. 14) sowohl als 
Metapher für die Hartherzigkeit als auch für 
die Tugend zu verstehen ist. 


Versuchen Sie eine Beschreibung der Frau, die 
in Brechts Gedicht angesprochen wird. Worin 
besteht für den Iyrischen Sprecher deren 
Schönheit? 


C. H. v. Hoffmannswaldau (1616-1679) 
verfasste viele religiöse und weltliche 
Dichtungen. Er gilt als wichtiger Vertreter der 
sog. galanten Dichtung (® 149). Seine 
Gedichte waren ursprünglich nur für einen 
kleinen Kreis gedacht und wurden erst später 
veröffentlicht. 


Bertolt Brecht (1898-1956) 
Entdeckung an einer jungen Frau (um 1925) 


Des Morgens nüchterner Abschied, eine Frau 
Kühl zwischen Tür und Angel, kühl besehn. 

Da sah ich: eine Strähn in ihrem Haar war grau 
Ich konnt mich nicht entschließen mehr zu gehn. 


5 Stumm nahm ich ihre Brust, und als sie fragte 


Warum ich, Nachtgast, nach Verlauf der Nacht 
Nicht gehen wolle, denn so war’s gedacht 
Sah ich sie unumwunden an und sagte: 


Ist’s nur noch eine Nacht, will ich noch bleiben 
Doch nütze deine Zeit; das ist das Schlimme 
Daß du so zwischen Tür und Angel stehst. 


Und laß uns die Gespräche rascher treiben 
Denn wir vergaßen ganz, daß du vergehst. 
Und es verschlug Begierde mir die Stimme. [R] 


Bestimmen Sie das Verhältnis zwischen Sprecher und Adressatin 


und formulieren Sie eine Deutungshypothese (» 5.314). 


Vergleichen Sie die beiden Gedichte im Hinblick auf die Themen „Leben“ und „Lieben“, z. B.: 

In beiden Gedichten wird ... angesprochen, wobei nicht bekannt wird, um wen ... Für das Barockgedicht lässt 
sich jedoch sagen, dass es eine Dame aus ... (vgl. V. „..."), während es sich in dem modernen Gedicht Brechts 
vermutlich ... (vgl. V. „.."), In beiden Texten geht es um das Thema „...", doch während bei Hoffmannswaldau am 


Ende ..., nutzt das lyrische Ich in Brechts Gedicht ... 
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Paul Fleming (1609-1640) Wie Er wolle geküsset seyn (1635/1646) 


NIrgends hin / als auff den Mund / 
da sinckts in deß Hertzen grund. 
Nicht zu frey / nicht zu gezwungen / 
nicht mit gar zu fauler Zungen. 


s Nicht zu wenig / nicht zu viel. 


I") 


n 


oa 


n 


Beydes wird sonst Kinder-spiel. 
Nicht zu laut / und nicht zu leise / 
Beyder Maß’ ist rechte weise. 


Nicht zu nahe / nicht zu weit. 

Diß macht Kummer / jenes Leid. 
Nicht zu trucken / nicht zu feuchte / 
wie Adonis Venus reichte. 


Nicht zu harte / nicht zu weich. 
Bald zugleich / bald nicht zugleich. 


s Nicht zu langsam / nicht zu schnelle. 


Nicht ohn Unterscheid der Stelle. 


Halb gebissen / halb gehaucht. 
Halb die Lippen eingetaucht. 
Nicht ohn Unterscheid der Zeiten. 


o Mehr alleine / denn bey Leuten. 


Jan Vermeer van Delft (1632-1675): Das 
Mädchen mit dem Perlenohrring (ca. 1665) 


Küsse nun ein ledermann / 

wie er weiß / will / soll und kan. 
Ich nur / und die Liebste wissen / 
wie wir uns recht sollen küssen. 


Tragen Sie das Gedicht ggf. zu mehreren Sprecherinnen und Sprechern sinnbetont vor. 

Fassen Sie die vom Text ausgehende Stimmung in Worte und begründen Sie, welche inhaltlichen und 
sprachlichen Gestaltungsmittel (» S.331ff.) zu diesem Eindruck beitragen. 

Im Gedicht wird die Kunst des Küssens gelehrt. Arbeiten Sie die Pointe in der letzten Strophe heraus. 


Setzen Sie barocke Dichtung und Malerei in Beziehung zueinander. Gehen Sie so vor: 
Beschreiben Sie Jan Vermeers Gemälde „Das Mädchen mit dem Perlenohrring“. 
Begründen Sie, ob Sie das Gemälde eher dem Gedicht „Vergänglichkeit der schönheit“ (> 5.148) oder „Wie 


Er wolle geküsset seyn“ zuordnen würden. 


Diskutieren Sie mit Hilfe des folgenden „Wissen und können“, ob diese drei barocken Kunstwerke Ausdruck 


der galanten Hofkultur sind. 


Carpe diem und galante Dichtung 


= Inder weltlichen Dichtung nimmt der seit der Antike bekannte Appell Carpe diem (Pflücke, d. h., 


genieße und nutze den Tag!) breiten Raum ein. 


= Er kommt insbesondere in der galanten Dichtung vor. Darin geht es vor allem um höfische Verhal- 
tensnormen, z.B. weltmännisches Auftreten und die Einhaltung französischer Hofzeremonielle. 

= Typische Gestaltungsmittel der galanten Dichtung sind z.B. klischeehafte Frauendarstellungen 
wie die weiße Haut einer Dame oder und ihre korallenroten Lippen. 

= Die galante Lyrik ist meist als Gesellschaftsspiel zu verstehen und nicht als individueller Ausdruck 


von Gefühlen. 
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Emblem und Figurengedicht 
Gabriel Rollenhagen (1583-1619) 


Die Gattin lebt mit dem teuren Gatten in schöner 
Harmonie, wenn eine Hand die des anderen wäscht. 


Elisabeth von Senitz (1629-1679) 


Def Herren Bräntigamds Herg 
der to Braut vorgeftellek. 
had u. 
WELT Da Er 
Shhönfle Sonnes Meine Wonne 
Nim hin was id dir bring von dem verpflichten Händen 
Die Werdftade wahrer Hub ein tres verfchrendtes Derg 
Daf fih nady deinem Sim hat allzeit welen menden? 
Da nm eg und zugleich den Felfen fwen Gchmerg 
Don deinem treuften hny det gleidhfam zu denn Fúffen 
Auß SKicbes Dienftbarkeie fid) har mr lgm willen 
Don diefem nim cg an der auch in Fried mnd Leid 
Sein unverfälfähres Dery Hált me Befldndigkeie 
Mietvol ift meine Treu in bane Gunft vergnügenz 
Weil pente mene Huld dich jur Belohnung friegerz 
Mun hab’ ich was idy wilund habe mas ich fol 
Bnd was ich vorgemole daß alferbefte wol, 
Weil diefe fo mich licherz 


IN Mir ihr Derg mwiedergieber/ 
Hab DandıD Sonne 
> vn. Wo 


El a Beschreiben Sie mit Hilfe des folgenden „Wissen und können“ die Komposition des Emblems links. 


b Fassen Sie die im Emblem formulierte Aussage in eigene Worte. 


Im Barock war es üblich, zu besonderen Anlässen wie Hochzeiten, Taufen, Buchveröffentlichungen, 
Aufbruch zu großen Reisen etc. Gedichte zu verfassen. Das in Frakturschrift abgedruckte Figurengedicht 


rechts gehört zu dieser Art der Gelegenheitsdichtung. 


Versuchen Sie den Text so weit zu lesen und zu verstehen, dass Sie den Anlass für das Gedicht feststellen 
können. Arbeiten Sie auch heraus, wie die Form des Gedichts zum Inhalt in Beziehung steht. 


Beschreiben Sie, wie in beiden Gedichten Liebe und Partnerschaft dargestellt wird. 


Das barocke Figurengedicht hat im 20. Jahrhundert in der „konkreten Poesie“ Nachfolger gefunden. 
a Recherchieren Sie Beispiele konkreter Poesie und vergleichen Sie diese mit barocken Figurengedichten. 
b Wählen Sie geeignete Themen aus und entwerfen Sie selbst solche Figurengedichte. 


Emblem und Figurengedicht 


= Eine im Barock beliebte Kunstform ist das Emblem, das aus einer dreiteiligen Kombination aus 
Bild und Text besteht. Im Zentrum steht ein Bild (Pictura), das Darstellungen z.B. aus der Natur, 
der Bibel oder der Mythologie mit meist metaphorischer Bedeutung zeigt. Darüber (oder um 
das Bild herum) befindet sich häufig in lateinischer Sprache eine Überschrift (Motto oder 
Inscriptio). Den dritten Teil bildet unter dem Bild die meist in Versen verfasste Erklärung 


(Subscriptio). 


= Das Figurengedicht ist eine aus der Antike übernommene Textform, bei der das Schriftbild einen 
Gegenstand nachahmt, der in direkter oder symbolischer Beziehung zum Inhalt steht. 
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Literatur im Angesicht von Krieg und Gewalt 


Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen (1622-1676) Der Abentheuerliche Simplicissi- 
mus Teutsch (1668/69; Auszug 1. Buch, 4. Kapitel) 


Der Romanheld Simplicius Simplicissimus erzählt seine 
Lebensgeschichte während und nach dem Dreißigjährigen 
Krieg (1618-1648; »S. 161). Er wächst auf einem abgele- 
genen Bauernhof im Spessart auf. Eines Tages wird der Hof 
von Soldaten geplündert: 


Das erste, das diese Reuter taten, war, daß sie ihre 
Pferd einstelleten, hernach hatte jeglicher seine 
sonderbare Arbeit zu verrichten, deren jede lauter 
Untergang und Verderben anzeigte, denn obzwar 
etliche anfingen zu metzgen, zu sieden und zu bra- 
ten, daß es sah, als sollte ein lustig Bankett gehalten 
werden, so waren hingegen andere, die durchstürm- 
ten das Haus unten und oben. [...] 

Unser Magd ward im Stall dermaßen traktiert, daß 
sie nicht mehr daraus gehen konnte, welches zwar 
ein Schand ist zu melden! den Knecht legten sie ge- 
bunden auf die Erd, stecketen ihm ein Sperrholz ins 
Maul, und schütteten ihm einen Melkkübel voll 
garstig Mistlachenwasser in den Leib, das nenneten 
sie einen Schwedischen Trunk, wodurch sie ihn 
zwangen, eine Partei anderwärts zu führen, allda sie 
Mensch und Vieh hinwegnahmen, und in unseren 
Hof brachten, unter welchen mein Knan, mein 
Meuder und unser Ursele auch waren. 

Da fing man erst an, die Stein von den Pistolen und 
hingegen an deren statt der Bauren Daumen aufzu- 
schrauben, und die armen Schelmen so zu foltern, 
als wann man hätt Hexen brennen wollen. [...] es 
hatte jeder sein eigene Inverntion,! die Bauren zu 
peinigen, und also auch jeder Bauer seine sonderba- 
re Marter: Allein mein Knan? war meinem damali- 
gen Bedünken nach der glückseligste, weil er mit 
lachendem Mund bekennete, was andere mit 
Schmerzen und jämmerlicher Weheklag sagen 
mußten, und solche Ehre widerfuhr ihm ohne Zwei- 


Holzschnitt (16. Jh.): Überfall und Plünderung eines Dorfes 
durch Soldaten 


fel darum, weil er der Hausvater war, denn sie setz- 
ten ihn zu einem Feuer, banden ihn, daß er weder 
Händ noch Füß regen konnte, und rieben seine 
Fußsohlen mit angefeuchtem Salz, welches ihm 
unser alte Geiß wieder ablecken, und dadurch also 
kitzeln mußte, daß er vor Lachen hätte zerbersten 
mögen; das kam so artlich, daß ich Gesellschaft hal- 
ber, oder weil ichs nicht besser verstund, von Herzen 
mitlachen mußte: In solchem Gelächter bekannte er 
seine Schuldigkeit, und öffnet’ den verborgenen 40 
Schatz, welcher von Gold, Perlen und Kleinodien 
viel reicher war, als man hinter Bauren hätte suchen 
mögen. [...] 

Mitten in diesem Elend wendet ich Braten und half 
nachmittag die Pferd tränken, durch welches Mittel 45 
ich zu unserer Magd in Stall kam, welche wunder- 
werklich zerstrobelt aussah; ich kennete sie nicht, 
sie aber sprach zu mir mit kränklicher Stimm: „O 
Bub lauf weg, sonst werden dich die Reuter mitneh- 
men, guck daß du davonkommst, du siehest wohl, 5o 
wie es so übel“: mehrers konnte sie nicht sagen. 


5 


1 Inverntion (= die Invention): hier Art, Gebrauch 2 Knan: mundartlich für Vater 


Fassen Sie das dargestellte Geschehen zusammen und beschreiben Sie, wie diese Passage auf Sie wirkt. 
Bestimmen Sie den Erzähler und dessen Haltung zu dem, was er erleben muss. 


Simplicissimus ist zu Beginn des Romans ein ungebildeter und gutgläubiger Junge. Diskutieren Sie, welche 
erzählerischen Möglichkeiten sich dadurch ergeben. Denken Sie z.B. daran, wie weitere Figuren sich in Wort 
und Tat zu ihm verhalten könnten, sobald sie bemerken, wie naiv er ist, und was das für ihn bedeutet. 
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Der Abenteuerliche Simplicissimus Teutsch (1668/69; Auszug 2. Buch, 31. Kapitel) 


Simplicissimus wird selbst Soldat und als „Jäger von Soest“ berühmt für seine verwegenen Abenteuer. 


Wir schafften [...] unsere Waffen 
in das Beinhaus auf dem Friedhof 
hinter der Kirche und schleppten 
aus einer Scheune eine Leiter 
und ein Seil herbei. Weil ich in 
Kaminen so gut auf- und abstei- 
gen konnte wie ein Schornstein- 
feger (schon als Junge hatte ich 
das in hohlen Bäumen gelernt), 
kletterte ich selbst zusammen 
mit einem anderen auf das 
Dach [...]. 

Ich wickelte mein langes Haar 
auf dem Kopf zu einem Knäuel 
zusammen, ließ mich an dem 


hinunter und band dann unten 


; f g Hans Jakob Christoffel von Grimmels- 
Seil zu meinem geliebten Speck hausen (1622-1676) nahm bereits als 
17-Jähriger am Krieg teil, blieb bis 1649 


Wachskerze und hatte den Weih- 
wasserkessel über den Arm ge- 
hängt. Er selbst hinterdrein hatte 
sich mit Chorrock und Stola ge- 
wappnet und hielt in der einen 
Hand den Weihwasserwedel, in 


mich zu exorzieren begann, in- 
dem er fragte, wer ich sei und was 
ich bei ihm zu schaffen hätte. Da 
er mich offenbar für den Teufel 


bracht, mich auch aufzuführen 
wie der Teufel und ihm etwas vor- 
zulügen. Daher antwortete ich: 
„Ich bin der Teufel und will dir 


j . Soldat und verwendete Episoden aus 
einen Schinken nach dem ande- diesen Jahren in vielen seiner Werke. drehen!“ 


ren, eine Speckseite nach der an- Seine Romane prägen bis heute unser 
Bild des Dreißigjährigen Krieges. 


deren an das Seil. [...] Aber Potz 
Unstern! Gerade als ich fertig war und wieder nach 
oben wollte, brach unter mir eine Stange weg, die 
mir als Tritt gedient hatte, so dass der arme Simpli- 
cius herunterfiel und der Jäger selbst wie in einer 
Mausefalle saß. [...] 

Inzwischen schlug sich der Geistliche selbst ein Licht 
an, während seine Köchin ihm erklärte, in der Küche 
sei ein gräuliches Gespenst mit zwei Köpfen (viel- 
leicht hatte sie mein Haarknäuel gesehen und es für 
einen zweiten Kopf gehalten). Ich hörte alles mit an, 
zerrieb Asche, Ruß und Kohle zwischen den Händen 
und machte mich damit nun tatsächlich so abscheu- 
lich, dass ich ganz gewiss nicht mehr einem Engel 
glich [...]. Ich fing an, in der Küche herumzupoltern 
und das Geschirr durcheinanderzuwerfen. [...] 

Der fromme Priester ließ sich von alledem nicht be- 
irren. Wie bei einer Prozession hielt er Einzug mit 
seiner Köchin. Sie vorneweg trug in jeder Hand eine 


[...] Währenddessen gab [mein 
Kamerad] Springinsfeld, der ein 
durchtriebener Spitzbube war und kein Latein ver- 


stand, auf dem Dach die seltsamsten Gaukelkünste s6 


zum Besten. [Er] heulte [...] wie eine Eule, bellte wie 
ein Hund, wieherte wie ein Pferd, blökte wie ein Zie- 
genbock, schrie wie ein Esel und krakeelte mal wie 
ein Haufen Katzen [...]. Das versetzte den Pfarrer 
und seine Köchin in höchste Angst. [...] Inmitten sol- 
cher Ängste [...] bemerkte ich, dass das Nachtschloss 
an der Tür zum Kirchhof nicht zugesperrt, sondern 
nur der Riegel vorgeschoben war. Ich schob ihn 
rasch zurück, entwischte auf den Kirchhof, wo ich 
meine Gefährten mit schussbereiten Musketen 
fand, und ließ den Pfaffen Teufel beschwören, so 
lange er wollte. [...] 

Der ganze Trupp [in unserem Lager] ließ sich schme- 
cken, was wir gestohlen hatten, und trotzdem be- 
kam kein Einziger den Schluckauf davon, so geseg- 
net waren wir! 


der anderen ein Buch, aus dem er 4 


selbst hielt, hielt ich es für ange- s 


a 


und deiner Köchin den Hals um- s5 
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Ein moderner Roman über den Dreißigjährigen Krieg 


Daniel Kehlmann (*1975) Tyll (2017; Auszug) 


Schuhe 

Der Krieg war bisher nicht zu uns 
gekommen. Wir lebten in Furcht 
und Hoffnung und versuchten, 
Gottes Zorn nicht auf unsere fest 
von Mauern umschlossene Stadt 
zu ziehen, mit ihren hundertfünf 
Häusern und der Kirche und 


ren auf den Tag der Auferstehung 
warteten. 

Wir beteten viel, um den Krieg 
fernzuhalten. [...] 

Zweimal im Jahr kam der Steuer- 
eintreiber und schien immer 
überrascht, dass wir noch da wa- 
ren. Hin und wieder kamen 
Händler, aber da wir nicht viel 
kauften, zogen sie schnell ihrer Wege, und so war es 
uns recht. Wir brauchten nichts aus der weiten Welt 
und dachten nicht an sie, bis eines Morgens ein 
Planwagen, gezogen von einem Esel, über unsere 
Hauptstraße rollte. Es war ein Samstag und seit Kur- 
zem auch Frühling, der Bach schwoll vom Schmelz- 
wasser an, und auf den Feldern, die gerade nicht 
brachlagen, hatten wir die Saat ausgebracht. 

Auf dem Wagen war ein Zelt aus rotem Segeltuch 
aufgeschlagen. Davor kauerte eine alte Frau. Ihr 
Körper sah wie ein Beutel aus, ihr Gesicht wie aus 
Leder, ihr Augenpaar wie winzige schwarze Knöpfe. 


o Eine jüngere Frau mit Sommersprossen und dunk- 


lem Haar stand hinter ihr. Auf dem Kutschbock aber 
saß ein Mann, den wir erkannten, obgleich er noch 
nie hier gewesen war, und als die Ersten sich erin- 
nerten und seinen Namen riefen, erinnerten sich 
auch andere, und so rief es bald von überall und mit 
vielen Stimmen: „Tyll ist gekommen!“, „Schaut, der 


Daniel.Kehlmarih 
dem Friedhof, wo unsere Vorfah- yon 


Tyll ist da!“ Es konnte kein ande- 
rer sein. 

Sogar zu uns kamen Flugschrif- 
ten. Sie kamen durch den Wald, 
der Wind trug sie mit sich, Händ- 
ler brachten sie — draußen in der 
Welt wurden mehr davon ge- 
druckt, als irgendwer zählen 
konnte. Sie handelten vom Schiff 
der Narren und von der großen 
Pfaffentorheit und vom bösen 
Papst in Rom und vom teufli- 
schen Martinus Luther zu Witten- 
berg und dem Zauberer Horridus 
und dem Doktor Faust und dem 
Helden Gawain von der runden 
Tafel und eben von ihm, Tyll 
Ulenspiegel, der jetzt selbst zu uns gekommen war. 
Wir kannten sein geschecktes Wams, wir kannten 
die zerbeulte Kapuze und den Mantel aus Kalbsfell, 
wir kannten sein hageres Gesicht, die kleinen Au- 
gen, die hohlen Wangen und die Hasenzähne. Seine 
Hose war aus gutem Stoff, die Schuhe aus feinem 
Leder, seine Hände aber waren Diebes- oder Schrei- 
berhände, die nie gearbeitet hatten; die rechte hielt 
die Zügel, die linke die Peitsche. Seine Augen blitz- 
ten, er grüßte hierhin und dorthin. 

„Und wie heißt du?“, fragte er ein Mädchen. 

Die Kleine schwieg, denn sie begriff nicht, wie es 
sein konnte, dass einer, der berühmt war, mit ihr 
sprach. 

„Na, sag es!“ 

Als sie stockend herausgebracht hatte, dass sie Mar- 
tha hieß, lächelte er nur, als hätte er das immer 
schon gewusst. [...] 


u 


u 


IE] a Held des Romans ist Tyll Ulenspiegel (vgl. Z.31 ff.). Tauschen Sie sich darüber aus, was Sie über diese 
El a Charakterisieren Sie die Figur des Jägers von Soest. Inwieweit hat sich Simplicissimus verändert? literarische Figur bereits wissen und was Sie aus diesem Textausschnitt direkt oder indirekt über ihn 
b Übersetzen Sie seinen Namen Simplicius Simplicissimus oder recherchieren Sie seine Bedeutung und erfahren. 
erläutern Sie auf der Grundlage Ihrer Textkenntnisse, wie dieser Name zu ihm passt. b Beschreiben Sie anhand des Romananfangs, wovon das alltägliche Leben der Menschen geprägt ist und 


ie der Erzähler die Leseri d Leser in di ählte Welt (> 5.310) einführt. 
IE] a Erläutern Sie die Darstellung des Krieges in beiden Simplicissimus-Episoden (» 5.151 f.). Wieder Erzahlerdieleserinnen Und leserdridieseerzahlte welt entuk 


b Vergleichen Sie die Originalversion (Buch 1, Kap. 4) mit der Übertragung ins moderne Deutsch (Buch 2, IF] Lesen Sie auf der folgenden Seite, wie es weitergeht: Tyll treibt im Ort mit den Menschen seine groben 
Kap. 31). Begründen Sie, welche Version Sie bevorzugen und warum der Roman noch heute gelesen wird. Scherze. Als er den Ort verlässt, bietet er Martha an, mit ihm zu ziehen. Diese aber schlägt das Angebot aus. 
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Und ein gutes Jahr später kam der Krieg doch zu 
uns. Eines Nachts hörten wir es wiehern, und dann 
lachte es draußen mit vielen Stimmen, und schon 
hörten wir das Krachen der eingeschlagenen Türen, 
und bevor wir noch auf der Straße waren, mit nutz- 
losen Heugabeln oder Messern bewaffnet, züngel- 
ten die Flammen. 

Die Söldner waren hungriger als üblich, und sie hat- 
ten noch mehr getrunken. Lange schon hatten sie 
keine Stadt betreten, die ihnen so viel bot. Die alte 
Luise, die tief geschlafen und diesmal keine Vorah- 
nung gehabt hatte, starb in ihrem Bett. Der Pfarrer 
starb, als der sich schützend vors Kirchenportal 
stellte. Lise Schoch starb, als sie versuchte, Gold- 
münzen zu verstecken, der Bäcker und der Schmied 
und der alte Lembke und Moritz Blatt und die meis- 
ten anderen Männer starben, als sie versuchten, ihre 
Frauen zu schützen, und die Frauen starben, wie 
Frauen eben sterben im Krieg. 

Martha starb auch. Sie sah noch, wie die Zimmerde- 
cke über ihr sich in rote Hitze verwandelte, sie roch 
den Qualm, bevor er fest nach ihr griff, dass sie 
nichts mehr erkannte, und sie hörte ihre Schwester 
um Hilfe rufen, während die Zukunft, die sie eben 
noch gehabt hatten, sich in nichts auflöste: der 
Mann, den sie nie haben, und die Kinder, die sie 
nicht großziehen, und die Enkel, denen sie niemals 
von einem berühmten Spaßmacher an einem Vor- 
mittag im Frühling erzählen würde, und die Kinder 
dieser Enkel, all die Menschen, die es nun doch 
nicht geben sollte. So schnell geht das, dachte sie, als 
wäre sie hinter ein großes Geheimnis gekommen. 
Und als sie die Dachbalken splittern hörte, fiel ihr 
noch ein, dass Tyll Ulenspiegel nun vielleicht der 
Einzige war, der sich an unsere Gesichter erinnern 
und wissen würde, dass es uns gegeben hatte. 
Tatsächlich überlebten nur der lahme Hans Semm- 
ler, dessen Haus nicht Feuer gefangen hatte und der 
übersehen worden war, weil er sich nicht bewegen 


Zeitgenössischer Stich: Die Eroberung und Zerstörung 
Magdeburgs am 20. Mai 1631 

konnte, sowie Elsa Ziegler und Paul Grünanger, die 
heimlich miteinander im Wald gewesen waren. Als 
sie im Morgengrauen mit zerzausten Kleidern und 
wirren Haaren zurückkamen und nur Trümmer un- 
ter sich kräuselndem Rauch vorfanden, meinten sie 
für einen Augenblick, Gott der Herr hätte ihnen zur 
Strafe für ihre Sünde ein Wahngespinst geschickt. 
Sie zogen miteinander nach Westen, und für eine 
kurze Zeit waren sie glücklich. 

Uns andere aber hört man dort, wo wir einst lebten, 
manchmal in den Bäumen. Man hört uns im Gras 
und im Grillenzirpen, man hört uns, wenn man den 
Kopf gegen das Astloch der alten Ulme legt, und zu- 
weilen kommt es Kindern vor, als könnten sie unse- 
re Gesichter im Wasser des Baches sehen. Unsere 
Kirche steht nicht mehr, aber die Kiesel, die das Was- 
ser rund und weiß geschliffen hat, sind noch diesel- 
ben, wie auch die Bäume dieselben sind. Wir aber 
erinnern uns, auch wenn keiner sich an uns erin- 
nert, denn wir haben uns noch nicht damit abgefun- 
den, nicht zu sein. Der Tod ist immer noch neu für 
uns, und die Dinge der Lebenden sind uns nicht 
gleichgültig. Denn es ist alles nicht lang her. 


Worum geht es in diesem Textauszug? Fassen Sie die dargestellte Handlung in eigene Worte. 

Bestimmen Sie die Haltung des Erzählers, die er dem Geschehen und den Figuren gegenüber einnimmt. 
Beachten Sie insbesondere die folgende Formulierung: „[...] die meisten anderen Männer starben, als sie 
versuchten, ihre Frauen zu schützen, und die Frauen starben, wie Frauen eben sterben im Krieg“ (Z. 87ff.). 
Lesen Sie erneut den letzten Absatz und formulieren Sie eine Deutungshypothese, die berücksichtigt, dass 
sich ein Roman der Gegenwart mit einem Krieg aus dem 17. Jahrhundert beschäftigt. 


Grimmelshausens und Kehlmanns Romane spielen während des Dreißigjährigen Krieges. Stellen Sie die 
beiden Werke gegenüber und vergleichen Sie deren Umgang mit den Themen Leid und Krieg. 


u 


a 


8.2 Macht, Glaube, Poetologie — Die Epoche im Kontext 


Macht, Glaube, Poetologie — Die Epoche im Kontext 


Der barocke Fürstenstaat — Historischer und gesellschaftlicher Kontext 


M1 Herrscher mit einem besonderen Selbstverständnis 


Im Zeitalter des Barock ist mit der absolutistischen 
Regierungsweise zunächst ein gewandeltes Selbstver- 
ständnis des Herrschers festzustellen. Anders als 
noch im 16. Jahrhundert reiste er nicht mehr im Land 
umher, sondern residierte in einer Schlossanlage, die 
entweder außerhalb der eigentlichen Stadt lag (wie in 
Versailles) oder zumindest den Herrscher den direk- 
ten Blicken seiner Untertanen entzog, abgesehen von 
einigen wenigen Anlässen. Der Monarch, dessen 
Herrschaft auf der Vorstellung des „Gottesgnaden- 
tums“ beruhte, stand mit den Beherrschten nicht 
mehr auf derselben Kommunikationsebene, sondern 
war für sie nahezu unerreichbar geworden. Zutritt 
zum näheren Umfeld des Fürsten hatten nur noch 
ausgewählte adelige Personen, die er bewusst um 
sich scharte, um sie auf diese Weise kontrollieren zu 
können. Ihnen verlieh er bestimmte Ämter, die je- 
doch mit seiner eigentlichen Regentschaft und der 
Politik kaum etwas zu tun hatten. Stattdessen war die 
Hofgesellschaft in ein streng festgelegtes Zeremoni- 
ell eingebunden, das den Tagesablauf strukturierte. 
Hierzu gehörten auch Zerstreuung und Müßiggang 


Schloss Versailles, erbaut ab 1661 unter Ludwig XIV. (1638-1715) 


Barockzeit an. 


als zentrale Prinzipien: Opern- und Musikaufführun- 
gen, das Karten- und Glücksspiel sowie Theater, Tanz 
und Ballett - überall wurde die Anwesenheit der Hof- 
gesellschaft vorausgesetzt, und diese empfand es als 
großes Privileg, dem Fürsten auf diese Weise nahe 
sein zu dürfen. Der Hof wurde so zu einer künstli- 
chen „Welt im Kleinen“. 

Daher ließen sich die Monarchen Kunst und Kultur 
auch einiges kosten: Sie sollten einerseits unterhalten 
und gefallen, andererseits aber auch den Ruhm und 
das Ansehen des Herrschers steigern. In der Malerei 
kommt dies unter anderem in der großen Anzahl an 
Herrscherporträts zum Ausdruck, die für eine Allge- 
genwart des Fürsten in der Wahrnehmung seiner Un- 
tertanen sorgte. Aber auch die Druckpropaganda, die 
Inszenierung von prunkvollen Hoffesten, die Musik 
am Fürstenhof und nicht zuletzt die Architektur er- 
füllten jenen zentralen Zweck. Das Ansehen des Mo- 
narchen, ja, seine Entrückung in eine überirdische 
Sphäre, steigerte sich dadurch merklich. 


nach Heinz Durchhardt: Europa am Vorabend der 


Moderne (1650-1800), Stuttgart 2003 


Generalplan von Stadt und Schloss Versailles (um 1690) 


El a Legen Sie anhand des Sachtextes (M1) eine Mindmap zur absolutistischen Herrschaftsauffassung der 


b Beschreiben Sie die Fotografie (M2) sowie den Generalplan (M3) und erklären Sie, wie die Anlage und die 


Architektur des Schlosses von Versailles zu dieser Herrschaftsauffassung passen. 


c Informieren Sie sich über die Kosten und besonderen Umstände des Schlossbaus. 
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1714: 
Joseph Vivien (1657-1734): Maximilian Il. Emanuel 
(1662-1726), Kurfürst von Bayern seit 1679 


M6 Vom Stellenwert der Dichtung 


Die Gesellschaft war im Barock weitestgehend stän- 
disch gegliedert. Zwar waren die einzelnen Stände — 
Klerus, Adel, Bürgertum bzw. Bauern - in sich höchst 
differenziert und sozialer Auf- bzw. Abstieg in Einzelfäl- 
len möglich. Insgesamt aber hatte jeder Mensch in die- 
ser letzten Endes statischen Gesellschaft einen festen, 
von Gott zugewiesenen Platz inne. Seine Aufgabe war 
es, den daran geknüpften Erwartungen zu entsprechen. 
Das bedeutete z. B., dass feste Rollen- und Verhaltens- 
muster eingehalten werden mussten: Sowohl an den 
Adelshöfen als auch in den Städten herrschten Rege- 
lungen, die Umgangsformen, Kleiderordnungen und 
Verhaltensregeln verbindlich vorgaben. 

So ist nicht verwunderlich, dass auch die Dichterin- 
nen und Dichter und ihre Werke einen festen Platz 
im gesellschaftlichen Leben hatten. Zu Anlässen al- 
ler Art, z.B. zu Taufen, Hochzeiten oder Staatsfeier- 
lichkeiten, wurden eigens Gedichte oder sogar The- 
aterstücke beauftragt, publiziert bzw. aufgeführt. 
Der Schutz des geistigen Eigentums war im Barock 


1683-1699: 


1688-1697: 


1701-1714: 


M5 Kriege zur Zeit Max Emanuels 


Im Krieg gegen das Osmanische Reich 
erwirbt sich Max Emanuel als Kriegsherr 
großes Ansehen. 


Pfälzischer Erbfolgekrieg: Der Kurfürst wird 
Statthalter der Spanischen Niederlande. 


Spanischer Erbfolgekrieg: Max Emanuel kämpft 
an der Seite Frankreichs gegen Österreich, weil 
er sich einen Teil des spanischen Territoriums 
erhofft. Im Zuge der Niederlage von Höchstädt 
muss er aus Bayern fliehen, das unter österrei- 
chische Besatzung gerät. Auf Grund der harten 
Behandlung der Bevölkerung kommt es zu 
Aufständen, die seitens der Besatzer blutig 
niedergeschlagen werden. 


Max Emanuel kehrt nach Bayern zurück. Der 
Kurfürst beginnt eine rege Bautätigkeit. 


jedoch noch unbekannt. Die Dichtkunst war zumeist 
eine Nebentätigkeit. Den eigentlichen Unterhalt ver- 
diente man z.B. als Verwalter oder am Hof, während 
die Umsetzung schriftstellerischer Projekte von Auf- 


trägen bzw. Gönnerinnen und Gönnern abhing. Die 25 


Zeitgenossen sahen diese Abhängigkeit aber nicht als 
Problem. Ebenso wenig erregte es Anstoß, wenn man 
aus Dank für die Förderung Lobgedichte für die Herr- 
schenden verfasste. Schließlich gingen mit dem Fürs- 


tenlob in der Regel Mahnungen, etwa zur tugendhaf- 3 


ten Regierungsführung, einher. Eine disziplinierende 
und erziehende Funktion kam aber auch der 
Gelegenheitsdichtung für das übrige Volk zu: Ebenso 
wurde den Menschen vor Augen geführt, welchen ge- 


sellschaftlichen Verhaltensregeln sie zu folgen und 3 


welche ethisch-moralische Normen sie zu erfüllen 
hatten. Mit ihrem nützlichen Handwerk trugen die 
Dichterinnen und Dichter damit ihren Teil zur Ruhe 
und Ordnung im Staat bei. 

Quelle: eigens für dieses Schulbuch verfasst 


Gestalten Sie ein Standbild, in welchem Sie die Körperhaltung, die Blickrichtung und Mimik des Herrscher- 
porträts oben (M4) nachstellen und begründen Sie mit Hilfe von M5 und M6 diese Selbstinszenierung. 


Diskutieren Sie, inwiefern Sie Max Emanuel aus heutiger Sicht als guten oder vorbildlichen Herrscher 
bezeichnen würden. Zu welchem Urteil wären wohl seine Zeitgenossen gekommen? 
b Erläutern Sie die politische und gesellschaftliche Aufgabe der Dichtung im Barock (M6). 


u 


8.2 Macht, Glaube, Poetologie — Die Epoche im Kontext 


Vom rechten Glauben - Geistesgeschichtlicher und philosophischer Kontext 


M1 Kirche und Staat im 17. Jahrhundert 


Das Weltbild wurde in einer heute kaum mehr vor- 
stellbarer Weise vom christlichen Glauben be- 
stimmt. Die von der Reformation im 16. Jahrhun- 
dert ausgehende Störung der göttlichen Ordnung, 
so folgerten Theologen ebenso wie Philosophen, 
musste unweigerlich zu Kriegen und Leid führen. 
Der Dreißigjährige Krieg war ein Beweis dafür. Im 
Ringen um den „rechten Glauben“ wurden daher 
auch die mahnenden Stimmen immer dramati- 
scher: Dem „Rechtgläubigen“ winkte das Himmel- 
reich, dem „Ungläubigen“ war das Feuer der Hölle 


Philosophen der Stoa. 


sicher. Die Konfessionalisierung der Gesellschaft war 
aber auch von den Herrschenden gewollt. „In enger 
Verbindung mit den staatlichen bzw. städtischen 
Verwaltungsinstitutionen unterwarfen die Kirchen 
das Leben der Menschen in allen gesellschaftlichen 
Bereichen bis in das letzte Dorf einem strengen Reg- 
lement. [...] Der fromme, gottesfürchtige Mensch, 
der die gottgewollte Ordnung verinnerlicht hatte, war 
zugleich der bestmögliche Untertan“, so Volker Meid 
(Barock-Themen, Stuttgart 2015, S.65). 

Quelle: eigens für dieses Schulbuch verfasst 


M2 Justus Lipsius — Prägender Philosoph seiner Zeit 


Der Niederländer Justus Lipsius (eigentlich Joest Lips; 1547-1606) gilt als einer 
der bedeutendsten Philosophen seiner Zeit. Seine Lehre, der sogenannte „christ- 
liche Neostoizimus“, nach der sich der Mensch ganz von seinen Leidenschaften 
lösen solle, um in Übereinstimmung mit der natürlich-göttlichen Ordnung der 
Welt gelassen leben zu können, fand europaweit Beachtung und wirkte sich auf 
das politische, gesellschaftliche und kulturelle Leben in ganz Europa aus. 


Peter Paul Rubens (1577-1640): Justus Lipsius (2. v. r.) und seine Schüler (um 1611). 
Die Figur links stellt Rubens selbst dar, die Büste Seneca, einen bedeutenden 


A In Gott [...] ist [...] eine stets wachende und immerwährende Fürsorge. [...] Durch sie sieht er alle Dinge an, 
er nähert sich ihnen und erkennt sie. Das Erkannte lenkt und regiert er dann durch eine Ursachenkette, 
die unveränderlich ist und uns verborgen bleibt. Das ist es aber, was ich hier die Vorsehung nenne. 


B Sicher ist, dass Gott Unglücke der Übung, Züchtigung und Bestrafung wegen über uns kommen lässt. 
Denn die meisten Katastrophen, wenn du genau hinschaust, üben entweder die Guten oder züchtigen 
die Gestrauchelten oder sie strafen die Bösen [...]. Die höchste Gerechtigkeit ist Gottes Wille. 


C Constantia oder Geistesstärke nenne ich hier die rechte und unerschütterliche Kraft des menschlichen 
Geistes. Sie verhindert, dass er von äußerlichen und zufälligen Dingen zur Überheblichkeit verleitet 
oder in die Depression gestürzt wird. Ich sagte Kraft und verstehe darunter eine Festigkeit in Geist und 
Herz, die [...] von gesundem Urteilsvermögen und weiser Vernunft herrührt. 


D Und wie das Auge, das durch Nebel oder Wasser schaut, die Dinge falsch einschätzt, so irrt der Geist, 
der durch den Schleier der Opinio [= der persönlichen Meinungen und Wünsche] blickt. 


El a Erklären Sie mit Hilfe von M 1 und Ihres historischen Hintergrundwissens, wie die Geistlichkeit im 17. 
Jahrhundert in das Herrschaftssystem eingebunden war. 
b Fassen Sie Justus Lipsius’ Gedanken (M2) in eigene Worte und erläutern Sie, weshalb die Fürsten seine 


Philosophie, den christlichen Neostoizismus, förderten. 


Begründen Sie, weshalb religiöse Themen im Allgemeinen und die Geschichte der Passion und Auferste- 
hung Jesu im Besonderen in der Kunst des Barock besonders häufig dargestellt wurden. 
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Dichter und Dichtung — Poetologischer Kontext 


M1 Poetiken und die Dichtungsreform durch Martin Opitz 


Im Barock vollzieht sich eine Neuorientierung der 
deutschsprachigen Literatur. Den Anfang macht 
Martin Opitz mit seinem „Buch von der Deutschen 
Poeterey“ (1624), in dem romanische Gedichtfor- 
men wie das Sonett und romanische Dichtungstra- 
ditionen eingeführt werden. Vor allem aber stellt er 
feste Regeln zur Dichtkunst auf, z.B. zur Betonung 
der Verse. In der Folgezeit werden verschiedene sol- 
che Regelpoetiken veröffentlicht. Nach italieni- 


schem Vorbild entstehen im Barock zudem auch 
sogenannte Sprachgesellschaften, die die deutsche 
Literatur und Kultur befördern wollen. Bekannte 
Beispiele dafür sind der „Pegnesische Blumenor- 
den“ in Nürnberg, der seit 1644 ununterbrochen 
existiert, und die (2007 wieder ins Leben gerufene) 
„Fruchtbringende Gesellschaft“ zu Köthen/Anhalt 
(Sachsen-Anhalt). 

Quelle: eigens für dieses Schulbuch verfasst 


M2 Martin Opitz (1597-1639) Buch von der Deutschen Poeterey (1624; Auszüge) 


A Nachmals ift auch ein jeder verß entweder ein iambicus oder trochaicus; nicht zwar das wir auff art der 
griechen vnnd lateiner eine gewiffe gröffe der fylben können inn acht nemen; fondern das wir aus den 
accenten vnnd dem thone erkennen/welche fylbe hoch vnnd welche niedrig gefetzt foll werden. 


B Vnter den Jambifchen verfen find die zue föderfte zue fetzen/ welche man Alexandrinifche/ von jhrem 
erften erfinder/ der ein Jtaliener foll gewefen fein/ zue nennen pfleget/ [...] Der weibliche verß hat 
dreyzehen/ der männliche zwölff fylben; Es muß aber allezeit die fechfte fylbe eine cæfur oder abfchnitt 


haben [...]. 


C Ein jeglich Sonnet aber hat viertzehen verfe/ vnd gehen der erfte/ vierdte/ fünffte vnd achte auff eine 
endung des reimens auß; der andere/ dritte/ fechfte vnd fiebende auch auff eine. Es gilt aber gleiche/ 
ob die erften viergenandten weibliche termination haben/ vnd die andern viere männliche: oder 
hergegen. Die letzten fechs verfe aber mögen fich zwar [chrencken wie fie wollen; doch ift am 
bräuchlichften/ das der neunde vnd zehende einen reim machen/ der eilffte vnd viertzehende auch 
einen/ vnd der zwölffte vnd dreyzehende wieder einen. 


M3 Jan Wagner (*1971)'! über den „Zauber“ von Gedichten 


Ein paar Quadratzentimeter weißes Pa- 
pier, bedruckt mit einer Handvoll Wör- 
ter, mehr braucht es nicht, um größte 
zeitliche wie räumliche Distanzen zu 
überwinden: Ich schlage die Seite um 
- und ein chinesischer Dichter der 
Tang-Dynastie spricht mir plötzlich aus 
dem Herzen. Ein Gedicht bringt auf 
kleinster Fläche ein Maximum an 
sprachlichen Mitteln in Einklang, zum 
Klingen, ein Höchstmaß an Musik und 


Bedeutung. Es führt Gegensätze und 
Paradoxien, scheinbar Unvereinbares 
zusammen. Dabei wahrt es stets die po- 
etischen Grundtugenden von Überra- 
schung, Spielfreude und Regelbruch — 
und wird so zur größtmöglichen 
Freiheit auf engstem Raum. 

Quelle: www.hs-rm.de 


1 Jan Wagner ist Schriftsteller und Lyriker. 


Erschließen Sie, zu welchen Bereichen von Dichtung Martin Opitz konkrete Vorgaben macht (M1, M2). 
Prüfen Sie, ob in den Sonetten dieses Kapitels (» z. B. S. 146, 148) Opitz’ Regeln eingehalten werden. 


Beschreiben Sie die zeitgenössische Dichtungsauffassung Jan Wagners (M3). 
b Diskutieren Sie, ob nach Opitz jede und jeder zur Dichterin oder zum Dichter werden kann. 


8.3 


10 


a 


a 
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Das Barock — Eine Kulturepoche 


Barocke Baukunst 


C Altar der Kathedrale von Santiago de Compostela 


8.3 Das Barock - Eine Kulturepoche 


D Altar der Franziskanerklosterkirche in Quito, Ecuador 


Auszug aus einer Internetseite, die für Italienreisen wirbt (2021) 


Zwischen dem 17. und 18. Jahrhundert entstanden 
Barockbauten nach einer symmetrischen Bauweise 
mit geschwungenen Formen im Grundriss. Die 
großzügig gestalteten Gebäude dienten vorrangig 
als monumentale Repräsentationsbauten der Adels- 
familien und der katholischen Kirche. Innenräume 
erhielten üppige Verzierungen oft aus kostbaren 
Materialien wie Marmor und Goldauflagen. Mit Kar- 


tuschen - flächigen Dekorationsrahmen - und filig- 
ranen Stuckarbeiten wurden Wände, Fassaden und 
Decken ausgestattet. [...] Barockkirchen erhielten 
meist konkav und konvex geschwungene Fassaden 
mit einem zentralen Kuppelbau. Der Lichteinfall in 
Kirchen war für die barocken Architekten ein wich- 
tiges Gestaltungselement. 

Quelle: www.kunstundreisen.de 


Prüfen Sie mit Hilfe des Textauszugs aus dem Internet, welche konkreten Merkmale des barocken Baustils 
Ihnen bei den Dombauten bzw. Kathedralen A bis D jeweils auffallen. 


Vergleichen Sie die Gestaltung der Fassade der Kathedrale von Santiago de Compostela (B) mit der ihres 
Altars (C) und beschreiben Sie auffällige Unterschiede. Ordnen Sie den Altar einem Baustil zu. 

Erläutern Sie, welchem religiösen oder politischen Zweck die prunkvolle barocke Ausgestaltung der 
Kirchen diente. Berücksichtigen Sie die Materialien auf den Seiten 155-157. 


c Erklären Sie, warum man auch in Süd- und Mittelamerika barocke Bauwerke findet. 
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Barockmusik im Vergleich zu heute 


Johann Sebastian Bach (1685-1750) Fuge, BWV 953 in C-Dur (Partiturauszug) 


C E ea a A wa E ri 
a 2 er zn 777 


Fer 


Rabea Weihser „Pophörer sind nicht dumm oder 
falsch erzogen“ (21.05.2015; Interviewauszug) 


Wie wird ein Song zum Hit? Der Musikwissenschaftler 
Volkmar Kramarz beschäftigt sich seit Jahrzehnten mit 
dieser Frage. Jetzt hat er das Erfolgsrezept gefunden. 


ZEIT ONLINE: Herr Kramarz, seit Jahrzehnten ana- 
lysieren Sie Popsongs. Jetzt wollen Sie in Ihrem neu- 
en Buch erklären, warum Hits Hits werden. Was 
haben Sie herausgefunden? 

VOLKMAR Kramarz: Wir haben die ökonomisch er- 
folgreichsten Stücke der vergangenen fünf Jahre ana- 
lysiert. Harmonien werden im Pop formelartig einge- 
setzt, das zeigt sich an den Musikstücken selbst und 
man kann es auch an der Reaktion der Hörer ablesen. 
ZEIT ONLINE: Was meinen Sie mit Formeln? 
Kramarz: Dazu zunächst ein Dreischritt: Wir Men- 
schen können Intervalle - also zwei gleichzeitig er- 
klingende Töne — sehr schnell als konsonant oder 
dissonant unterscheiden. Drei gemeinsam erklin- 
gende Töne nehmen wir schnell als Akkord wahr, im 
Fall von Dur und Moll wirken sie auf unser Gehirn 
sehr wohltönend, andere Dreiklänge tun das nicht. 
Ich sage nun: Bestimmte Kombinationen dieser 


Kopie nach Elias Gottlob Haußmann 
(1695-1774): Johann Sebastian Bach 


wohlklingenden Dreiklänge lösen folglich auch 
Wohligkeit aus, andere Abfolgen aber nicht. Und 
diese wohligen Harmoniefolgen, die eben in der 


Popmusik ganz oft zu beobachten sind, bezeichne 25 


ich als Popformeln. [...] 
ZEIT ONLINE: Was ist also heute tonangebend? 
Kramarz: Heute haben wir sehr häufig die Dur- 
kadenz ... 
ZEIT ONLINE: ... die Folge aus Tonika, Subdomi- 
nante, Dominante, zum Beispiel D-Dur, G-Dur, 
A-Dur ... 
KRAMARZ: ... und dazu die Tonika-Mollparallele in un- 
terschiedlichen Kombinationen. Die Wucht der Dur- 
kadenz ist einfach nicht zu überbieten. [...] wenn [Stü- 
cke]keinewohlklingendeformelartige Harmoniefolge 
aufweisen oder einen gar schiefen amateurhaften 
Melodiegesang, geht es nicht. Dann kann man noch 
so viel Geld in Werbung und Videos investieren. 
Quelle: www.zeit.de 


Hören Sie den oben abgedruckten Fugenausschnitt an und erklären Sie mit Hilfe des Notenbeispiels sowie 
eigener Recherchen, was man unter einer Fuge versteht und wie die von Bach wirkt. 
Prüfen Sie, inwiefern sich Parallelen zwischen der Tonkunst dieser Zeit und der Poetik (> 5.158) ziehen lassen. 


Fassen Sie zusammen, was Kramarz unter „Popformeln“ (Z.26) bei heutigen Musikstücken versteht. 
Prüfen Sie anhand eines Ihrer Lieblingsstücke, ob Kramarz’ Analyse zutrifft. 
Diskutieren Sie ausgehend vom Interviewtext, ob man auch in der heutigen Popmusikwelt von einer 


„Regelkunst“ sprechen kann. 


1) 


Epochenüberblick 


Barock (ca. 1600-1750) 


Zum Epochenbegriff 

Der Begriff leitet sich ursprünglich vom portugiesi- 
schen „barocco“ ab, das mit unregelmäßig, 
schiefrund übersetzt werden kann und zunächst 
entsprechend geformte Perlen beschrieb. Der Epo- 
chenbegriff lässt sich nicht genau abgrenzen. Im 
Allgemeinen wird darunter eine europäische Kultur- 
epoche zwischen 1600 und 1750 bezeichnet, die be- 
züglich ihrer Entwicklung und Ausprägung klare 
Unterschiede zwischen den romanischen Ländern 
und Deutschland aufweist. Kennzeichnend ist aber, 
dass einzelne Kunstgattungen, von der Skulpturen- 
kunst (z.B. Gian Lorenzo Bernini) über die Malerei 
(Rubens, Rembrandt), Architektur (Bernini, die Ge- 
brüder Asam, Balthasar Neumann) bis hin zur Mu- 
sik (Georg Friedrich Händel, Johann Sebastian Bach), 
eine Blütezeit erfuhren. Kennzeichen der Epoche ist 
der Hang zur Inszenierung und zum Pompösen, der 
einhergeht mit einer allumfassenden Reglementie- 
rung aller Bereiche des Lebens und der Kunst. 


Krönungsfest in der Hamburger Gänsemarkt-Oper anlässlich 
der Standeserhöhung Friedrichs Ill. zum König Friedrich I. von 
Preußen (1701) 


Historischer Kontext 

Das barocke Zeitalter ist geprägt vom Herrschafts- 
bild des Absolutismus, der sich in einzelnen deut- 
schen Fürstentümern durchsetzte und sich am Vor- 
bild des französischen König Ludwigs XIV. 
(1638-1715) orientierte. Der Hof von Versailles, von 
dem aus das Land regiert wurde und der weit über 
die Grenzen hinaus für seine repräsentative, prunk- 


volle Architektur bekannt war, bildete dabei ein kul- 
turelles und politisches Machtzentrum, das einige 
deutsche Herrscher wie der bayerische Kurfürst 
Max Emanuel imitieren wollten. In diesem Umfeld 
entstanden auch zahlreiche Kunstwerke wie Dra- 
men, Gemälde oder Auftragsdichtungen. Die Ge- 
sellschaft blieb in Stände gegliedert, unter denen 
der Adel weitreichende Privilegien genoss, die sich 
aber vom absolutistischen Herrscher ableiteten. 
Vorausgegangen war dieser Entwicklung das kon- 
fessionelle Zeitalter, das im Dreißigjährigen Krieg 
(1618 bis 1648) seinen Höhepunkt fand. Dieser wur- 
de vorwiegend auf dem Gebiet des Heiligen Römi- 
schen Reiches ausgetragen und führte zu massiven 
Zerstörungen. Tod, Folter, Plünderungen und Verge- 
waltigungen waren den Menschen in den betroffe- 
nen Gebieten allzu bekannt. Insgesamt fiel dem 
Krieg etwa ein Drittel der Bevölkerung zum Opfer. 


Geistesgeschichtlicher Kontext 

Der Glaube spielte im Bewusstsein und Leben der 
Menschen eine dominierende Rolle, was man unter 
anderem an bedeutenden Kirchenbauten oder der 
barocken Kirchenmusik nachvollziehen kann. Er 
konkurrierte jedoch zunehmend mit einer genuss- 
vollen Hinwendung zum Irdischen. Sowohl die 
fürstliche Macht als auch die Allmacht Gottes wur- 
den kunstvoll in Szene gesetzt. Dabei stand der 
göttliche Schöpfungsplan im Mittelpunkt, der sich 
nach zeitgenössischer Auffassung in der Natur so- 
wie in den gesellschaftlichen und politischen 
Machtverhältnissen widerspiegelte. Allerdings war 
durch die Glaubensspaltung und den Dreißigjähri- 
gen Krieg die Einheit der Kirche zerbrochen. Kriege 
und Leid wurden als Folge dieser Entwicklung be- 
trachtet. Der Mensch und sein Leben waren stets 
gefährdet, der Tod allgegenwärtig, das Jenseits 
nahe. Das Wissen um die Vergänglichkeit spiegelt 
sich im Vanitas-Motiv wider, die Freude am Leben 
im Ruf „Carpe diem“, nach dem man die Lebenszeit 
nutzen solle. Anleitung zur praktischen Lebensbe- 
wältigung gab vor allem der (überkonfessionelle) 
christliche Neostoizismus, demgemäß der Mensch 
sein Schicksal mit Blick auf den himmlischen Lohn 
gelassen ertragen soll. 


Literatur 

In der Barockzeit fand die deutsche Literatur An- 
schluss an den hohen kulturellen Standard der 
west- und südeuropäischen Länder. Literarische 
Zentren bildeten dabei sowohl die Fürstenhöfe als 
auch die Städte mit ihren Schulen und Universitä- 
ten. Sprachgesellschaften entstanden, deren obers- 
tes Ziel die Entwicklung der Literatur und Kunst im 
Allgemeinen war. Die Leistung der barocken Dich- 
tergenerationen bestand somit auch in der Weiter- 
entwicklung der neuhochdeutschen Literaturspra- 
che, die in der Lutherzeit entstanden war. Die 
Dichtung erfüllte dabei vielfältige gesellschaftliche 
Aufgaben von der religiösen Erbauung und Erzie- 
hung bis hin zum Lob auf die Herrscher und die 
Mahnung zur vernünftigen Amtsführung, von der 
geistreichen Unterhaltung bis hin zur sogenannten 
Gelegenheitsdichtung anlässlich von Taufen, Hoch- 
zeiten etc. 

In eigenen Poetiken wie etwa Opitz’ „Buch von der 
Deutschen Poeterey“ (1624), die sich mit allen litera- 
rischen Gattungen befassten, wurden die Regeln 
der Dichtung beschrieben. Insofern galt die Produk- 
tion von Kunst auch als erlernbare Fähigkeit, mit 
deren Hilfe der Künstler einen Stoff in ein den 
Kunstverstand des Publikums ansprechendes Ge- 
wand kleiden sollte. Da Kunst aber immer auch an 
der Theologie anknüpfte, also einen Bezug zur 
Heilsgeschichte aufwies, war sie kein Wert an sich. 
Die Kunstwerke verwiesen zeichen- und symbolhaft 
auf die Schöpfung (mundus symbolicus). Dement- 


sprechend konnten die Leserinnen und Leser die in 
der Literatur verwendeten Metaphern, Allegorien 
und Embleme entschlüsseln. 


Wichtige Autorinnen/Autoren und Werke 
Martin Opitz (1597-1639): „Buch von der Deutschen 
Poeterey“ 

Simon Dach (1605-1659): Gedichte 

Georg Friedrich Harsdörffer (1607-1658): Poetischer 
Trichter (Verslehre) 

Paul Gerhardt (1607-1676): Kirchenlieder und Ge- 
dichte 

Paul Fleming (1609-1640): Gedichte 

Andreas Gryphius (1616-1664): Gedichte und Dra- 
men 

Christian Hoffmann von Hoffmannswaldau (1616— 
1679): Gedichte 

Sibylla Schwarz (1621-1638): Gedichte 

Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen (1622-— 
1676): „Der Abenteuerliche Simplicissimus Teutsch“ 
(Roman) 

Sigmund von Birken (1626-1681): „Teutsche Rede- 
bind- und Dicht-Kunst“, Gedichte 

Catharina Regina von Greiffenberg (1633-1694): Ge- 
dichte 


Autoren des Übergangs zur Aufklärung 

(> 5.182) 

Barthold Heinrich (Hinrich) Brockes (1680-1747): 
„Irdisches Vergnügen in Gott“ (Lyriksammlung) 
Johann Christian Günther (1695-1723): Gedichte 


Aufklärung (ca. 1720-1800) - Zeitalter 
der Vernunft 


HANNAH ARENDT 
UND DAS 20. JAHRHUNDERT 
27.3. -18.10.2020 


< 


> 


»K 


änsch 
hatıdas Recht 
zu gehorchen.« 


DEUTSCHES 
HISTORISCHES 
MUSEUM 


El Erläutern Sie, was mit dem Zitat auf dem Plakat zur Berliner Ausstellung „Hannah Arendt und das 20. 
Jahrhundert“ aus dem Jahr 2020 gemeint sein könnte. Klären Sie insbesondere, was unter dem Begriff 
„gehorchen“ im Unterschied zum Begriff „denken“ zu verstehen ist, und berücksichtigen Sie, dass das Zitat 
im Kontext der Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus entstanden ist. 


El Diskutieren Sie Aussage und Wirkung des Plakats. Welche Bezüge sehen Sie zum Thema „Aufklärung“? 


In diesem Kapitel ... 


lernen Sie die Aufklärung als gesamteuropäische Epoche kennen, 
lesen Sie exemplarische Texte aus dieser Zeit, 

beschreiben Sie die Beziehung von Vernunft und Freiheit, 
reflektieren Sie den Epochenbegriff „Aufklärung“. 
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9 Aufklärung (etwa 1720-1800) — Zeitalter der Vernunft 


Die Idee einer vernünftigen Gesellschaft — 
Literatur der Aufklärung kennen lernen 


Die beste aller möglichen Welten? 


Voltaire (1694-1778) Candide oder der Optimismus (1759; Auszug 1) 


Vor dem Hintergrund des verheerenden Erdbebens in 
Lissabon 1755 und des Siebenjährigen Krieges 
1756-1763 stellt Voltaires satirische Novelle die Frage 
nach der besten aller möglichen Welten. Der Protagonist 
Candide hält trotz nicht endender Missgeschicke und 
Katastrophen an seiner These fest, bereits in der besten 
aller möglichen Welten zu leben. 


Erstes Kapitel: Wie Candide in einem schönen 
Schloss aufwuchs und aus ihm verjagt wurde 

In Westfalen lebte auf dem Schloss des Baron 
Thunder-ten-tronckh ein junger Mensch, dem die 
Natur die sanfteste Gesinnung verliehen hatte. Sei- 
ne Gesichtszüge spiegelten sein Inneres wider. Ein 
gesundes Urteil verband sich bei ihm mit Arglosig- 
keit; aus diesem Grund glaube ich, wurde er Candi- 
de genannt. Die alten Bediensteten des Hauses ver- 
muteten, er sei der Sohn der Schwester des Barons 
und eines guten, anständigen Edelmanns aus der 
Gegend, den das Fräulein niemals hatte heiraten 
wollen, weil er nur einundsiebzig Vorfahren nach- 
weisen konnte und den Rest seines Stammbaums 
durch die Schuld der Zeit verloren gegangen war. 
Der Herr Baron war einer der mächtigsten Herren 
in Westfalen, denn sein Schloss besaß eine Tür und 
Fenster. Den großen Saal schmückte sogar eine Ta- 
pisserie!. Die Hunde auf dem Hinterhof stellten im 
Notfall eine Jagdmeute dar; die Stallknechte waren 
die Piköre?; der Dorfgeistliche gab den Schlosskap- 
lan ab. Alles nannte ihn „Euer Gnaden“ und lachte 
über die Geschichten, die er zum Besten gab. 

Die Baronin, die etwa dreihundertfünfzig Pfund 
wog, stand dadurch im hohen Ansehen und machte 
die Honneurs? des Hauses mit einer Würde, die ihr 
noch größeren Respekt einbrachte. Ihre Tochter Ku- 
nigunde war siebzehn Jahr alt, rotbackig, frisch, fett 
und appetitlich. Der Sohn des Barons schien in jeder 
Hinsicht des Vaters würdig zu sein. Der Hofmeister 
Pangloss war das Orakel des Hauses, und der kleine 
Candide lauschte seinen Unterweisungen mit der 
ganzen Zutraulichkeit seines Alters und Wesens. 


Pangloss lehrte die metaphysisch-theologische Kos- 
molonigologie*. Er wies aufs Bewunderungswür- 
digste nach, dass es keine Wirkung ohne Ursache 
gäbe und dass in der bestmöglichen aller Welten das 
Schloss Seiner Gnaden des Herrn Baron das schöns- 
te aller möglichen Schlösser und die Frau Baronin 
die beste unter allen möglichen Baroninnen sei. 
„Es ist erwiesen“, sagte er, „dass die Dinge nicht an- 
ders sein können, als sie sind; denn da alles um ei- 
nes Zwecks willen geschaffen ist, dient alles notwen- 
digerweise dem besten Zweck. Bemerken Sie bitte, 
dass die Nasen geschaffen wurden, um Brillen zu 
tragen, so haben wir denn auch Brillen. Die Füße 
wurden sichtlich gemacht, um Schuhe zu tragen; 
und so haben wir denn Schuhe. Die Steine wurden 
gebildet, damit man sie zuhaue und daraus Schlös- 
ser baue, und so besitzt denn Seine Gnaden sein 
schönes Schloss; der gnädige Baron der Provinz 
muss am besten wohnen; und da die Schweine zum 
Essen gemacht sind, essen wir das ganze Jahr hin- 
durch Schwein. Infolgedessen ist die Behauptung, 
es sei alles auf dieser Welt gut eingerichtet, eine 
Dummheit; vielmehr müsste man sagen, dass alles 
aufs Beste eingerichtet ist.“ 

Candide hörte aufmerksam zu und glaubte in aller 
Unschuld, was man ihm sagte; denn er fand Fräu- 
lein Kunigunde außerordentlich schön, obwohl er 
niemals so kühn war, es ihr zu gestehen. Er schloss, 
dass nach dem Glück, als Baron Thunder-ten- 
tronckh geboren zu sein, der zweite Grad des Glücks 
darin beruhe, Fräulein Kunigunde zu sein, der drit- 
te, sie täglich zu sehen, und der vierte, Magister Pan- 
gloss, dem größten Philosophen in der Provinz und 
also der ganzen Erde, zuhören zu können. 


1 die Tapisserie: Wandteppich 
2 derPikör: Führer einer Hundejagdmeute 


3 Honneurs machen: bei einer Veranstaltung die Gäste 
begrüßen 


4 metaphysisch-theologische Kosmolonigologie: bunte 
Kombination verschiedener Bereiche der Wissenschaft 


55 


65 


IE] a Geben Sie mit Angabe der Textstelle Aussagen wieder, die über die 
Figuren Candide, Kunigunde und Pangloss getätigt werden. 
Bündeln Sie Ihre Ergebnisse, indem Sie die jeweiligen Figuren kurz 
charakterisieren. Welchen Eindruck gewinnen Sie von ihnen? 


b 


u 


9.1 Die Idee einer vernünftigen Gesellschaft — Literatur der Aufklärung kennen lernen 


Prüfen Sie, ob es sich bei den Namen der Figuren um sprechende 
Namen handelt, also solchen, die in ihrer Bedeutung einen Bezug 
zum Textinhalt haben. Schlagen Sie dazu in Lexika oder 


(Online-)Wörterbüchern nach. 


Erläutern Sie, welche Bezüge die Namen zum Textinhalt bzw. zum 
Charakter der Figuren haben, z.B. mit Hilfe einer Tabelle wie folgt: 


Maurice-Quentin de La Tour (1704-1788): 
Voltaire (1735): Philosoph und Schriftsteller 


Name wörtliche Bedeutung Verbindung zum Charakter 
| Candide | der Reine, ... | . 
| Kunigunde 0 |. | 
| Pangloss | | 


Sichern Sie Ihr Textverständnis, indem Sie den Inhalt des ersten Textauszugs in eigene Worte fassen. 


Fortsetzung des ersten Kapitels Candide oder der Optimismus (1759; Auszug 2) 


Eines Tages sah Kunigunde, die in der Nähe des 
Schlosses in dem Wäldchen spazierte, das man Park 
nannte, den Doktor Pangloss im Unterholz, wie er 
der Kammerjungfer ihrer Mutter, einer sehr hüb- 
schen und folgsamen, kleinen Brünette, eine Lekti- 
on in experimenteller Physik erteilte. Da Fräulein 
Kunigunde ein großes Interesse für die Wissen- 
schaften besaß, beobachtete sie atemlos die wieder- 
holten Experimente, deren Zeuge sie wurde; sie sah 
deutlich den zureichenden Grund des Doktors, die 
Wirkungen und die Ursachen, und kehrte ganz auf- 
gewühlt und nachdenklich nach Hause zurück, er- 
füllt von dem Wunsch nach Gelehrsamkeit und von 
dem Gedanken, sie selber könne wohl der zurei- 
chende Grund des jungen Candide und dieser sei- 
nerseits der ihre werden. 

Sie begegnete Candide, als sie ins Schloss zurück- 
kam, und errötete; Candide errötete ebenfalls; sie 
wünschte ihm mit stockender Stimme einen guten 


Tag, und Candide sprach zu ihr, ohne zu wissen, was 
er sagte. Als man am nächsten Tag von der Tafel auf- 
stand, befanden sich Kunigunde und Candide hinter 
einem Wandschirm; Kunigunde ließ ihr Taschen- 
tuch fallen, Candide hob es auf, sie ergriff in aller 
Unschuld seine Hand, der junge Mann küsste in 
aller Unschuld die Hand des Fräuleins mit ganz be- 
sonderer Lebhaftigkeit, Empfindung und Grazie; 
ihre Lippen trafen aufeinander, ihre Blicke ent- 
flammten, ihre Knie wankten, ihre Hände verirrten 
sich. Der Baron Thunder-ten-tronckh ging gerade an 
dem Wandschirm vorbei und jagte beim Anblick 
dieser Ursache und Wirkung Candide mit heftigen 
Tritten in den Hintern aus dem Schloss; Kunigunde 
fiel in Ohnmacht; sie wurde von der Frau Baronin 
geohrfeigt, sobald sie wieder zu sich gekommen 
war; und alles war tief betroffen in dem schönsten 
und angenehmsten aller möglichen Schlösser. 


Lesen Sie die Fortsetzung und begründen Sie, weshalb Candide vertrieben wird. 


Zeigen Sie auf, auf welche Weise und mit welcher Absicht Voltaire in „Candide“ zu folgender These des 
Philosophen Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716) Stellung nimmt: 

„Gott hätte die Welt nicht erschaffen, wenn sie nicht unter allen möglichen die beste wäre.“ 

b Erläutern Sie, was das Aufklärerische an diesem Kapitel aus „Candide“ ist. 
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9 Aufklärung (etwa 1720-1800) — Zeitalter der Vernunft 


Fabeln über Unvernunft, Untertanengeist, Krieg und Wahrheit 


Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781) Der Besitzer des Bogens (1759) 


Ein Mann hatte einen trefflichen Bogen 
von Ebenholz, mit dem er sehr weit 
und sicher schoss und den er unge- 
mein werthielt. Einst aber, als er ihn 
aufmerksam betrachtete, sprach er: 
„Ein wenig zu plump bist du doch! Alle 
deine Zierde ist die Glätte. Schade!“ - 
„Doch dem ist abzuhelfen!“, fiel ihm 
ein. „Ich will hingehen und den besten 
Künstler Bilder in den Bogen schnitzen 


Théodore Géricault 
(1791-1824): Studie zu 
Mann mit Pfeil und Bogen 


lassen.“ — Er ging hin; und der Künstler 
schnitzte eine ganze Jagd auf den 
Bogen; und was hätte sich besser auf 
einen Bogen geschickt als eine Jagd? 
Der Mann war voller Freude. „Du 
verdienest diese Zierraten, mein lieber 
Bogen!“ — Indem will er ihn versuchen; 
er spannt, und der Bogen - zerbricht. 


Fassen Sie den Inhalt der Fabel (» 5.312) zusammen und formulieren Sie daraus folgende mögliche 
Lehrsätze zu einem vernünftigen Handeln, indem Sie die Veränderung des Bogens aufgreifen. 


Schreiben Sie eine eigene Fabel, in der Sie ein gesellschaftliches Problem oder ein menschliches 
Fehlverhalten kritisch darstellen, das sich auf eine wirklichkeitsferne Sichtweise zurückführen lässt. 
Tipp: Themen könnten z.B. sein „Schönheitsideale“, „neue Technik“, „Sport und Leistung‘, „Konsum“. 


Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781) Der Tanzbär (1771) 


Ein Tanzbär war der Kett entrissen, 

Kam wieder in den Wald zurück 

Und tanzte seiner Schar ein Meisterstück. 
Auf den gewohnten Hinterfüßen. 


„Seht“, schrie er, „das ist Kunst; das lernt man in der Welt. 


Tut mir es nach, wenn’s euch gefällt 

Und wenn ihr könnt!“ - „Geh“, brummt ein alter Bär, 
„Dergleichen Kunst, sie sei so schwer, 

Sie sei so rar sie sei, 

Zeigt deinen niedern Geist und deine Sklaverei.“ 


Ein großer Hofmann sein, 
Ein Mann, dem Schmeichelei und List 
Statt Witz und Tugend ist; 


Der durch Kabalen! steigt, des Fürsten Gunst erstiehlt, 


Mit Wort und Schwur als Komplimenten spielt, 
Ein solcher Mann, ein großer Hofmann sein, 
Schließt das Lob oder Tadel ein? 


1 die Kabale: Intrige, hinterhältige Machenschaft 


Populärer Holzschnitt der Zeit (England, ca. 1790) 


Setzen Sie den Holzschnitt in Beziehung zu der in Versen verfassten Fabel und erläutern Sie, inwieweit er 


zu ihrem Inhalt passt. 
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Magnus Gottfried Lichtwer (1719-1783) Die beraubte Fabel (1762) 


Es zog die Göttin aller Dichter, 
Die Fabel, in ein fremdes Land, 
Wo eine Rotte Bösewichter 

Sie einsam auf der Straße fand. 


Mehr, als man hoffte, ward gefunden, 

Man nahm ihr alles; was geschah? 10 
Die Fabel selber war verschwunden, 

Es stand die bloße Wahrheit da. 


Beschämt fiel hier die Rotte nieder, 

Vergib uns, Göttin, das Vergehn. 

Hier hast du deine Kleider wieder, 15 
Wer kann die Wahrheit nackend sehn? 


Ihr Beutel, den sie liefern müssen, 
Befand sich leer; sie soll die Schuld 
Mit dem Verlust der Kleider büßen. 
Die Göttin litt es mit Geduld. 


Erschließen Sie den Inhalt von Lichtwers Fabel. Was geschieht? Worin besteht die Pointe? 

Formulieren Sie zu Lessings (> 5.166) und zu Lichtwers Fabel je einen treffenden Lehrsatz. Berücksichtigen 
Sie die rhetorischen Fragen an deren Enden. 

Erklären Sie den Bezug der zwei Fabeln zu den Begriffen Macht und Wahrheit. 


Beschreiben Sie nach Ihrer Beschäftigung mit den drei Fabeln in diesem Teilkapitel, was eine Fabel als 
Textsorte im Wesentlichen ausmacht. 
Erläutern Sie anschließend, weshalb diese Textsorte im Zeitalter der Aufklärung besonders beliebt war. 


Matthias Claudius (1740-1815) Kriegslied (1778) 


Wenn tausend tausend Väter, Mütter, Bräute, 

So glücklich vor dem Krieg, 

Nun alle elend, alle arme Leute, 15 
Wehklagten über mich? 


’s ist Krieg! ’s ist Krieg! O Gottes Engel wehre, 
Und rede du darein! 

‘s ist leider Krieg — und ich begehre 

Nicht schuld daran zu sein! 


Was sollt’ ich machen, wenn im Schlaf mit Grämen 
Und blutig, bleich und blass, 

Die Geister der Erschlagenen zu mir kämen, 

Und vor mir weinten, was? 


Wenn Hunger, böse Seuch’ und ihre Nöten 

Freund, Freund und Feind ins Grab 

Versammelten, und mir zu Ehren krähten 

Von einer Leich’ herab? 20 


Wenn wackre Männer, die sich Ehre suchten, Was hülf’ mir Kron’ und Land und Gold und 
Verstümmelt und halb tot Ehre? 

Im Staub sich vor mir wälzten, und mir fluchten 
In ihrer Todesnot? 


Die könnten mich nicht freun! 
’s ist leider Krieg — und ich begehre 
Nicht schuld daran zu sein! 


Untersuchen Sie die Sprechsituation, indem Sie klären, in welcher Lage sich das lyrische Ich befindet und 
welche Haltung es dazu einnimmt. 
Analysieren Sie den Satzbau und seine Wirkung. 


Vergleichen Sie die im Gedicht deutlich werdende Haltung zum Thema „Krieg“ mit der Haltung, die die 
Menschen im Barock dazu einnahmen (» S.151f., 156). 
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9 Aufklärung (etwa 1720-1800) — Zeitalter der Vernunft 


Im Spannungsfeld zwischen Adel und Bürgertum 


Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781) Emilia Galotti (1772; Auszug 1. Akt, 8. Szene) 


Prinz Hettore Gonzaga verliebt sich in das Porträt der 
bürgerlichen Emilia Galotti, das ihm sein Hofmaler Con- 
ti zeigt. Als der Prinz erfährt, dass seine Angebetete bald 
den Grafen Appiani heiraten wird, liegt sein Trachten al- 
lein darauf, die Hochzeit um jeden Preis zu verhindern. 


Der Prınz: Was ist sonst? Etwas zu unterschreiben? 
Camıııo Rorat: Ein Todesurteil wäre zu unter- 
schreiben. 

Der Prinz: Recht gern. — Nur her! geschwind. 
Camırro RoTA (stutzig und den Prinzen starr anse- 
hend): Ein Todesurteil — sagt’ ich. 

Der Prinz: Ich höre ja wohl. - Es könnte schon ge- 
schehen sein. Ich bin eilig. 

Camino Rora (seine Schriften nachsehend): Nun hab 
ich es doch wohl nicht mitgenommen! — — Verzei- 
hen Sie, gnädiger Herr. - Es kann Anstand damit 
haben bis morgen. 

Der Prınz: Auch das! — Packen Sie nur zusammen; 
ich muss fort — Morgen, Rota, ein Mehres! (Geht ab.) 
CAaMmıı1o Rora (den Kopf schüttelnd, indem er die Pa- 
piere zu sich nimmt und abgeht): Recht gern? — Ein 
Todesurteil recht gern? — Ich hätt’ es ihn in diesem 
Augenblicke nicht mögen unterschreiben lassen, 
und wenn es den Mörder meines einzigen Sohnes 
betroffen hätte. — Recht gern! Recht gern! — Es geht 
mir durch die Seele dieses grässliche „recht gern“! 


„Emilia Galotti“ am Volkstheater Rostock (28.07.2017): Prinz 
Hettore Gonzaga (Bernd Färber) nähert sich dem Porträt der 
geliebten Emilia Galotti (Katja Plodzistaya) 


1 Camillo Rotta: ein Ratgeber des Prinzen 


Beschreiben und erläutern Sie die Reaktion des Prinzen hinsichtlich des von ihm zu unterzeichnenden 
Todesurteils. 


Wählen Sie unter folgenden Adjektiven drei aus, die Ihrer Meinung nach den Prinzen besonders gut in 
dieser Szene charakterisieren, und begründen Sie Ihre Entscheidung: 


gutmütig + labil e despotisch » romantisch » sentimental » naiv » souverän » schwach » 
melancholisch » cholerisch » stark » hinterlistig + egozentrisch » oberflächlich « brutal 


Erklären Sie, weshalb Camillo Rota antwortet, die Papiere für die Unterschrift des Prinzen vergessen zu 
haben, und bewerten Sie sein Verhalten. 


Finden Sie drei Adjektive, um den Charakter von Camillo Rota in dieser Szene zu beschreiben. 


Zeigen Sie mit Hilfe Ihrer Einschätzung zum Charakter des Prinzen, welches Bild des Adels in der 
vorliegenden Szene gezeichnet wird. 


9.1 Die Idee einer vernünftigen Gesellschaft — Literatur der Aufklärung kennen lernen 


Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781) Emilia Galotti (1772; Auszug 5. Akt, 7. Szene) 


Der Vater Emilias, Odoardo Galotti, erscheint im 
Schloss, um seine Tochter aus den Händen des Prinzen 
zu befreien, die dieser hat entführen lassen. Bei dem 
Überfall kommt Emilias Verlobter ums Leben. 


Emin: Ich allein in seinen Händen? — Nimmer- 
mehr, mein Vater. - [...] Ich will doch sehn, wer mich 
hält - wer mich zwingt — wer der Mensch ist, der 
einen Menschen zwingen kann. [...] 

5 ODOARDOo: Ich ward auch so wütend, dass ich schon 
nach diesem Dolche griff (ihn herausziehend), 
um einem von beiden — beiden! — das Herz zu 
durchstoßen. 

Emira: Um des Himmels willen nicht, mein 
ıo Vater! — Dieses Leben ist alles, was die Lasterhaften 

haben. — Mir, mein Vater, mir geben Sie diesen 

Dolch. [...] 

ODoArno: Was? Dahin wäre es gekommen? Nicht 

doch; nicht doch! Besinne dich. — Auch du hast nur 

15 ein Leben zu verlieren. 

Emira: Und nur eine Unschuld! 

ODoArDo: Die über alle Gewalt erhaben ist. — 
Emira: Aber nicht über alle Verführung. — Gewalt! 
Gewalt! wer kann der Gewalt nicht trotzen? Was Ge- 

o walt heißt, ist nichts: Verführung ist die wahre Ge- 
walt. — Ich habe Blut, mein Vater, so jugendliches, so 
warmes Blut als eine. Auch meine Sinne sind Sinne. 
Ich stehe für nichts. Ich bin für nichts gut. Ich kenne 
das Haus der Grimaldi. Es ist das Haus der Freude. 

25 Eine Stunde da, unter den Augen meiner Mutter — 
und es erhob sich so mancher Tumult in meiner 
Seele, den die strengsten Übungen der Religion 
kaum in Wochen besänftigen konnten! [...] Geben 


Sie mir, mein Vater, geben Sie mir diesen Dolch. 
ODoARDo: Und wenn du ihn kenntest, diesen 
Dolch! — 

EMmIL1A: Wenn ich ihn auch nicht kenne! — Ein unbe- 
kannter Freund ist auch ein Freund. — Geben Sie mir 
ihn, mein Vater, geben Sie mir ihn. 

ODoARrDo: Wenn ich dir ihn nun gebe — da! (Gibt 
ihr ihn.) 

Emira: Und da! (Im Begriffe, sich damit zu durchsto- 
‚en, reißt der Vater ihr ihn wieder aus der Hand.) 
ODoArDo: Sieh, wie rasch! — Nein, das ist nicht für 
deine Hand. 

Emin: Es ist wahr, mit einer Haarnadel soll ich — 
(Sie fährt mit der Hand nach dem Haare, eine zu su- 
chen, und bekommt die Rose zu fassen.) Du noch 
hier? — Herunter mit dir! Du gehörest nicht in das 


Haar einer — wie mein Vater will, dass ich werden 45 


soll! 
ODoArDno: Oh, meine Tochter! — 
EMILI: [...] (In einem bittern Tone, während dass sie 


die Rose zerpflückt.) Ehedem wohl gab es einen Vater, 


der seine Tochter von der Schande zu retten, ihr den 5 


ersten, den besten Stahl in das Herz senkte - ihr 
zum zweiten Male das Leben gab. Aber alle solche 
Taten sind von ehedem! Solcher Väter gibt es keinen 
mehr! 

ODpoaArDno: Doch, meine Tochter, doch! (Indem er sie 
durchsticht.) — Gott, was hab ich getan! (Sie will sin- 
ken, und er fasst sie in seine Arme.) 

EMmın1A: Eine Rose gebrochen, ehe der Sturm sie ent- 
blättert. - Lassen Sie mich sie küssen, diese väterli- 
che Hand. 


„Emilia Galotti“ am Volkstheater Rostock (28.07.2017): Ulrich K. Müller (l.) als Odoardo Galotti; Bernd Färber (r.) als Prinz Hettore 


Gonzaga; Katja Hutko (I. u. r.) als Emilia Galotti 


60 
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El a Verfassen Sie eine sprachlich aktualisierte Fassung, indem Sie die 


I] a Begründen Sie, wie Sie die Situation und die Handlungen der Figuren 


EJ a Recherchieren Sie zur Legende um die Römerin Verginia und 
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Betrachten Sie die beiden Bilder aus der Inszenierung am Volkstheater Rostock aus dem Jahr 2017 (» 5.169) 
und beurteilen Sie, inwiefern die Darstellungen zum vorliegenden Text passen. 


Szene in modernes Standarddeutsch umschreiben. 
b Vergleichen Sie Ihre Fassungen und diskutieren Sie mögliche 
Unterschiede. 


Erklären Sie, welche Bedeutung den Regieanweisungen in diesem 
Auszug zukommt. 


einschätzen. Klären Sie insbesondere, weshalb das Bürgertum, das 
durch die Figuren Emilia und Odoardo Galotti verkörpert wird, den 
Dolch gegen sich selbst richtet. 
Tipp: Recherchieren Sie den Inhalt des gesamten Dramas. 

b Entwerfen Sie alternative Szenarien für eine Lösung des in der Szene 
dargestellten Problems. 


Beschreiben Sie, welche Ideale der Aufklärung sich aus dem Verhalten 
der Figuren erschließen lassen. Beachten Sie auch das folgende 
„Wissen und können“. 


Anton Graff (1736-1813): Gotthold 
Ephraim Lessing (undatiert) 

Lessing (1729-1781) gilt als einer der 
bedeutendsten Dichter der Aufklärung. 
Insbesondere die Entwicklung des 
Theaters hat er durch seine Dramen 
und seine theoretischen Schriften 
maßgeblich beeinflusst. Seine Dramen 
werden bis heute aufgeführt. 


vergleichen Sie diese mit Lessings „Emilia Galotti“, z.B.: 


Emilia Galotti Verginia 


Parallelen — Zugehörigkeit zum Bürgertum 


Unterschiede -n = 


b Werten Sie Ihre Ergebnisse aus. Inwieweit passt das Spannungsfeld 
zwischen Adel und Bürgertum im 18. Jahrhundert, wie es in „Emilia 
Galotti“ zur Sprache kommt, zu den in der Legende dargestellten 
gesellschaftlichen Verhältnissen im alten Rom? 


Das bürgerliche Trauerspiel 


= |m bürgerlichen Trauerspiel wird die Ständegesellschaft (Klerus, Adel, Bürgertum) kritisch 
hinterfragt und die Ständeklausel, nach der in einer Tragödie nur die Schicksale von Königen, 
Fürsten und anderen hohen Standespersonen dargestellt werden sollten, aufgehoben. Fortan 
können auch Menschen aus dem dritten Stand, also Bürgerinnen und Bürger, zu Protagonistinnen 
und Protagonisten einer tragischen Handlung werden. 

= Diese Neuerung unterstreicht das gesteigerte Selbstbewusstsein des Bürgertums. Es steht dabei 
im Konflikt zwischen den eigenen bürgerlichen Tugenden und Werten und den Forderungen der 
feudal-absolutistischen Herrschaftspersonen, an denen es zu zerbrechen droht. 

= Thematisiert wird dies z.B. in Gotthold Ephraims Lessings Dramen „Emilia Galotti“ (1772) und 
„Minna von Barnhelm oder das Soldatenglück“ (1767). 


u 
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9.1 Die Idee einer vernünftigen Gesellschaft — Literatur der Aufklärung kennen lernen 


Die Rolle der Frau 


M1 Christiana Mariana von Ziegler (1695-1760) Das männliche Geschlechte, im Namen 
einiger Frauenzimmer besungen (1739; Auszug) 


[1] Du weltgepriesenes Geschlechte, 

Du in dich selbst verliebte Schar, 
Prahlst allzu sehr mit deinem Rechte, 
Das Adams erster Vorzug war. 

Doch soll ich deinen Wert besingen, 
Der dir auch wirklich zugehört; 

So wird mein Lied ganz anders klingen, 
Als das, womit man dich verehrt. 


[12] Die Männer müssen doch gestehen, 
Dass sie, wie wir auch Menschen sind. 
Dass sie auch auf zwei Beinen gehen; 
Und dass sich manche Schwachheit findt. 
Sie trinken, schlafen, essen, wachen. 

Nur dieses ist der Unterscheid, 

Sie bleiben Herr in allen Sachen, 

Und was wir tun, heißt Schuldigkeit. 


[13] Der Mann muss seine Frau ernähren, 
Die Kinder und das Hausgesind!. 

Er dient der Welt mit weisen Lehren, 

So, wie sie vorgeschrieben sind. 

Das Weib darf seinen Witz nicht zeigen: 
Die Vorsicht hat es ausgedacht, 

Es soll in der Gemeine? schweigen; 

Sonst würdet ihr oft ausgelacht. 


Martin Bernigeroth (1670-1733): Porträt von Christiana 
Mariana von Ziegler 

Auf Grund ihrer Vermögensverhältnisse konnte 

Chr. M. von Ziegler (1695-1760) ein selbstbestimmtes 
Leben führen und literarisch tätig sein. Sie gründete in 
Leipzig einen der ersten literarisch-musikalischen Salons 
in Deutschland. 1733 wurde sie von der Universität 
Wittenberg mit der kaiserlich privilegierten Dichterkrone 


Fassen Sie die in diesem Gedichtauszug formulierte geehrt, 
Kritik in eigene Worte. 


1 das Hausgesind: Dienstboten 
2 Gemeine: hier Gesellschaft/gesellschaftliche Treffen 


Arbeiten Sie heraus, worin sich laut Zieglers Versen die gesellschaftliche Stellung von Mann und Frau 
unterscheidet, und belegen Sie dies mit geeigneten Textstellen, z. B.: 


Textstelle gesellschaftlicher Unterschied 
„Prahlst allzu sehr mit deinem Rechte" (V. 3). | traditionelle Begünstigung von Männern | 
„Dass sie wie wir, auch Menschen sind" (V. 10). | 2 | 


n 
iss sis 


Erläutern Sie, wie Zieglers Gedicht zum Geist der Aufklärung passt, und begründen Sie auch, für wie 
modern oder aktuell Sie das Gedicht halten. 
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D 3 Aufklärung (etwa 1720-1800) - Zeitalter der Vernunft 


M2 Christiana Mariana von Ziegler (1695-1760) Lob des weiblichen Regimentes (Auszug) 


[1] Mich dünkt, ihr irret sehr, die ihr vielleicht aus Neid, 
Wo nicht aus Unvernunft, bei Widerspruch und Streit 
Den Ruhm und Wert, der sonst pflegt Männer zu erhöhen, 
Dem weiblichen Geschlecht nicht auch wollt zugestehen. 
Warum erhebet ihr doch jenes Volk so sehr? 

Ist hier ein Unterschied? was hat denn jenes mehr? 

Weiß die Natur mit dem, womit sich jene brüsten, 

Nicht dieses Volk so wohl, als jenes auszurüsten. 


u 


[3] Verwegne! schmeichelt euch nicht mit dem Wahn zu ; T 
Sebastiano Ricci 


sehr, (1659-1734): Athene (lat. 
ıo Als wenn das Frauenvolk von schlechterm Zeuge wär. Minerva; um 1700) Max Klinger 


Der Klugheit Zeichen steht auch mit auf ihrer Stirne, (1857-1920): 

z a PRN 2 Kassandra (1895) 
Ihr Kopf hegt, und vielleicht weit zärtlicher Gehirne. 
Bemerkt nur ihre Kraft, Witz, Einsicht Feur und Geist, 
Wie richtig die Vernunft im Urteilfällen schleust, 
Wie lebhaft alles klingt, prüft ihre Macht und Stärke, 
Sie zeigen, ist’s nicht wahr? der Welt oft Wunderwerke. 


In 


[17] Dies hebet ja fürwahr? den wunderlichen Streit 
Und Zwist auf einmal auf. Wem fällt die Herrlichkeit. 

Des edlen Frauenvolks nicht gleich in das Gesichte? 

Der Zweifel flieht nunmehr, der Vorwurf wird zunichte. ne Mädchens 
Dies, dünkt mich, wenn man es dem Neid entgegenstellt, Arthur A. Dixon 
Verherrlicht selbiges gewiss vor aller Welt: a 
Allein, weit herrlicher wird sich ihr Wesen zeigen, j 

Wenn wir mit ihnen noch auf höh’re Stufen steigen. 


Fresko aus Pompeji: 


2 


© 


Bil a Sammeln Sie Begriffe, mit denen im Gedichtauszug die Vorzüge des weiblichen Geschlechts bezeichnet 
werden. 

Stellen Sie Ihrer Begriffssammlung die negativen Eigenschaften gegenüber, die im Gedichtauszug dem 
männlichen Geschlecht zugewiesen werden. 


= 


EI Stellen Sie fest, um welche rhetorische Figur es sich bei den Fragen handelt, und erläutern Sie, mit welcher 
Intention die Fragen im Gedicht gestellt werden. 


BEI In weiteren Versen des 44 Strophen umfassenden Gedichts werden verschiedene Frauenfiguren aus 
Mythologie und Geschichte benannt. 
Recherchieren Sie gruppenteilig, welcher Zusammenhang zwischen den folgenden Frauenfiguren und den 
drei Strophen, die Ihnen vorliegen, besteht. Betrachten Sie auch die vier Darstellungen oben. 
A Minerva B Kassandra C Sappho D Kleopatra VII. 


El Verfassen Sie eine Rede, in der Sie sich nach dem Vorbild von Christiana Mariana von Ziegler für die 
Gleichstellung der Frau einsetzen. 


BEI Diskutieren Sie in Form einer Podiumsdiskussion die Frage, inwieweit die Gleichberechtigung zwischen 
Frau und Mann heute in allen Bereichen gegeben ist bzw. wie man sie erreichen könnte. 
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M3 Elfriede Gerstl (1932-2009) frau sisyphus! (2006) 


waschecht und flexibel 

robust wie ein reibfetzen 

konstant in der permanenz ihrer nützlichkeit 
ich lobe die niegelobte 

in anerkennung ihrer aufopfernden blödheit 
als abschreckbild für töchter und enkelinnen 


— 


u 


1 Sisyphos: Figur der griech. Mythologie, der zur Strafe auf ewig einen 
Felsblock auf einen Berg hinaufwälzen muss, der stets erneut ins Tal rollt, 
sobald er fast den Gipfel erreicht hat 


Elfriede Gerstl (1989) 


M4 Yasmin Hafedh (*1990) Textbeispiel 3 (2017; 
vollständiger Auszug aus vier „Iextbeispielen“) 


Yasmin Hafedh, sechsundzwanzig Jahre alt, studiert 
in Wien, ist Rapperin und Poetry-Slammerin und 
wird gefragt, wie es für sie ist, als Frau aufeiner Büh- 
ne zu stehen. 


Yasmin Hafedh (2020) 


M5 In welcher Rolle würden Sie sich als Frau am wohlsten fühlen?* 


Muttermit  vollberufs- Hausfrau und vollbenufs Frau ohne Hausfrau Keine 
einer tàtig Mutter tätig Kinder, ohne Kinder Angaben 

Teilzeitbe teilzeit 

schäftigung beschäftigt 


Quese Weitere Informationen: 


Ergebnis einer Umfrage zu den Rollenidealen von Frauen ohne nähere Angaben 
zu Alter und zur Anzahl der Befragten (Statista 2021) 


Erklären Sie, welches Frauenbild in Elfriede Gerstls Gedicht (M3) vorgestellt und wie es beurteilt wird. 


JF a Beschreiben Sie, wie das in sich geschlossene „Textbeispiel 3“ (M4) formal gestaltet ist, und begründen Sie, 


welches Wort Sie darin für einen Vortrag besonders hervorheben bzw. betonen würden. 
b Vergleichen Sie Hafedhs „Textbeispiel 3“ inhaltlich mit dem in Gerstls Gedicht dargestellten Frauenbild. 


HE a Setzen Sie die beiden Texte mit dem Diagramm (M5) in Beziehung und erläutern Sie, mit welchen 


gesellschaftlichen Erwartungen Frauen heute im Vergleich zu Zieglers Rollendarstellung (» 5.171f) 
konfrontiert werden. 
b Diskutieren Sie, wie Sie zu den Aussagen in dem Diagramm stehen 


9.2 
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9 Aufklärung (etwa 1720-1800) — Zeitalter der Vernunft 


Frei und gleich? — Die Epoche im Kontext 


Menschenbilder — Geistesgeschichtlicher und philosophischer Kontext 


M1 Immanuel Kant (1724-1804) Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung? 


(1784; Auszug) 


Aufklärung ist der Ausgang des 
Menschen aus seiner selbst verschul- 
deten Unmündigkeit. Unmündig- 
keit ist das Unvermögen, sich sei- 
nes Verstandes ohne Leitung 
eines anderen zu bedienen. Selbst 
verschuldet ist diese Unmündig- 
keit, wenn die Ursache derselben 
nicht am Mangel des Verstandes, 
sondern der Entschließung und 
des Mutes liegt, sich seiner ohne 
Leitung eines anderen zu bedie- 
nen. Sapere audel! Habe Mut, 
dich deines eigenen Verstandes 
zu bedienen! ist also der Wahl- 
spruch der Aufklärung. 

Faulheit und Feigheit sind die Ur- 
sachen, warum ein so großer Teil 
der Menschen, nachdem sie die 
Natur längst von fremder Leitung 
freigesprochen (naturaliter maiorennes?), dennoch 
gerne zeitlebens unmündig bleiben; und warum es 
anderen so leicht wird, sich zu deren Vormündern 
aufzuwerfen. Es ist so bequem, unmündig zu sein. 

Habe ich ein Buch, das für mich Verstand hat, einen 
Seelsorger, der für mich Gewissen hat, einen Arzt, 
der für mich die Diät beurteilt, usw., so brauche ich 
mich ja nicht selbst zu bemühen. Ich habe nicht nö- 
tig zu denken, wenn ich nur bezahlen kann; andere 
werden das verdrießliche Geschäft schon für mich 
übernehmen. Dass der bei Weitem größte Teil der 
Menschen (darunter das ganze schöne Geschlecht) 
den Schritt zur Mündigkeit, außer dem, dass er be- 
schwerlich ist, auch für sehr gefährlich halte: dafür 


Holzstich (um 1870) nach einer 
Zeichnung von C. Kolb: Immanuel Kant 
Kant (1724-1804) gilt als einer der 
bedeutendsten Vertreter der abendländi- 
schen Philosophie. Mit der „Kritik der 
reinen Vernunft“ (1781ff.) läutete er einen 
Wendepunkt im Denken ein. Sein 
Gesamtwerk beeinflusst bis heute 
maßgeblich die moderne Philosophie. 


sorgen schon jene Vormünder, 
die die Oberaufsicht über sie gü- 
tigst auf sich genommen haben. 
Nachdem sie ihr Hausvieh zuerst 
dumm gemacht haben und sorg- 
fältig verhüteten, dass diese ruhi- 
gen Geschöpfe ja keinen Schritt 
außer dem Gängelwagen, darin 
sie sie einsperrten, wagen durf- 
ten, so zeigen sie ihnen nachher 
die Gefahr, die ihnen droht, wenn 
sie es versuchen, allein zu gehen. 
Nun ist diese Gefahr zwar eben so 
groß nicht, denn sie würden 
durch einige Male Fallen wohl 
endlich gehen lernen. [...] 

Zu dieser Aufklärung aber wird 
nichts erfordert als Freiheit; und 
zwar die unschädlichste unter al- 
lem, was nur Freiheit heißen 
mag, nämlich die: von seiner Vernunft in allen Stü- 
cken öffentlichen Gebrauch zu machen. Nun höre ich 
aber von allen Seiten rufen: räsoniert? nicht! Der 
Offizier sagt: räsoniert nicht, sondern exerziert?! 
Der Finanzrat: räsoniert nicht, sondern bezahlt! Der 
Geistliche: räsoniert nicht, sondern glaubt! [...] Hier 
ist überall Einschränkung der Freiheit. 


1 Sapere aude: Wage zu wissen! 
2 naturaliter maiorennes: von Natur aus mündig 


3 räsonieren: franz. für nachdenken, seinen Verstand kritisch 
gebrauchen (und das öffentlich bekunden); negativ: nörgeln 


4 exerzieren: militärische Übungen ausführen 


Lesen Sie Kants Text, übertragen Sie das folgende Schaubild in Ihr Heft und beschriften Sie die Pfeile. 


Kant 


£# Verstand 


beantwortet 
Frage nach der 


FT — Mensch 


Aufklärung ——— Unmündigkeit F 


50 


now 


9.2 Frei und gleich? — Die Epoche im Kontext 


Fassen Sie Kants Vorstellung von der Aufklärung in eigene Worte, z.B.: 
Z.1 f: „der Ausgang des Menschen" = die Befreiung des Menschen 
Z.2 f: „selbst verschuldete Unmündigkeit" = ... 


Erklären Sie, warum es nach Kant für den Menschen verführerisch ist zu gehorchen (vgl. 2.17 ff.) und ob Sie 
ihm zustimmen. 


Arbeiten Sie den von Kant dargestellten Zusammenhang der Begriffe Freiheit und Vernunft heraus. 
Formulieren Sie z.B. so: 

— Der Mensch ist frei, wenn ... 

— Der Mensch ist vernünftig, wenn ... 


Diskutieren Sie, inwieweit Kants Erkenntnisse heute noch relevant sind und in welchen Bereichen der 
Mensch heutzutage zur Unmündigkeit neigt. 


M2 Hans Magnus Enzensberger (2003-2022) Kleine Theodizee! (2003) 


Erst erfindet ihr Ihn, 10 Wen wundert’s, 

dann versucht ihr dass Sein Interesse 
euch zu vertilgen, an solchen Wichtigtuern 
wechselseitig, sich in Grenzen hält? 


in Seinem Namen, 

und dann taucht auch noch 
so ein armer Pfarrerssohn 
aus Sachsen auf 

und erklärt Ihn für tot.? 


Jetzt seid ihr beleidigt, 
15 nur weil Gott gähnt 
und von euch absieht. 


1 Theodizee: von altgriech „theös“ (Gott) und „dik&“ (Gerechtigkeit) für 
Rechtfertigung Gottes 


2 „Pfarrerssohn / aus Sachsen auf / und erklärt Ihn für tot“: Gemeint ist der Philosoph 
Friedrich Nietzsche (1844-1900) und sein u. a. in den „Fröhlichen Wissenschaften“ 
(1882/1837) formulierter Aphorismus 125: „Gott ist tot! Gott bleibt tot!“ 


Hans Magnus Enzensberger (2001) 


Erschließen Sie das vorliegende Gedicht inhaltlich. 

Erläutern Sie die Bedeutung der Großschreibung bestimmter Pronomen: Wer genau ist gemeint? 

Stellen Sie Vermutungen darüber an, wer mit „ihr“ (V.1, 2,14) und „euch“ (V.3, 16) angesprochen wird. 
Gliedern Sie das Gedicht in Form von Zwischenüberschriften. 

Vergleichen Sie in der Klasse Ihre Zwischenüberschriften und formulieren Sie anhand Ihrer Ergebnisse eine 
Deutungshypothese (» 5.314). 


Erklären Sie, inwiefern in dem Gedicht die Aufklärung kritisiert wird. 


Vergleichen Sie Enzensbergers Gedicht in seiner inhaltlichen Stoßrichtung mit der folgenden Äußerung 
Voltaires aus einem Brief an den Prinzen Heinrich von Preußen vom 28.11.1700: 


Erläutern Sie zusammenfassend, welche Herausforderungen das Aufeinandertreffen von Religion und 
Aufklärung birgt und welche Bezüge Sie zu heute sehen. 
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9 Aufklärung (etwa 1720-1800) — Zeitalter der Vernunft 


Das Bild der Frau im 18. Jahrhundert — 


Historischer und gesellschaftlicher Kontext 


M1 Adolph Franz Friedrich Ludwig Freiherr von Knigge (1752-1796) Über den Umgang 


mit Frauenzimmern (1788; Auszug) 


Ich tadle nicht, dass ein Frauenzimmer ihre Schreib- 
art und ihre mündliche Unterredung durch einiges 
Studium und durch keusch gewählte Lektüre zu ver- 
feinern suche, dass sie sich bemühe, nicht ganz 
ohne wissenschaftliche Kenntnisse zu sein; aber sie 
soll kein Handwerk aus der Literatur machen; sie 
soll nicht umherschweifen in allen Teilen der Ge- 
lehrsamkeit. Es erregt wahrlich, wo nicht Ekel, doch 
Mitleiden, wenn man hört, wie solche armen Ge- 
schöpfe sich erkühnen, über die wichtigsten Gegen- 
stände, die Jahrhunderte hindurch der Vorwurf der 
mühsamsten Nachforschungen großer Männer ge- 
wesen sind, und von denen diese dennoch mit Be- 
scheidenheit behauptet haben, sie sähen nicht ganz 
klar darin; wenn man hört, wie ein eitles Weib darü- 
ber am Tee- oder Nachttische in den entscheidends- 
ten Ausdrücken Machtsprüche wagt, indes sie kaum 
eine klare Vorstellung von der Materie hat, wovon 
die Rede ist. Aber der Haufen der Stutzer und Anbe- 
ter bewundert dennoch mit lautem Beifalle die fei- 
nen Kenntnisse der gelehrten Dame und bestärkt sie 
dadurch in ihren unglücklichen Ansprüchen. Dann 
sieht sie die wichtigsten Sorgen der Hauswirtschaft, 


die Erziehung ihrer Kinder und die Achtung unstu- 
dierter Mitbürger als Kleinigkeiten an, glaubt sich 
berechtigt, das Joch der männlichen Herrschaft ab- 
zuschütteln, verachtet alle andren Weiber, erweckt 
sich und ihrem Gatten Feinde, träumt ohne Unter- 
lass sich in idealische Welten hinein; ihre Fantasie 
lebt in unzüchtiger Gemeinschaft mit der gesunden 
Vernunft; es geht alles verkehrt im Hause; die Spei- 
sen kommen kalt oder angebrannt auf den Tisch; es 
werden Schulden auf Schulden gehäuft; der arme 
Mann muss mit durchlöcherten Strümpfen einher- 
wandeln; wenn er nach häuslichen Freuden seufzt, 
unterhält ihn die gelehrte Frau mit Journalsnach- 
richten oder rennt ihm mit einem Musenalmanach! 
entgegen, in welchem ihre platten Verse stehen, und 
wirft ihm höhnisch vor, wie wenig der Unwürdige, 
Gefühllose den Wert des Schatzes erkennt, den er zu 
seinem Jammer besitzt. 


1 der Musenalmanach: literarische Publikationsform bzw. 
Sammlung mit Rezensionen, Erstveröffentlichungen und 
neuen zumeist kurzen Gedichten, die sich um 1770 in 
Deutschland etablierte und bis ins 19. Jh. sehr beliebt war 


M2 Olympe de Gouges (1748-1793) Erklärung der Rechte der Frau und Bürgerin 


(1791; Auszug) 


Art. I: Die Frau ist frei geboren 
und bleibt dem Manne gleich in 
allen Rechten. Die sozialen Un- 
terschiede können nur im allge- 
meinen Nutzen begründet sein. 

Art. IV: Freiheit und Gerechtig- 
keit bestehen darin, den anderen 
zurückzugeben, was ihnen zu- 
steht. So wird die Frau in der Aus- 
übung ihrer natürlichen Rechte 


nur durch die fortlaufende Tyran- 
nei, die der Mann ihr entgegen- 
setzt, gehindert. Diese Schranken 
müssen durch Gesetze der Natur 
und Vernunft revidiert werden. 


Alexandre Kucharski (1741-1819): Olympe 
de Gouges (Detail) 


Analysieren Sie die Intentionen der beiden Texte und zeigen Sie auf, wie die darin formulierten 


Forderungen begründet werden. 


Beziehen Sie die Aussagen von M1 und M2 auf heute, indem Sie die Frage erörtern, inwieweit sich die 
Situation der Frau in der Gesellschaft verändert hat. Beziehen Sie auch die Texte auf Seite 171ff. ein. 


n 
D 


a 


w 
© 


è 


5 


9.2 Frei und gleich? — Die Epoche im Kontext 


Die Aufgabe der Kunst und Forderungen an das Drama — 


Poetologischer Kontext 


M1 Johann Georg Sulzer (1720-1779) Allgemeine Theorie der Schönen Künste; Vorrede zu 


der ersten Ausgabe (1771-1774; Auszug) 


Der Mensch besitzet zwei, wie es scheinet, vonein- 
ander unabhängige Vermögen, den Verstand und 
das sittliche Gefühl, auf deren Entwicklung die 
Glückseligkeit des gesellschaftlichen Lebens ge- 
gründet werden muss. Von dem Verstand hänget die 
Möglichkeit desselben ab, das sittliche Gefühl aber 
gibt diesem Leben das, ohne welches dasselbe kei- 
nen Wert haben würde. [...] Sollen aber die Men- 
schen diese herrlichen Früchte des Verstandes recht 
genießen und in dem großen gesellschaftlichen Le- 
ben glücklich sein, so müssen gesellschaftliche Tu- 
genden, so muss Gefühl für sittliche Ordnung, für 
das Schöne und Gute in die Gemüter gepflanzet 
werden. [...] 

Aus einem öfters wiederholten Genuss des Vergnü- 
gens an dem Schönen und Guten erwächst die Be- 
gierde nach demselben; und aus dem widrigen Ein- 
druck, den das Hässliche und Böse auf uns macht, 
entsteht der Widerwillen gegen alles, was der sittli- 
chen Ordnung entgegen ist. Durch diese Begierde 
und diese Abneigung wird der Mensch zu der edlen 
Würksamkeit gereizet, die unablässig für die Beför- 
derung des Guten und Hemmung des Bösen 
arbeitet. 

Diese heilsamen Würkungen können die schönen 
Künste haben, deren eigentliches Geschäft es ist, ein 
lebhaftes Gefühl für das Schöne und Gute und eine 
starke Abneigung gegen das Hässliche und Böse zu 
erwecken. 


Aus diesem Gesichtspunkt hab ich bei Verfertigung 
des gegenwärtigen Werks die schönen Künste ange- 
sehen; und in dieser Stellung erkannte ich nicht nur 
ihre Wichtigkeit, sondern entdeckte zugleich die 
wahren Grundsätze, nach welchen der Künstler zu 
arbeiten hat, wenn er den Zweck sicher erreichen 
soll. [...] Zuerst hab ich mir angelegen sein lassen, 
auf das deutlichste zu zeigen, dass die schönen 
Künste! jene große Würkung tun können und dass 
die völlige Bewürkung der menschlichen Glückse- 
ligkeit, die durch die Kultur der mechanischen 
Künste und der Wissenschaften ihren Anfang be- 
kommen hat, von der Vollkommenheit und der gu- 
ten Anwendung der schönen Künste müsse erwartet 
werden. Hernach war meine zweite Hauptsorge, 
den Künstler von seinem hohen Beruf zu überzeu- 
gen und ihn auf den Weg zu führen, auf welchem er 
fortgehen muss, um seine Bestimmung zu erfüllen. 
Man hat durch den falschen Grundsatz, dass die 
schönen Künste zum Zeitvertreib und zur Belusti- 
gung dienen, ihren Wert erstaunlich erniedriget [...). 
Es ist nur ein Mittel, den durch Wissenschaften un- 
terrichteten Menschen aufdie Höhe zu heben, die er 
zu ersteigen würklich imstande ist. Dieses Mittel 
liegt in der Vervollkommnung und der wahren An- 
wendung der schönen Künste. 


1 mechanische Künste: Handwerkskünste 


Erstellen Sie ein Flussdiagramm, mit dem Sie anhand von Pfeilen die von Sulzer formulierten 
Zusammenhänge der im Text hervorgehobenen Begriffe veranschaulichen. 

Erläutern Sie Ihr Diagramm, indem Sie auch darauf eingehen, welche Bedeutung nach Sulzer Kunstschaf- 
fende durch die „wahre[...] Anwendung der schönen Künste“ (2.54 f.) für die Gesellschaft haben. 


M2 Johann Christoph Gottsched (1700-1766) Von Tragödien oder Trauerspielen 


(1729/30; Auszug) 


Hier bemerkt man nun, dass das Trauer-Spiel einige 
Stücke mit dem Helden-Gedichte! gemein hat: in 
andern aber von ihm unterschieden ist. Es hat mit 
ihm gemein die Fabel oder die Handlung, die Cha- 
raktere, die Schreib-Art oder den Ausdruck. Es ist 


aber von demselben unterschieden in der Größe der 
Fabel oder ihrer Dauer; in der Beschaffenheit des 
Ortes, wo sie vorgehen muss; in der Art des Vortra- 


1 Helden-Gedicht: Heldenepos, z.B. Homers „Odyssee“ 
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9 Aufklärung (etwa 1720-1800) — Zeitalter der Vernunft 


ges, welche hier ganz dramatisch ist, da dort die 
Erzählung herrschet. Hierzu kommt noch, dass in 
der Tragödie die Gemüts-Bewegungen weit lebhafter 
und stärker vorgestellet werden; dass man die Musik 
dabei brauchet und einer Schau-Bühne nötig hat, 
die auf verschiedene Art verzieret werden muss. [...] 
Wie eine gute tragische Fabel gemacht werden müs- 
se, ist schon im IVten Kapit. [...] einigermaßen ge- 
wiesen worden. Der Poet wählet sich einen morali- 
schen Lehr-Satz, den er seinen Zuschauern auf eine 
sinnliche Art einprägen will. Dazu ersinnt er sich 
eine allgemeine Fabel, daraus die Wahrheit seines 
Satzes erhellet. Hiernächst sucht er in der Historie 
solche berühmte Leute, denen etwas Ähnliches be- 
gegnet ist: und von diesen entlehnet er die Namen 
vor die Personen seiner Fabel, um derselben also ein 
Ansehen zu geben. 

Er erdenket sodann alle Umstände dazu, um die 
Haupt-Fabel recht wahrscheinlich zu machen, und 
das werden die Zwischen-Fabeln oder Episodia ge- 
nannt. Dieses teilt er denn in fünf Stücke ein, die 
ungefähr gleich groß sind, und ordnet sie so, dass 
natürlicherweise das Letztere aus dem Vorhergehen- 
den fließet: Bekümmert sich aber weiter nicht, ob 
alles in Historie so vorgegangen oder ob alle Neben- 
Personen wirklich so und nicht anders geheißen. [...] 
Diese Fabel ist nun geschickt, Schrecken und Mitlei- 
den zu erwecken und also die Gemüts-Bewegungen 
der Zuschauer auf eine der Tugend gemäße Weise 
zu erregen. [...] Diese Fabel nun zu erdichten, sie 
recht wahrscheinlich einzurichten und wohl auszu- 
führen, das ist das Allerschwerste in einer Tragödie. 
Es hat viele Poeten gegeben, die in allem andern Zu- 
behör des Trauer-Spiels, in den Charaktern, in dem 
Ausdrucke, in den Affekten etc. glücklich gewesen: 
Aber in der Fabel ist es sehr wenigen gelungen. 
Das macht, dass dieselbe eine dreifache Einheit 
haben muss, wenn ich so reden darf: die Einheit der 


Handlung, der Zeit und des Ortes. 

Die ganze Fabel hat nur eine Haupt-Absicht: näm- 
lich einen moralischen Satz; also muss sie auch nur 
eine Haupt-Handlung haben, um derentwegen alles 
übrige vorgehet. Die Neben-Handlungen aber, die 
zur Ausführung der Haupt-Handlung gehören, kön- 
nen gar wohl andre moralische Wahrheiten in sich 
schließen [...). 

Die Einheit der Zeit ist das andre, so in der Tragödie 
unentbehrlich ist. Die Fabel eines Helden-Gedichtes 
kann viel Monate dauren, wie oben gewiesen wor- 
den: das macht, sie wird nur gelesen: Aber die Fabel 
eines Schau-Spieles, die mit lebendigen Personen in 
etlichen Stunden lebendig vorgestellet wird, kann 
nur einen Umlauf der Sonnen, wie Aristoteles 
spricht, das ist einen Tag dauren. Denn was hat es 
vor eine Wahrscheinlichkeit, wenn man in dem ers- 
ten Auftritte den Helden in der Wiege, weiterhin als 
einen Knaben, hernach als einen Jüngling, Mann, 
Greis und zuletzt gar im Sarge vorstellen wollte [...]. 
Die besten Fabeln sind also diejenigen, die nicht 
mehr Zeit nötig gehabt, wirklich zu geschehen, als 
sie zur Vorstellung brauchen; das ist etwa drei oder 
vier Stunden: Und so sind die meisten griechischen 
Tragödien.. [...] Zum Dritten gehört zur Tragödie die 
Einigkeit des Ortes. Die Zuschauer bleiben aufeiner 
Stelle sitzen, folglich müssen auch die spielenden 
Personen alle auf einem Platze bleiben, den jene 
übersehen können, ohne ihren Ort zu ändern. [...] Es 
ist also in einer regelmäßigen Tragödie nicht er- 
laubt, den Schau-Platz zu ändern. Wo man ist, da 
muss man bleiben; und daher auch nicht in der ers- 
ten Handlung im Walde, in der andern in der Stadt, 
in der dritten im Kriege und in der vierten in einem 
Garten oder gar auf der See sein. Das sind lauter 
Fehler wider die Wahrscheinlichkeit: Eine Fabel 
aber, die nicht wahrscheinlich ist, taugt nichts: weil 
dieses ihre vornehmste Eigenschaft ist. 


Notieren Sie knapp und mit Angabe von Textstellen, wie Gottsched den Begriff „Fabel“ näher bestimmt. 
Erläutern Sie anhand Ihrer Notizen, wie eine Fabel für ein Drama beschaffen sein sollte. 

Bringen Sie Gottscheds Begriff der Fabel mit der Idee der Aufklärung in Zusammenhang. Was soll die Fabel 
leisten? Inwieweit sehen Sie Ähnlichkeiten zu Sulzers Theorie der schönen Künste (» S.177)? 


Der in Zeile 61 genannte griechische Philosoph Aristoteles (384-322 v. Chr.) forderte für die Gestaltung 
eines Dramas die Einheit von Zeit, Ort und Handlung. Geben Sie wieder, wie Gottsched diese Bezugnahme 


begründet und wodurch er diese Forderungen ergänzt. 


Stellen Sie anhand Ihrer eigenen Medienerfahrungen dar, ob Sie entsprechende Theaterstücke oder auch 
Filme kennen und in welchen diese Forderungen mit welcher Wirkung aufgebrochen worden sind. 
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Kritik der Kritik — Die Aufklärung als überepochale Denkungsart 


M1 Herbert Schnädelbach (*1936) Aufklärung heute (2004; Auszug) 


Aufklärung als „Reform der Denkungsart“ ist die 
Voraussetzung für Demokratie und Rechtsstaatlich- 
keit; Revolutionen können sie nicht erzeugen. Der 
Grund ist: Man kann nicht einfach aufklären, son- 
dern man muss sich aufklären; alles Übrige wäre 
bloße Indoktrination!, Agitation, Propaganda. Die 
revolutionären Eliten aller Zeiten, die sich von vorn- 
herein das richtige Bewusstsein zugesprochen hat- 
ten, haben genau dies geglaubt - dass man Aufklä- 
rung erzeugen könne, wobei sie schon wussten, was 
allein das Resultat sein darf. Das Resultat waren im- 
mer Erziehungsdiktaturen, in denen für Öffentlich- 
keit kein Raum ist. Auch wenn dabei [...] die Worte 
„Aufklärung“, „Freiheit“ oder „Mündigkeit“ ständig 
im Munde geführt wurden, ist es ein absurdes Un- 
terfangen, dies alles mit Druck und Zwang erzeugen 
zu wollen; es ist so, wie wenn Eltern ihren Kindern 
befehlen: „Nun seid endlich mal selbstständig!“, 
und dann unzufrieden sind mit dem, was dabei he- 
rauskommt. Gibt man aber Aufklärung wirklich frei 
als das eigene Projekt freier Menschen in einem öf- 
fentlichen Raum, dann wird dieses Projekt notwen- 
dig selbst mit zum Thema der Kommunikation ge- 
hören müssen; Aufklärung über die Aufklärung ist 
dann nicht länger ausgeschlossen, und genau das ist 
es, was die Erziehungsdiktatoren fürchten. 

In diesem Sinne hat schon Kant sein Zeitalter der 
Aufklärung als das „eigentliche Zeitalter der Kritik“ 
bezeichnet, „der sich alles unterwerfen muss. Religi- 
on, durch ihre Heiligkeit, und Gesetzgebung, durch 
ihre Majestät, wollen sich gemeiniglich derselben 
entziehen. Aber alsdenn erregen sie gerechten Ver- 
dacht wider sich, und können auf unverstellte Ach- 
tung nicht Anspruch machen, die die Vernunft nur 
demjenigen bewilligt, was ihre freie und öffentliche 
Prüfung hat aushalten können.“ 

Wer Aufklärung freigibt, muss auch der Aufklä- 


rungskritik eine Chance geben, und dies selbst 
dann, wenn sie auf den ersten Blick aus der falschen 
Ecke zu kommen scheint; das ist der Preis dafür, 
dass Aufklärung ein reflexives oder selbstreferentiel- 
les? Geschäft ist. Es ist eben nicht so leicht, zwischen 
der Gegenaufklärung und der Aufklärung über die 
Aufklärung zu unterscheiden [...]. 

Nach dem Ende des schrecklichen 20. Jahrhunderts 
mit seinen blutigen totalitären? Programmen 
scheint zumindest im Westen die Existenz von Öf- 
fentlichkeit nicht mehr das Problem des Projekts der 
Aufklärung zu sein. Im Zeitalter Kants musste es in 
der auch von ihm erhofften Form scheitern, weil der 
öffentliche Gebrauch der Vernunft damals nur ganz 
wenigen offenstand und nur einen Bruchteil der Be- 
völkerung erreichte. Heute ist es gerade umgekehrt: 
Die Massenmedien dringen bis in den letzten geo- 
grafischen und mentalen Winkel vor, und mit dieser 
Art von Öffentlichkeit stellt sich die Frage der Auf- 
klärung ganz anders: Was heißt in der Medien- und 
Informationsgesellschaft „Ausgang aus der Un- 
mündigkeit“ und Vernunftgebrauch „ohne fremde 
Leitung“? Das Problem der Aufklärung heute ist 
nicht Informationsmangel wie im 18. Jahrhundert, 
sondern das der Desinformation im Informations- 
überfluss. [...] So bleibt auch in unserer Gegenwart 
das Thema „Aufklärung“ auf der Tagesordnung und 
Kants Rede vom „Ausgang aus der Unmündigkeit“ 
aktuell, weil auch „nach der Aufklärung“ immer wie- 
der neue Unmündigkeiten entstanden sind und ent- 
stehen werden. 


1 die Indoktrination: vehemente, keinen Widerspruch und 
keine Diskussion zulassende Belehrung; geschieht meist 
durch gezielte Manipulation in Form einseitiger Information 


2 selbstreferentiell: auf sich selbst beziehend/verweisend 


3 totalitär: mit diktatorischen bzw. mit gewaltsamen 
Methoden jegliche Demokratie unterdrückend 


Bil a Tauschen Sie sich darüber aus, welcher Satz oder Abschnitt aus dem Text Sie besonders angesprochen 


b 


oder bei Ihnen Widerstände hervorgerufen hat. 


“die. 
i 


Geben Sie wieder, wie Schnädelbach begründet, dass die Aufklärung u 5 «dadaid 

Aufklärungskritik zulassen muss, und was das bedeutet. 3 es Adikluy TIN 
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M2 Peter Rühmkorf (1929-2008) Über den Gartenzaun gesprochen (2008) 


Der Ursprung von drei Weltreligionen 
eine Dünendrift aus verminten Zonen! — 
Da empfiehlt es sich schon 

in gemäßigten Ländern 

durch ein selbstverfasstes Idyll zu schlendern. 
Während ich - schaut nur hin — 

meine Blümchen tränke, 

wieder Mordsradau in 

der Dreigöttersenke? — 

die ballern uns noch den Erdball entzwei 
wegen ihrer dreierlei Rechthaberei. 


Unverbindlicher Wink übern Gartenzaun: 
Bloß nicht ewig den eigenen Götzen vertraun, 
und sich statt an Gebetsbüchern dummzulesen: 


Hier sind Hacke, Harke. 1 
Schaufel und Besen, 

und nach zwei drei Jahren erblüht für jeden 2 
vor der eigenen Haustür ein Garten Eden? 3 


r 


Peter Rühmkorf (1977) 


„aus verminten Zonen“: gemeint ist Palästina als Entstehungsort 
von Christentum, Islam und Judentum 


„Dreigöttersenke“: gemeint ist Jerusalem 


„Garten Eden“: in der Bibel beschriebener Paradiesgarten 


Erläutern Sie die Ideologiekritik, die mit dem Gedicht geübt wird. 


Deuten Sie mit Bezugnahme auf den Gedichttitel, welche Rolle dem eigenen Garten im Text zukommt. 


Verfassen Sie einen eigenen Text, in dem Sie „über den Gartenzaun gesprochen“ ein anderes Problem 
unserer Zeit thematisieren und einen Appell an Ihr Lesepublikum richten. 
Tipp: Sie können Ihren Text in Versen oder in Prosa verfassen. 


M3 Das Denken dekolonisieren: Rassismus bei Immanuel Kant (13.09.2020; Auszug) 


In der neu entfachten Debatte 
über die historische Verantwor- 
tung früherer Kolonialmächte 
werden nun auch Größen der 
Geistesgeschichte wie der Philo- 
soph Immanuel Kant in Frage 
gestellt. [...] 

Kants Einteilung der Menschheit 
in „Rassen“ sei zunächst vom In- 
teresse geleitet gewesen, hinter 
der Vererbung verschiedener äu- 
ßerer Merkmale wie Haut- und 
Augenfarben eine Gesetzmäßig- 
keit zu erkennen, sagt Pauline 
Kleingeld, Professorin für Philosophie an der Uni- 
versität Groningen. Kant habe eine wissenschaftli- 
che Definition des Begriffs „Rasse“ entwickeln 
wollen, gegründet auf biologische, physiologische 


(27.11.2018) 


Kaliningrad (Russland; bis 1946 
Königsberg, der Geburts- und Sterbeort 
Kants): eine mit Farbe beworfene Statue 
des Philosophen Immanuel Kant 


Kriterien. Unter „Rasseeigen- 
schaften“ habe er Merkmale ver- 
standen, die immer irgendwie 
vererbt werden, aber nicht allen 
Menschen gemeinsam sind. 

„Der Begriff war für Kant nicht 


rarchie verbunden“, erklärt Klein- 
geld. In vielen seiner Schriften sei 
er jedoch über die physischen 
Merkmale, die seinem System 
eigentlich zu Grunde liegen, hin- 
ausgegangen und habe den ver- 
schiedenen „Rassen“ auch geisti- 
ge und charakterliche Eigenschaften zugeschrieben: 
„ob sie sich selbst regieren können, ob sie leb- 
haft oder faul sind, und so weiter“, so Pauline Klein- 
geld. [...] 


notwendig mit einer Rassenhie- 2 
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„Er hat die Rassenhierarchie verteidigt“, sagt Klein- 
geld, „wenigstens bis Anfang der 1790er-Jahre.“ Spä- 
ter habe Kant sich jedoch ausdrücklich von dieser 
Idee abgewandt. In seiner Schrift „Zum ewigen Frie- 
den“ (1795) und in der „Metaphysik der Sitten“ 
(1797) habe er sich gegen den Kolonialismus ausge- 
sprochen und die neue Kategorie des „Weltbürger- 
rechts“ eingeführt. 

Wer zählt zum vernunftbegabten Teil der Mensch- 
heit? 

Was also ist aus heutiger Sicht von einem Philoso- 
phen zu halten, dem wir so zentrale Denkfiguren 
wie den kategorischen Imperativ! verdanken, eine 
moralische Richtschnur mit dem Anspruch univer- 
seller Geltung, und der zur selben Zeit davon sprach, 
dass schwarze Menschen „von der Natur kein Ge- 
fühl“ besäßen, „welches über das Läppische stiege“, 
und den amerikanischen Ureinwohnern beschei- 
nigte, sie seien „unfähig zu aller Cultur“? 

Dass diese Gedanken von ein und demselben Autor 
stammten, sei „nur ein scheinbarer Widerspruch“, 
meint Anke Graneß vom DFG-Reinhart-Koselleck- 
Projekt „Geschichten der Philosophie in globaler 
Perspektive“ der Universität Hildesheim. Letztend- 
lich komme es darauf an, „was man unter ‚dem 
Menschen‘ versteht, beziehungsweise unter jenem 
Teil der Menschen, die vernunftgeleitet sind und 
also Regeln wie dem kategorischen Imperativ in der 
Lage sind zu folgen“. 

Kant schließe dabei, wie viele andere Philosophen 
der europäischen Tradition, nicht nur Bewohner an- 
derer Erdteile aus, „die auf Grund der Einschrän- 
kung ihrer Fähigkeiten, so wie er es sieht, nicht in 
der Lage sind“. Auch Frauen und Kinder seien „nicht 
in diesen Begriff der Menschheit oder des Mensch- 


seins gefasst, der Kant als Ideal vorschwebt“, so 
Graneß. 
Rassismus „mit Kant gegen Kant“ überwinden 
Afrikanische Denker wie der 2007 verstorbene nige- 
rianische Philosoph Emmanuel Chukwudi Eze sei- 
en mit Kant daher hart ins Gericht gegangen. Den- 
noch habe Eze etwa in seinem Aufsatz „The Color of 
Reason“ nicht etwa dafür plädiert, Kants Ideen auf 
den Müllhaufen der Philosophiegeschichte zu wer- 
fen. Vielmehr sei es ihm darum gegangen, rassisti- 
sche Strukturen in den Texten des europäischen 
Denkers aufzudecken, um „mit Kant gegen Kant“ zu 
argumentieren. 
Es gelte, „die Spannung aufrechtzuerhalten“ zwi- 
schen Kants allgemeinen Aussagen über den Men- 
schen und den Einschränkungen, die er vornehme, 
unterstreicht Pauline Kleingeld. Denn Kants allge- 
meine Prinzipien könnten durchaus „für die Eman- 
zipation von unterdrückten Gruppen“ ins Feld ge- 
führt werden, so Kleingeld. In ihren Augen wäre es 
daher „ein Fehler, zu schnell zu sagen: Dieser Be- 
griff ist männlich und weiß und deshalb korrum- 
piert.“ 
Appell an den eigenen Verstand 
Stattdessen komme es darauf an, „die ganze Theorie 
aufs Neue zu durchdenken“ und selbst zu entschei- 
den, „was man davon übernehmen kann, und was 
man erneuern sollte“. 

Quelle: www.deutschlandfunk.de 


1 kategorischer Imperativ: Eine der Formulierungen Kants 
bzw. die sogenannte Gesetzesformel lautet: „Handle nur 
nach derjenigen Maxime [= persönlicher Grundsatz], durch 
die du zugleich wollen kannst, dass sie ein allgemeines 
Gesetz werde.“ 


Formulieren Sie auf der Grundlage des Textes, weshalb Kant Rassismus vorgeworfen wird und warum dies 


bei diesem Philosophen von besonderer Brisanz ist. 


Anke Graneß behauptet, dass es „nur ein scheinbarer Widerspruch“ sei, dass sich ein Denker wie Kant 
rassistisch geäußert habe (Z.57). Fassen Sie ihre Begründung in eigene Worte. 
Finden Sie im Text weitere Argumente, die für oder gegen den Vorwurf sprechen. 


Erläutern Sie die Intention des Artikels: Soll man sich weiterhin oder nicht mehr mit Kants Philosophie 


beschäftigen? Nehmen Sie begründet Stellung. 


Im Zuge der Kritik an Kant wurden Denkmäler von ihm mit Farbe beworfen (» 5.180). Diskutieren Sie 
kritisch, was Sie nach Ihrer Beschäftigung mit dem Beitrag oben von dieser Protestform halten. 

Tipp: Beziehen Sie ein, dass mit den Protesten gegen Rassismus in Europa und den USA auch Denkmäler 
vieler Profiteure des Sklavenhandels aus der Öffentlichkeit verschwanden. 
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Epochenüberblick 


Aufklärung (ca. 1720-1800) 


Zum Epochenbegriff 

Mit dem Begriff „Aufklärung“ wird eine gesamt- 
europäische Strömung bezeichnet, die sich im 18. 
Jahrhundert auch in Deutschland verbreitete. Sie 
bezeichnet allgemein eine Geisteshaltung, die 
durch Vernunft bzw. durch rationales Denken die 
einem Fortschritt entgegenstehenden Strukturen 
überwinden will. 


Historischer Kontext 
Im Anschluss an die Zerstörung weiter Teile des Lan- 


vorschreibend, weil der Mensch allein durch den kri- 
tischen Gebrauch seines eigenen Verstandes zu ei- 
nem moralischen und gesetzmäßigen Handeln 
kommen soll. 


Literatur 

Das bürgerliche Selbstbewusstsein war auch The- 
ma in den Dramen der Aufklärung. Vor allem das 
bürgerliche Trauerspiel (» 5.170) thematisierte den 
Konflikt zwischen Adel und Bürgertum. Dabei wur- 
de auf die traditionelle Ständeklausel verzichtet, 


Sturm und Drang (ca. 1770-1785) — 


Die Zeit der jungen Wilden 


Präsident (noch immer kein Aug’ von ihm wendend). 
Ich warte auf deine Dankbarkeit, Ferdinand — 
Ferdinand (stürzt auf ihn zu und küßt ihm feurig die 
Hand). Vater! 
! 


Aidit lieben. 


des durch den Dreißigjährigen Krieg (1618-1648) nach der in einer Tragödie nur die Schicksale von Kö- Präs i d ent (tritt einen Schritt zurück). ! 
waren die Territorialfürsten bestrebt, Deutschland nigen, Fürsten und anderen hohen Standesperso- 

ihrer persönlichen Macht gemäß wiederaufzubau- nen dargestellt werden sollten. Zudem wurde zum 

en. Unter dem System des Absolutismus stellten die ersten Mal der bürgerliche Stand auf die Bühne ge- = 

absoluten Herrscher ihre Macht öffentlich zur bracht. Dadurch wurde das fremde Schicksal für das ?— 


Schau, indem sie prächtige Schlossanlagen bauen 
ließen (» 5.142, 155f.). 


Geistesgeschichtlicher Kontext 

Mit der Aufklärung wird die optimistisch-bejahen- 
de Vorstellung einer geordneten Welt als der „bes- 
ten aller möglichen Welten“ (Leibniz) in Frage ge- 
stellt. Immanuel Kant (1724-1804) formulierte 1784 
mit seinem Satz „Sapere aude! Habe Mut, dich 
deines eigenen Verstandes zu bedienen!“ (» 5.174) 
den Wahlspruch der Aufklärung. Mit der neuen 
Denkrichtung ging ein Erstarken des Bürgertums 
einher. Denn nicht Geburt und Stand, sondern allein 
Fähigkeiten und Talente sollten von nun an über 
den Rang in der Gesellschaft bestimmen. Damit 
wurden neben der Vernunft auch Tugend, Bildung, 
Toleranz und Erziehung zu zentralen Begriffen der 
Aufklärung. Das neue Menschenbild sollte helfen, 
die politische, gesellschaftliche, religiöse und wirt- 
schaftliche Bevormundung zu beenden. Religion 
und Politik sind nicht länger tonangebend und 


Publikum nachfühlbar und das Theater galt als Bil- 
dungsstätte. 

Literatur sollte zum einen unterhalten und zum an- 
deren belehren und erziehen. Fabeln (» 5.166 f., 312), 
Beispielerzählungen und Lehrgedichte galten als 
einfache Formen, das aufklärerische Gedankengut 
zu vermitteln. Komplexere Formen boten Parabeln 
(> 5.313) und Dramen. 

Erziehungs-, Bildungs- und Entwicklungsromane 
wie Christoph Martin Wielands (1733-1813) „Ge- 
schichte des Agathon“ (1766/67) zeigten die Ent- 
wicklung eines naiven Jünglings zu einem realisti- 
schen, erfolgreichen und glücklichen Menschen. 
Insbesondere Frauen der gebildeten Stände lasen 
viel. In Lese- und Gesprächszirkeln, den sogenann- 
ten „Salons“, trafen sich überwiegend bürgerliche 
Intellektuelle und Kunstschaffende. Mit Sophie von 
La Roches (1730-1807) Roman „Geschichte des Fräu- 
leins von Sternheim“ (1771) erschien der erste be- 
deutende Frauen- und Bildungsroman. 


Weitere wichtige Autorinnen/Autoren und Werke 

Barthold Hinrich Brockes (1680-1747): Irdisches Vergnügen in Gott (Gedichte) 

Johann Gottfried Schnabel (1692-ca. 1744): Die Insel Felsenburg (Roman) 

Johann Christoph Gottsched (1700-1766): Der sterbende Cato (Drama) 

Christian Fürchtegott Gellert (1715-1769): Das Leben der schwedischen Gräfin von G*** (Roman), Fabeln 
Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781): Miss Sara Sampson, Nathan der Weise (Dramen) 

Anna Christina Ehrenfried von Balthasar (1737-1808): Gedichte 


3 
Ferdinand (steht zuerst wie versteinert, dann fährt er 
auf und will fortrennen). 


Präsident. ? ! Kabale 


3 und Riche 


ein 


bürgerlihes Tranerfpier 
Im Ausschnitt oben aus dem 1. Akt, 7. Szene aus Schillers in fünf Aufzügen 
Drama „Kabale [= Intrige] und Liebe“ (1784) wurde der Text oh 


der Figuren fast vollständig getilgt. Fridrih Shiller 


a Verteilen Sie die Rollen und spielen Sie dennoch die Szene. 
b Tauschen Sie sich über den möglichen Inhalt des Ausschnitts 


aus und versuchen Sie, die Figuren zu charakterisieren. 
Beurteilen Sie die Vater-Sohn-Beziehung. 


„Kabale und Liebe“ wird der literarischen Strömung des 
Sturm und Drang (» S.200) zugeordnet. 

Besprechen Sie, weshalb diese literarische Strömung im 
Nachhinein so benannt wurde. 


Mennbeim, 


in der Scywanifdyen Vofbuchhandfung, 
1784 


In diesem Kapitel ... 


= lernen Sie die literarische Strömung des Sturm und Drang kennen, 
= erschließen und interpretieren Sie Texte des Sturm und Drang und vergleichen Sie diese mit Texten der 
Gegenwart, 


Georg Christoph Lichtenberg (1742-1799): Aphorismen 
Karl Philipp Moritz (1756-1793): Anton Reiser (Roman) 


= reflektieren Sie Haltungen im Sturm und Drang und nehmen zu diesen begründet Stellung, 
= diskutieren Sie, inwiefern der Sturm und Drang als eigenständige Epoche angesehen werden kann. 
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10.1 Anklage und Klage? — Die Literatur des Sturm und Drang kennen lernen B 


| a Suchen Sie sich einen geeigneten Ort und lesen Sie Goethes „Prometheus“ (» S.184) laut für sich selbst. 


Stellen Sie sich im Kreis auf und tragen Sie das Gedicht gemeinsam vor. 

Tipp: Zeigen Sie jeweils bei den Pronomen „mir“, „mich“, „ich“, die auf den Iyrischen Sprecher Prometheus 
verweisen, auf sich selbst und bei den Pronomen „deinen“, „dich“, „du“, die auf Zeus verweisen, nach oben. 
Beschreiben Sie, wie Sie sich den Iyrischen Sprecher und seinen Charakter vorstellen. 


| a „Opfersteuern“ (V. 16), „Knabenmorgen-Blütenträume“ (V.50f.)? Klären Sie ggf. unverständliche Textstellen 


und formulieren Sie für jeden Absatz des Gedichts eine Aussage des Prometheus in heutiger Sprache. 
Übertragen Sie den folgenden Aufbau in Ihr Heft und notieren Sie, wie der lyrische Sprecher sich und die 
Götter darstellt. 


HIMMEL angebliche Eigenschaften der Götter: — machtlos (vgl. V. 3) 
Bereich der Götter Fu 


ERDE Prometheus’ Selbstdarstellung: — unantastbar (vgl. V. 6 f.) 
Bereich der Menschen u 


Ist Prometheus im Gedicht für Sie ein Held, ein Angeber, ein Revolutionär, ein Jammerlappen, ein Genie? 
Diskutieren Sie und begründen Sie Ihre Meinung am Text. 


Benennen Sie mit Hilfe der folgenden Zusammenfassung der Prometheus-Sage Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede im Vergleich zu Goethes Gedicht. 


Von der Sage des Prometheus gibt es 
viele Varianten: 

Nach einer formte der Titanensohn 
Prometheus Menschen aus Erde, de- 
nen die Göttin Pallas Athene ihren 
Atem einblies, wodurch sie Prome- 
theus’ Geschöpfe mit Geist belebte. 
Allerdings lebten die Menschen im 
Elend, bis ihnen Prometheus das 
Feuer brachte, das er aus dem Him- 
mel gestohlen hatte. 

Auch soll er Zeus beim verlangten 
Opfer mit einer List betrogen haben, 
indem er ihm nur Knochen und Fett 
gab, nicht aber das Muskelfleisch, 
das er in den unansehnlichen Magen 


N á H i Gregorio Martinez y Espinoza (1547-1598): Prometheus 
eines Tieres packte. Für seine Taten (zwischen 1590 er 1596) ( ) 


wurde Prometheus bestraft, indem 
er an einen Felsen im Kaukasus gekettet wurde. Dort fraß ein Adler ihm die ständig nachwachsende Leber 
heraus. Befreit wurde Prometheus entweder durch Zeus selbst oder durch Herkules. 


Erklären Sie, worauf es Goethe bei seiner Version des Prometheus-Stoffs offensichtlich ankam. 


c Vergleichen Sie Goethes Prometheus-Zeichnung (S.184) mit dem Gemälde oben von Gregorio Martínez 


y Espinoza. 


Untersuchen und erläutern Sie, wie im Gedicht Prometheus’ Auftreten durch Satzbau, Metrik und Reim 
(> S.314) unterstützt wird. 


185 


u 


fez] 


186 


10 Sturm und Drang — Die Zeit der jungen Wilden 


Christian Friedrich Daniel Schubart (1739-1791) Der Gefangene (1782) 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Durchs schwarze Eisengitter 

Starr ich den fernen Himmel an, 
Und wein und seufze bitter. 


Die Sonne, sonst so hell und rund, 
Schaut trüb auf mich herunter; 

Und kömmt die braune Abendstund, 
So geht sie blutig unter. 


Mir ist der Mond so gelb, so bleich, 
Er wallt im Witwenschleier; 

Die Sterne mir - sind Fackeln gleich 
Bei einer Totenfeier. 


Mag sehen nicht die Blümlein blühn, 
Nicht fühlen Lenzeswehen}; 

Ach! lieber säh ich Rosmarin 

Im Duft der Gräber stehen. 


Vergebens wiegt der Abendhauch 
Für mich die goldnen Ähren; 
Möcht nur in meinem Felsenbauch 
Die Stürme brausen hören. 


Was hilft mir Tau und Sonnenschein 

Im Busen einer Rose; 

Denn nichts ist mein, ach! nichts ist mein, 
Im Muttererdenschoße. 


Kann nimmer an der Gattin Brust, 
Nicht an der Kinder Wangen, 

Mit Gattenwonne, Vaterlust 

In Himmelstränen hangen. 


Gefangner Mann, ein armer Mann! 
Fern von den Lieben allen, 

Muss ich des Lebens Dornenbahn 
In Schauernächten wallen. 


Es gähnt mich an die Einsamkeit, 
Ich wälze mich auf Nesseln; 

Und selbst mein Beten wird entweiht 
Vom Klirren meiner Fesseln. 


Mich drängt der hohen Freiheit Ruf; 
Ich fühl’s, dass Gott nur Sklaven 
Und Teufel für die Ketten schuf, 
Um sie damit zu strafen. 


Was hab ich, Brüder! euch getan? 
Kommt doch, und seht mich Armen! 
Gefangner Mann! ein armer Mann! 
Ach! habt mit mir Erbarmen! 


1 der Lenz: poetischer Ausdruck für Frühling; 
das Wehen: hier für der Frühlingswind 
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Lesen Sie die erste Strophe laut vor und nehmen Sie eine dazu passende Mimik und Gestik ein. 


Nennen Sie die positiv konnotierten Nomen im Text. 


Betrachten Sie die Fundstellen genauer und setzen Sie diese Nomen in Bezug zum Iyrischen Sprecher. 


Erklären Sie die Wiederholung des Verses „Gefangener Mann, ein armer Mann!“ (V. 1, 29, 43). 


Formulieren Sie zum Gedicht auf der Grundlage Ihrer Ergebnisse eine 


Deutungshypothese (» S. 314). 


Vergleichen Sie die Iyrischen Sprecher in Goethes „Prometheus“ (» 5.184) 


und Schubarts „Der Gefangene“. 


Erläutern Sie die Unterschiedlichkeit der etwa zeitgleich entstandenen 
Gedichte, indem Sie das Begriffspaar „Genie und Freiheit“ aus der 


Überschrift dieses Teilkapitels einbeziehen. 


Informieren Sie sich über die Biografie des Dichters Christian Friedrich 
Daniel Schubart und setzen Sie diese mit seinem Gedicht in Beziehung. 
Diskutieren Sie, ob sich das Verständnis von Schubarts Gedicht ändert oder 
erleichtert wird, wenn man die biografischen Hintergründe kennt. 


August Friedrich Oelenhainz 
(1745-1804): C. F. D. Schubart (1789) 
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10.1 Anklage und Klage? — Die Literatur des Sturm und Drang kennen lernen 


Gefühl und Natur 


Friedrich Schiller (1759-1805) Kabale und Liebe (1784; 1. Akt 1, 4. Szene) 


Die Liebe zwischen dem Präsidentensohn Ferdinand von Walter und der Musikertochter Luise Miller stößt auf 
Widerstand. Vater Miller sorgt sich, dass dem adeligen Verehrer nicht zu trauen ist, Präsident von Walter in seiner 


Rolle als wichtiger Minister des Fürsten findet Luise nicht standesgemäß. Luise will ihrem Vater gehorchen, bekennt 
aber auch, in Ferdinand verliebt zu sein, als dieser plötzlich auftaucht. 


(Er fliegt auf sie zu — sie sinkt entfärbt und matt auf 
einen Sessel — er bleibt vor ihr stehn - sie sehen sich eine 
Zeitlang stillschweigend an. Pause.) 

FERDINAND: Du bist blass, Luise? 

Luise (steht auf und fällt ihm um den Hals): Es ist 
nichts! nichts! Du bist ja da. Es ist vorüber. 
FERDINAND: (ihre Hand nehmend und zum Munde 
führend). Und liebt mich meine Luise noch? Mein 
Herz ist das gestrige, ist’s auch das deine noch? Ich 
fliege nur her, will sehen, ob du heiter bist, und gehn 
und es auch sein — Du bist’s nicht. 

Luise: Doch, doch, mein Geliebter. 

FERDINAND: Rede mir Wahrheit. Du bist’s nicht. Ich 
schau durch deine Seele wie durch das klare Wasser 


s dieses Brillanten. (Zeigt auf seinen Ring.) Hier wirft 


sich kein Bläschen auf, das ich nicht merkte — kein 
Gedanke tritt in dies Angesicht, der mir entwischte. 
Was hast du? Geschwind! Weiß ich nur diesen Spie- 
gel helle, so läuft keine Wolke über die Welt. Was 
bekümmert dich? 

Luise (sieht ihn eine Weile stumm und bedeutend an, 
dann mit Wehmut): Ferdinand! Ferdinand! Dass du 
doch wüsstest, wie schön in dieser Sprache das bür- 
gerliche Mädchen sich ausnimmt — 

FERDINAND: Was ist das? (Befremdet.) Mädchen! 
Höre! wie kommst du auf das? — Du bist meine Lu- 
ise. Wer sagt dir, dass du noch etwas sein solltest? 
Siehst du, Falsche, auf welchem Kaltsinn ich dir be- 
gegnen muss. Wärest du ganz nur Liebe für mich, 
wann hättest du Zeit gehabt, eine Vergleichung zu 
machen? Wenn ich bei dir bin, zerschmilzt meine 
Vernunft in einen Blick - in einen Traum von dir, 
wenn ich weg bin, und du hast noch eine Klugheit 
neben deiner Liebe? — Schäme dich! Jeder Augen- 


s blick, den du an diesen Kummer verlorst, war dei- 


nem Jüngling gestohlen. 

Luise (fasst seine Hand, indem sie den Kopf schüttelt): 
Du willst mich einschläfern, Ferdinand - willst mei- 
ne Augen von diesem Abgrund hinweglocken, in 
den ich ganz gewiss stürzen muss. Ich seh’ in die 


Daniel Chodowiecki (1745-1804): Kabale und Liebe, 
1. Akt 1, 4. Szene (1786) 


Zukunft - die Stimme des Ruhms - deine Entwürfe 
— dein Vater — mein Nichts. (Erschrickt und lässt plötz- 
lich seine Hand fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über 
dir und mir! - Man trennt uns! 

FERDINAND: Trennt uns! (Er springt auf.) Woher 
bringst du diese Ahnung, Luise? Trennt uns? — Wer 
kann den Bund zweier Herzen lösen oder die Töne 
eines Accords auseinanderreifßen? — Ich bin ein 
Edelmann - Lass doch sehen, ob mein Adelbrief äl- 
ter ist als der Riss zum unendlichen Weltall? oder 
mein Wappen gültiger, als die Handschrift des Him- 
mels in Luisens Augen: dieses Weib ist für diesen 
Mann? - Ich bin des Präsidenten Sohn. Eben da- 
rum. Wer, als die Liebe, kann mir die Flüche versü- 
ßen, die mir der Landeswucher meines Vaters ver- 
machen wird? 

Luise: O wie sehr fürcht’ ich ihn — diesen Vater! 
FERDINAND: Ich fürchte nichts — nichts — als die 
Grenzen deiner Liebe. Lass auch Hindernisse wie 
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10 Sturm und Drang — Die Zeit der jungen Wilden 


Gebirge zwischen uns treten, ich will sie für Trep- 
pen nehmen und drüber hin in Luisens Arme flie- 
gen. Die Stürme des widrigen Schicksals sollen 
meine Empfindung emporblasen, Gefahren wer- 
den meine Luise nur reizender machen. — Also 
nichts mehr von Furcht, meine Liebe. Ich selbst 
— ich will über dir wachen, wie der Zauberdrach 
über unterirdischem Golde — Mir vertraue dich! 
Du brauchst keinen Engel mehr — Ich will mich 
zwischen dich und das Schicksal werfen — emp- 
fangen für dich jede Wunde - auffassen für dich 
jeden Tropfen aus dem Becher der Freude - dir 
ihn bringen in die Schale der Liebe. (Sie zärtlich 
umfassend.) An diesem Arm soll meine Luise 
durchs Leben hüpfen; schöner, als er dich von sich 
ließ, soll der Himmel dich wieder haben und mit 


Lesen Sie die Szene des Dramas mit verteilten Rollen. 


Verwunderung eingestehn, dass nur die Liebe die 
letzte Hand an die Seelen legte — 

Luise (drückt ihn von sich, in großer Bewegung): Nichts 
mehr! Ich bitte dich, schweig! — Wüsstest du — Lass 
mich - du weißt nicht, dass deine Hoffnungen mein 
Herz wie Furien anfallen. (Will fort.) 

FERDINAND (hält sie auf): Luise? Wie! Was! Welche 
Anwandlung? 

Luise: Ich hatte diese Träume vergessen und war 
glücklich - Jetzt! jetzt! von heut an - der Friede mei- 
nes Lebens ist aus — Wilde Wünsche - ich weiß es 
— werden in meinem Busen rasen. — Geh — Gott ver- 
gebe dir’s — Du hast den Feuerbrand in mein junges, 
friedsames Herz geworfen, und er wird nimmer, 
nimmer gelöscht werden. (Sie stürzt hinaus. Er folgt 
ihr sprachlos nach.) 


Veranschaulichen Sie die Beziehung der beiden Figuren in dieser Szene, indem Sie Standbilder 
(eingefrorene Szenenbilder bzw. unbewegliche Statuen) für die Abschnitte Z. 1-20, 21-44 u. 45-81 


entwickeln. 


Betrachten Sie die Standbilder und erläutern Sie, welche Gefühle der beiden Figuren in den Standbildern 


zum Ausdruck kommen. 


Beschreiben und erläutern Sie Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den Standbildern. 


Notieren Sie, was für und was gegen die Beziehung von Ferdinand und Luise spricht. 


Die nebenstehende Grafik zeigt die 50 
häufigsten Wörter aus Ferdinands 
Äußerungen in der 4. Szene des 1. Aktes, 
wobei insbesondere Artikel und 
Konjunktionen ausgelassen wurden. 
Erläutern Sie die Grafik in Hinblick auf 
Ferdinands Gesprächsverhalten. 
Charakterisieren Sie danach Ferdinand 
anhand seiner Sprache. 

Tipp: Beachten Sie seine Satzanfänge, 
seinen Satzbau, seine Nomen und 
Verben. 

Formulieren Sie drei Sätze im Stil von 
Ferdinand und vergleichen Sie Ihre 
Ergebnisse in der Klasse. 


BINMEIN 
NOCHUNS 


Dast LU l S E E DIESEN 


INMEINEWIE_DIR 


Joch EH 


MACHEN AN WER Mi R ALS 
AUF SEIN 
FÜR N Ha nr 


Übernehmen Sie die Rollen von Ferdinand und Luise und formulieren Sie auf der Grundlage Ihrer 


Ergebnisse Aussagen über die Liebe, z.B.: 
— Ferdinand: „Liebe ist für mich ..." 
— Luise: „In meinen Augen ist Liebe ..." 


b Arbeiten Sie heraus, was laut Szenenausschnitt die Gesellschaft von Ferdinand und Luise erwartet. 


188 


80 


85 


90 


u 


a 


10.1 Anklage und Klage? — Die Literatur des Sturm und Drang kennen lernen 


Johann Wolfgang Goethe (1749-1832) Willkommen und Abschied! 


Frühe Fassung (1771) 

Es schlug mein Herz. Geschwind, zu Pferde! 
Und fort, wild wie ein Held zur Schlacht. 
Der Abend wiegte schon die Erde, 

Und an den Bergen hing die Nacht. 

Schon stund im Nebelkleid die Eiche 

Wie ein getürmter Riese da, 

Wo Finsternis aus dem Gesträuche 

Mit hundert schwarzen Augen sah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 
Sah schläfrig aus dem Duft hervor, 
Die Winde schwangen leise Flügel, 
Umsausten schauerlich mein Ohr. 
Die Nacht schuf tausend Ungeheuer, 
Doch tausendfacher war mein Mut, 
Mein Geist war ein verzehrend Feuer, 
Mein ganzes Herz zerfloss in Glut. 


Ich sah dich, und die milde Freude 
Floss aus dem süßen Blick auf mich. 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Atemzug für dich. 

Ein rosenfarbnes Frühlingswetter 
Lag auf dem lieblichen Gesicht, 

Und Zärtlichkeit für mich, ihr Götter, 
Ich hofft’ es, ich verdient’ es nicht. 


Der Abschied, wie bedrängt, wie trübe! 
Aus deinen Blicken sprach dein Herz. 

In deinen Küssen welche Liebe, 

O welche Wonne, welcher Schmerz! 

Du gingst, ich stund und sah zur Erden 
Und sah dir nach mit nassem Blick. 

Und doch, welch Glück, geliebt zu werden, 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 


Spätere Fassung (1789) 

Es schlug mein Herz, geschwind zu Pferde! 
Es war gethan fast eh’ gedacht. 

Der Abend wiegte schon die Erde, 

Und an den Bergen hing die Nacht. 

Schon stund im Nebelkleid die Eiche 

Wie ein getürmter Riese da, 

Wo Finsternis aus dem Gesträuche 

Mit hundert schwarzen Augen sah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah schläfrig aus dem Duft hervor, 

Die Winde schwangen leise Flügel, 
Umsausten schauerlich mein Ohr. 

Die Nacht schuf tausend Ungeheuer, 
Doch frisch und fröhlich war mein Mut: 
In meinen Adern welche Feuer! 

In meinem Herzen welche Glut! 


Dich sah ich, und die milde Freude 
Floss von dem süßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite, 
Und jeder Atemzug für dich. 

Ein rosenfarbnes Frühlingswetter 
Umpgab das liebliche Gesicht, 

Und Zärtlichkeit für mich, ihr Götter, 
Ich hofft’ es, ich verdient’ es nicht. 


Doch ach, schon mit der Morgensonne 
Verengt der Abschied mir das Herz: 

In deinen Küssen welche Wonne! 

In deinem Auge welcher Schmerz! 

Ich ging, du standst und sahst zur Erden 
Und sahst mir nach mit nassem Blick: 
Und doch, welch Glück, geliebt zu werden, 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 


1 Die erste Version des Gedichts trug keinen Titel; den endgültigen Titel legte Goethe 1810 fest. 


Lesen Sie beide Versionen des Gedichts „Willkommen und Abschied“ oder hören Sie sie sich an. 
Entscheiden und begründen Sie, welche Version Ihnen besser gefällt. 


Stellen Sie dar, was in beiden Versionen des Gedichts geschieht, indem Sie einen sachlichen 


Bericht über die Ereignisse verfassen. 


Besprechen Sie anhand der farbig markierten Stellen, worin sich die beiden Versionen des Gedichts 


unterscheiden. 
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10 Sturm und Drang — Die Zeit der jungen Wilden 


Ziehen Sie auf der Basis Ihres Vergleichs (> Aufgabe 2 a/b, 5.189) Schlüsse auf den Charakter des Iyrischen 
Ichs in der frühen und der späteren Fassung sowie auf das Verhältnis des Iyrischen Ichs zur 
Angesprochenen. 


Stellen Sie für die frühe Fassung des Gedichts das innere und äußere Erleben in einer Tabelle gegenüber. 
Tipp: Greifen Sie auf Ihren Bericht (> Aufgabe 2 a, 5.189) zurück. 

Begründen Sie anhand Ihrer Tabelle, ob für Sie das Gedicht eher ein Liebesgedicht ist oder ob es in ihm 
mehr um die Natur und das Erleben in ihr geht. 


Inneres Erleben Äußeres Erleben 
schnell schlagendes Herz (vgl. V. 1) Transportmittel Pferd (vgl. V.1) 
Übergang Abend/Nacht (vgl. V.3 f) 


Sarah Kirsch (1935-2013) Bei den weißen Stiefmütterchen (1967) 


Bei den weißen Stiefmütterchen 
Im Park wie ers mir auftrug 
Stehe ich unter der Weide 
Ungekämmte Alte blattlos 

Siehst du sagt sie er kommt nicht 


Ach sage ich er hat sich den Fuß gebrochen 
Eine Gräte verschluckt, eine Straße 

Wurde plötzlich verlegt oder 

Er kann seiner Frau nicht entkommen 
Viele Dinge hindern uns Menschen 


Die Weide wiegt sich und knarrt 

Kann auch sein er ist schon tot 

Sah blaß aus als er dich untern Mantel küßte 
Kann sein Weide kann sein 

So wollen wir hoffen er liebt mich nicht mehr [R] 


Übertragen Sie die oben abgebildete Konstellation für die Beziehung Mann — Frau — Natur auf ein 
großes Blatt. 

Untersuchen Sie, wie diese Beziehungen in Sarah Kirschs Gedicht dargestellt werden, und beschriften 
Sie dementsprechend die drei Verbindungslinien. 


Vergleichen Sie diese Konstellation mit der in Goethes früher Fassung von „Willkommen und 
Abschied“ (> S.189). 
Tipp: Berücksichtigen Sie Ihre Ergebnisse zu Aufgabe 3. 


Diskutieren Sie, ohne die jeweilige Entstehungszeit zu beachten, ob Sarah Kirschs Gedicht nach Ihrem 
Verständnis moderner ist als das von Goethe in seiner frühen Fassung. 
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10.1 Anklage und Klage? — Die Literatur des Sturm und Drang kennen lernen 


Johann Wolfgang Goethe (1749-1832) Im Herbst (1775) 


Fetter grüne, du Laub, 

Das Rebengeländer, 

Hier mein Fenster herauf. 
Gedrängter quillet, 
Zwillingsbeeren und reifet 
Schneller und glänzend voller. 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umsäuselt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle. 

Euch kühlet des Monds 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch betauen, ach, 

Aus diesen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Voll schwellende Tränen. 


Jan Wagner (*1971) giersch (2017) 


nicht zu unterschätzen: der giersch 
mit dem begehren schon im namen - darum 
die blüten, die so schwebend weiß sind, keusch 


wie ein tyrannentraum. 


Kehrt stets zurück wie eine alte schuld, 


schickt seine kassiber' 


durchs dunkel unterm rasen, unterm feld 
bis irgendwo erneut ein weißes wider- 


standsnest emporschießt, hinter der garage, 
beim knirschenden kies, der kirsche: giersch 
als schäumen, als gischt, der ohne ein geräusch 


geschieht, bis hoch zum giebel kriecht, bis giersch 
schier überall sprießt, im ganzen garten giersch 
sich über giersch schiebt, ihn verschlingt, mit nichts als giersch. 


1 der Kassiber: geheime schriftliche Mitteilung eines oder mehrerer 
Gefängnishäftlinge an die Außenwelt 
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Bil a Lesen Sie die Gedichte von Goethe und Wagner oder hören Sie sich diese an. 
b Wählen Sie aus jedem Gedicht einen Lieblingsvers und tragen Sie beide Verse vor. 
c Entscheiden Sie, mit welchem Gedicht Sie sich näher befassen möchten. 


Notieren Sie, was Sie in Ihrem Gedicht über den Iyrischen Sprecher herausfinden können. 


10.2 Biografien, Positionen, Poetologie — Die Epoche im Kontext 


10.2 Biografien, Positionen, Poetologie — Die Epoche im Kontext 


Dichterleben — Historischer und gesellschaftlicher Kontext 


J.G.HERDER — \ 
_ (1744-1803) | i 


BEI a Wählen Sie aus der folgenden Liste aus, wie die Beziehung zwischen Mensch und Natur in dem von Ihnen 
favorisierten Gedicht dargestellt wird: 


Natur als ... 


Werk Gottes, Teil Gottes, Gott selbst, Orientierungshilfe, Gleichnis für das menschliche Leben, 
Geheimnis, Inspirationsquelle, Spiegelung des Selbst, Trösterin, heile Welt, Rückzugsort, Bedrohung, 
Ort der Freiheit, Forschungsobjekt. 


Journal meiner Reise 


J. W.GOETHE 
0749-1832) 


J.R M. LENZ 
(1751-1792) 


SCHILLER 
(1759-1805) 


Die Räuber 


Der Hofmeister 


r y n A Pa m > Erfolgstitel 
b Formulieren Sie auf dieser Grundlage eine Deutungshypothese für Ihr gewähltes Gedicht. MER 
(1769) Werthers (1774) (1774) (1781) 
EI a Gliedern Sie Ihr gewähltes Gedicht in Sinnabschnitte und benennen Sie diese, indem Sie zu ihrem Inhalt Alter beim ersten Erfolg 25 25 23 22 
passende Zwischenüberschriften formulieren. Familie/Vater Kantor und Lehrer Jurist, Kaiserlicher Rat Pfarrer Offizier 
b Wählen Sie aus den folgenden Formulierungen zum Aufbau die aus, die auf Ihr Gedicht zutreffen: i 5 3 T 
Ausbildung Theologie Jura Theologie Medizin 


Das Gedicht ... 


steigert sich inhaltlich; reiht Eindrücke aneinander; stellt einen Zustand dar; zeigt eine chronologische 
Entwicklung auf; geht vom Allgemeinen zum Besonderen über; weist inhaltliche Sprünge auf; mischt 
verschiedene Themen oder Motive (» S. 20, 147, 241). 


M2 Dichter und Frauen* 


Von wem hatten die jungen Männer etwas zu erwar- 
ten? Der Zugang zur Karriere war möglich, aber un- 


EJ  Untersuchen und deuten Sie sprachliche Besonderheiten Ihres Gedichts nach dem folgenden Muster: sicher; er verlief vor allem über den Ruhm, das heißt 
überdie Öffentlichkeit (dieliterarische Öffentlichkeit, 

Textbeleg/Vers sprachliche Besonderheit Deutung, Wirkung s die Kritik, genauer gesagt: über andere Männer). 

3 ; 7 i Letztlich ging es darum, die Aufmerksamkeit des 

„Fetter grüne" (V. 1) Imperativ, Inversion irrealer Appell, ... Adels bzw: des Tandeshiern:zu erringen, dennder 

EJ  Untersuchen und deuten Sie die formalen Gegebenheiten Ihres Gedichts (Strophe, Reimform, Metrik etc.) Landesherr war es, der sie mit einem Posten verse- 


hen konnte. Eine Existenz als freier Schriftsteller 
10 war dieser Generation aus ökonomischen Gründen 
versagt. Der Buch- und Zeitschriftenmarkt reichte 
nicht aus, um das Stipendium oder das Amt zu er- 


und beziehen Sie diese auf den Inhalt, z. B.: 
Metrik: V. 1: Betonung von „Fetter" — Hebt das Wort heraus und verdeutlicht damit den Inhalt - ein richtig 
fettes, dickes, ... Blatt > pralles Leben 


Vergleichen Sie Ihre Ergebnisse zu den Aufgaben 4 bis 6 mit Ihrer Deutungshypothese (» Aufgabe 3 b). 
Passen Sie Ihre Deutungshypothese ggf. an. 


EJ Vergleichen Sie die Gedichte von Goethe und Wagner auf der Grundlage Ihrer Ergebnisse, z. B.: M3 Dichter ot Machi? 


In beiden Gedichten spielt die Natur eine zentrale Rolle, während sie aber bei Goethe dazu dient, ..., erscheint 
sie bei Wagner als ... 
Tipp: Wie man Gedichte umfassend erschließt und interpretiert, erfahren Sie in Kapitel 1 (> S.23-27). 


„Naturlyrik“ ist eine Sammelbezeichnung für Gedichte, die die Natur als zentrales Motiv (» S. 20, 147, 
221) haben. Die Natur ist in diesen Texten selbst das Thema, dient als stimmungsgebende, emotiona- 
le Kulisse und/oder stellt einen Projektionsraum für gesellschaftliche, religiöse oder persönliche 
Vorstellungen dar. 


Sie waren sicherlich nicht politisch im heutigen 
Sinne, aus dem einfachen Grund, weil sie als 
Untertanen absolutistisch regierter Staaten keine 
Informationen und Erfahrungen sammeln konnten, 
s die ihnen ermöglicht hätten, politisch tätig zu 
werden [...]. Das hinderte sie nicht, Missstände, die 


setzen. Welche Perspektiven ergeben sich aus diesen 
Alltagsverhältnissen und aus der Lebensplanung im 
Hinblick auf die Frauen? [...] Die Heirat mit einem 
jungen Mädchen aus guter Familie setzte den Erfolg 
und das Amt voraus - lag also für die jungen Auto- 
ren in weiter Ferne. Die Heirat mit einem armen 
Mädchen konnten sie sich nicht leisten. Es blieb ih- 
nen jenes Schäkern und Tändeln und „Mädchen- 
Verführen“, von dem die Werke so beredt erzählen; 
allerdings als Untat verkommener Subjekte, der 
Bösen im Drama. Quelle: Ulrike Prokop: Frauen in 

der Epoche des Sturm und Drang, 1988 


sie als Unrecht sahen, darzustellen und anzupran- 
gern: seien es die durch Geburt erworbenen Vor- 
rechte des Adels, der Machtmissbrauch einzelner 

Fürsten oder den ihrer Zeitgenossen. 
Quelle: Ulrich Karthaus: Sturm und Drang. Epoche — 
Werke — Wirkung, 2000 


Bil a Analysieren Sie M1: Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede erkennen Sie in den Angaben? 
b Informieren Sie anhand von MI bis M3 über die Situation der Autoren des Sturm und Drang. 
c Untersuchen Sie die Frauenfiguren in der Szene aus Schillers „Kabale und Liebe“ (» 5.187f.) und Goethes 


„Willkommen und Abschied“ (» 5.189). Beziehen Sie Ihre Ergebnisse auf M2. 
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10 Sturm und Drang — Die Zeit der jungen Wilden 


Zurück zur Natur? — Geistesgeschichtlicher und philosophischer Kontext 


Schlosspark Nymphenburg, München 


Englischer Garten mit Monopteros, München 


Betrachten Sie die beiden abgebildeten Gartenanlagen und beschreiben Sie Unterschiede. 
Diskutieren Sie, welche gestalterische Idee hinsichtlich Mensch und Natur hinter den jeweiligen 


Gartenanlagen steckt. 


Begründen Sie, welche der beiden Gartenanlagen Sie heutzutage bauen lassen würden. 


M3 Jean-Jacques Rousseau (1712-1778) Diskurs über die Ungleichheit! (1755; Auszug) 


Der wilde Mensch und der zivilisierte Mensch 
unterscheiden sich dermaßen im Grunde ihres 
Herzens und in ihren Neigungen, dass eben dasjeni- 
ge, was das höchste Glück des einen ausmacht, den 
anderen zur Verzweiflung brächte. Der erste sehnt 
sich nur nach Ruhe und Freiheit; er will nur leben 
und müßig bleiben; [...] Der immerzu tätige Bürger 
hingegen schwitzt, hetzt sich ab, quält sich ohne Un- 
terlass, nur um sich noch mühsamere Beschäftigun- 
gen zu suchen; er arbeitet bis zu seinem Tod, läuft 
ihm sogar entgegen, um im Stande zu sein zu leben, 
oder entsagt dem Leben, um die Unsterblichkeit zu 
erlangen. Er hofiert die Großen, die er hasst, und die 
Reichen, die er verachtet [...]. Dies nämlich ist die 
wirkliche Ursache all dieser Unterschiede: Der Wil- 
de lebt in sich selbst; der gesellschaftliche Mensch 
ist immer außerhalb seiner selbst und weiß nur in 
der Meinung der anderen zu leben; und er bezieht 


sozusagen allein aus ihrem Urteil das Gefühl seiner 
eigenen Existenz. Es gehört nicht zumeinem Thema 
zu zeigen, wie aus einer solchen Gemeinverfassung 
so viel Gleichgültigkeit gegenüber Gut und Böse 
erwächst, bei so schönen Reden über Moral; wie, 
wenn alles sich auf den äußeren Schein beschränkt, 
alles künstlich und gespielt wird. [...] Es genügt mir, 
nachgewiesen zu haben, dass dies nicht der ur- 
sprüngliche Zustand des Menschen ist, sondern 
dass er allein der Geist der Gesellschaft ist und die 
Ungleichheit, welche jene erzeugt, die unsere natür- 
lichen Neigungen so verändern und verderben. 


1 Kurztitel; der vollständige Titel lautet: „Abhandlung über 
den Ursprung und die Grundlagen der Ungleichheit unter 
den Menschen“ 


In Rousseaus Text werden der „wilde Mensch und der zivilisierte Mensch“ (Z.1) gegenübergestellt. Stim- 
men Sie in Ihrer Klasse spontan ab, welcher der beiden Begriffe, „wild“ oder „zivilisiert“, Ihnen positiver 
erscheint. Begründen Sie anschließend Ihre Entscheidung. 
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EI a Stellen Sie in einer Übersicht gegenüber, was Rousseau (» M3, 5.194) über die wilden und die zivilisierten 


u 


a 


o 0 


Menschen sagt. 


wild 


„sehnt sich nur nach Ruhe und Freiheit" (Z.5f.) 


zivilisiert 


Diskutieren Sie auf der Grundlage Ihrer tabellarischen Übersicht, 
— ob Rousseau mit seiner Gegenüberstellung Recht hat. 
— welche Möglichkeiten es gibt, den von Rousseau beschriebenen Zustand zu verbessern. 


Beziehen Sie Rousseaus Text auf die beiden dargestellten Gartenanlagen M1 und M2 (» 5.194). 


M4 Johann Gottfried Herder (1744-1803) Interview' (1773) 


In der alten Zeit aber waren es 
Dichter, Skalden?, Gelehrte, die eben 
[die] Sicherheit und Festigkeit des 
Ausdrucks am meisten mit Würde, 
mit Wohlklang, mit Schönheit zu 
paaren wussten [...] 


In fremden Sprachen quälte man sich 
von Jugend auf Quantitäten von Syl- 
ben kennen zu lernen, die uns nicht 
mehr Ohr und Natur zu fühlen gibt: 
nach Regeln zu arbeiten, deren wenigste, ein Genie, 
als Naturregeln anerkennet; über Gegenstände zu 
dichten, über die sich nichts denken, noch weniger 
sinnen, noch weniger imaginiren lässt; Leidenschaf- 
ten zu erkünsteln, die wir nicht haben, Seelenkräfte 
nachzuahmen, die wir nicht besitzen — und endlich 
wurde alles Falschheit, Schwäche, und Künsteley. 
[...] Die Dichtkunst, die die stürmendste, sicherste 
Tochter der menschlichen Seele seyn sollte, ward die 


Anton Graff (1736-1813: 
J.G. Herder (o. J.) 


ungewisseste, lahmste, wankendste: 
die Gedichte fein oft corrigirte Kna- 
ben- und Schulexercitien. 


Wir sehen und fühlen kaum mehr, 
sondern denken und grübeln nur; wir 
dichten nicht über und in lebendiger 
Welt, im Sturm und im Zusam- 
menstrom solcher Gegenstände, 
solcher Empfindungen; sondern er- 
künsteln uns entweder Thema, oder 
Art, das Thema zu behandeln, oder gar 
beydes - und haben uns das schon so lange, so oft, 
so von früh auf erkünstelt, dass uns freylich jetzt 
kaum eine freye Ausbildung mehr glücken würde, 
denn wie kann ein Lahmer gehen? 


1 Der Originaltitel lautet: Auszug aus einem Briefwechsel über 
Ossian und die Lieder alter Völker 


2 die Skalden: höfische Dichter im mittelalterlichen 
Skandinavien 


Die journalistische Befragung, das Interview, entwickelte sich erst im 19. Jahrhundert. Stellen Sie sich 


dennoch vor, Herders Text sei als Interview entstanden. 


Lesen Sie den Textauszug und klären Sie Ihnen unbekannte Formulierungen. 

Bestimmen Sie, zu welchen Absätzen die folgenden drei folgenden Interviewfragen gehören: 

A „Wenn Sie das bei der heutigen Dichtung sagen, warum ändert man das dann nicht einfach?“ 

B „Herr Herder, Sie sind mit der aktuellen Dichtung unzufrieden?“ 

C „Aber wenn frühere Dichter das konnten, wie sind die heutigen Dichter vom Weg abgekommen?“ 


Setzen Sie das Interview fort und antworten Sie für Herder auf eine vierte Frage: „Wie sollte Dichtung Ihrer 


Meinung nach sein?“ 


Setzen Sie Herders und Rousseaus Vorstellungen (> 5.194) in Beziehung zueinander: Worin besteht 
allgemein ihre Kritik an Mensch und Gesellschaft? Was fordern sie? 
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10 Sturm und Drang — Die Zeit der jungen Wilden 


Genie, Protest, Natur, Gefühl — Poetologischer Kontext 


Die vorangegangenen Teilkapitel (> 5.184, 187, 194) sind mit zentralen Begriffen des Sturm und Drang 
überschrieben: Genie, Freiheit, Natur und Gefühl. 

Entwerfen Sie in Ihrem Heft eine Grafik, in der Sie die vier Begriffe zueinander in Beziehung setzen. 
Vergleichen und diskutieren Sie Ihre Ergebnisse. 


Notieren Sie im Heft die vier Begriffe nach 


Genie Nachahmer 
dem nebenstehenden Muster und ergänzen 
Sie drei weitere Gegenbegriffe. Freiheit r 
Umkreisen Sie den Begriff oder Gegenbegriff, 
der Ihnen persönlich am wichtigsten ist. Natur 
Markieren Sie Ihre persönliche Position auf 
den Skalen. Gefühl 05 


Erklären Sie Ihre Positionierungen. 


M1 Jakob Michael Reinhold Lenz (1751-1792) Selbstbestimmung* (1773/75; Auszug) 


Wir werden geboren — unsere Eltern geben uns Brot 
und Kleid — unsere Lehrer drücken in unser Hirn 
Worte, Sprachen, Wissenschaften, — irgendein arti- 
ges Mädchen drückt in unser Herz den Wunsch, es 
eigen zu besitzen, es in unsere Arme als unser Ei- 
gentum zu schließen, wenn sich nicht gar ein tie- 
risch Bedürfnis mit hineinmischt - es entsteht eine 
Lücke in der Republik, wo wir hineinpassen — unse- 
re Freunde, Verwandte, Gönner setzen an und sto- 
ßen uns glücklich hinein — wir drehen uns eine Zeit- 
lang in diesem Platz herum wie die andern Räder 
und stoßen und treiben — bis wir wenn’s noch so 
ordentlich geht, abgestumpft sind und zuletzt wie- 
der einem neuen Rade Platz machen müssen — das 
ist, meine Herren! Ohne Ruhm zu melden unsere 


Biografie — und was bleibt nun der Mensch noch 
anders als eine vorzüglich-künstliche kleine 
Maschine, [die in die große Maschine], die wir Welt, 
Weltbegebenheiten, Weltläufte nennen besser oder 
schlimmer hineinpasst. 20 
Kein Wunder, dass die Philosophen so philosophie- 
ren, wenn die Menschen sole ben. Aber heißt das 
gelebt? Heißt das seine Existenz gefühlt, seine 
selbstständige Existenz, den Funken von Gott? Ha, 
er muss in was Besserm stecken, der Reiz des 25 
Lebens: denn ein Ball anderer zu sein, ist ein 
trauriger, niederdrückender Gedanke, eine ewige 
Sklaverei, eine künstlichere, eine vernünftige, aber 
eben um dessentwillen desto elendere Tierschaft. 


Erläutern Sie das im Text dargestellte Menschenbild mit eigenen Worten. Was ist der Normalfall? 
Wie sollte das Leben eines Menschen nach Lenz sein? 


M2 Johann Wolfgang Goethe (1749-1832) Zum Schäkespears-Tag (1771; Auszug) 


cke schenkt. Ich erkannte, ich fühlte aufs lebhafteste 
meine Existenz um eine Unendlichkeit erweitert, 
alles war mir neu, unbekannt, und das ungewohnte 
Licht machte mir Augenschmerzen. Nach und nach 
lernt ich sehen, und, dank sei meinem erkenntli- 
chen Genius, ich fühle noch immer lebhaft, was ich 
gewonnen habe. 

Ich zweifelte keinen Augenblick, dem regelmäßigen 
Theater! zu entsagen. Es schien mir die Einheit des 


Erwarten Sie nicht, dass ich viel und ordentlich 
schreibe, Ruhe der Seele ist kein Festtagskleid; und 
noch zurzeit habe ich wenig über Schäkespearen ge- 
dacht; geahndet, empfunden, wenn’s hoch kam, ist 
das Höchste, wohin ich’s habe bringen können. Die 
erste Seite, die ich in ihm las, machte mich auf zeit- 
lebens ihm eigen, und wie ich mit dem ersten Stü- 
cke fertig war, stund ich wie ein Blindgeborner, dem 
eine Wunderhand das Gesicht in einem Augenbli- 


o 


5 


20 


25 


Orts so kerkermäßig ängstlich, die Einheiten der Hand- 
lung und der Zeit lästige Fesseln unsrer Einbildungs- 
kraft. Ich sprang in die freie Luft und fühlte erst, dass 
ich Hände und Füße hatte. Und jetzo, da ich sahe, wie 
viel Unrecht mir die Herrn der Regeln? in ihrem Loch 
angetan haben, wie viel freie Seelen noch drinne sich 
krümmen, so wäre mir mein Herz geborsten, wenn ich 
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ihnen nicht Fehde angekündigt hätte und nicht täglich 
suchte ihre Türme zusammenzuschlagen. 


1 „dem regelmäßigen Theater“: Nach der höfischen französi- 
schen Dramatik der Zeit sollten in einem Stück gemäß der 


Poetik des Aristoteles (384-322 v. Chr.) keine Wechsel von Ort, 


Zeit und Handlung erfolgen. 


2 „die Herrn der Regeln“: Autoren und Theoretiker, die ein Stück 
nur dann für gelungen halten, wenn es festen Regeln folgt 


IÆ] a Lesen Sie laut Goethes Text „Zum Schäkespears-Tag“ anlässlich der ersten deutschen Shakespeare- 
Gedenkfeier oder hören Sie ihn sich an und nennen Sie Adjektive, die den Text Ihrer Meinung nach 


charakterisieren. 


b Wenden Sie Schulz von Thuns Kommunikationsquadrat (> 5.300) auf den Text an und formulieren 


Sie vollständige Antworten zu den folgenden Fragen: 


— Was ist der Inhalt des Textes? (Inhaltsebene) 


— Welche Beziehung hat der Autor zu den Zuhörern? (Beziehungsebene) 
— Was gibt der Sprecher über sich selbst preis? (Ebene der Selbstkundgabe) 
— Wozu ruft der Sprecher seine Zuhörer auf? (Appellebene) 


BEI a Nennen Sie Personen, die Sie als „Genie“ bezeichnen würden, und begründen Sie Ihre Wahl. 
b Zeichnen Sie ein Cluster (> 5.257) zum Begriff „Genie“. Nutzen Sie die Materialien auf den Seite 221 ff. 
c Lesen Sie den folgenden Text von Johann Kaspar Lavater. Bestätigen oder ergänzen Sie Ihr Cluster mit einer 


anderen Farbe um die Aspekte, die Lavater nennt. 


d Diskutieren Sie, ob Ihres Erachtens eine echte Künstlerin oder ein echter Künstler alle Regeln in 
besonderem Maße erfüllen oder über diese Regeln hinausgehen muss. 


u 


M3 Johann Kaspar Lavater (1741-1801) Genie (1775; Auszug) 


Was ist Genie? Wer’s nicht ist, kann nicht; und wer’s 
ist, wird nicht antworten. — Vielleicht kann’s und 
darf’s einigermaßen, wer dann und wann gleichsam 
in der Mitte schwebt und dem’s wenigstens biswei- 
len gegeben ist, in die Höhe über sich und in die 
Tiefe unter sich - hinzublicken. 

Was ist Genie? was ist’s nicht? Ist’s bloß Gabe aus- 
nehmender Deutlichkeit in seinen Vorstellungen 
und Begriffen? Ist’s bloß anschauende Erkenntnis? 
Ist’s bloß richtig sehen und urteilen? viel wirken? 
ordnen? geben? verbreiten? Ist’s bloß — ungewöhn- 
liche Leichtigkeit zu lernen? zu sehen? zu verglei- 
chen? Ist’s bloß Talent? — 


Genie ist Genius. 

Wer bemerkt, wahrnimmt, schaut, empfindet, 
denkt, spricht, handelt, bildet, dichtet, singt, schafft, 
vergleicht, sondert, vereinigt, folgert, ahndet, gibt, 
nimmt - als wenn’s ihm ein Genius, ein unsichtbares 
Wesen höherer Art diktiert oder angegeben hätte, der 
hat Genie; als wenn er selbst ein Wesen höherer Art 
wäre — ist Genie. [...] 

Wo Wirkung, Kraft, Tat, Gedanke, Empfindung ist, 
die von Menschen nicht gelernt und nicht gelehrt werden 
kann — da ist Genie. Genie — das allererkennbarste 
und unbeschreiblichste Ding! fühlbar, wo es ist, und 
unaussprechlich wie die Liebe. 


Formulieren Sie mit Hilfe vom MI bis M3 eine Selbstbeschreibung eines Stürmers und Drängers, z. B.: 
Die Bezeichnung „Sturm und Drang" kam gerade erst auf. Ich weiß nicht, ob ich mich sofort angesprochen 


fühlte, denn ... Aber dann wurde mir klar, ... 


Vergleichen Sie Ihre Selbstbeschreibung mit der Selbstdarstellung des Iyrischen Sprechers in Goethes 
Gedicht „Prometheus“ (> 5.184) und Ihren eigenen Selbsteinschätzungen (> Aufgabe 2, 5.196). 


Setzen Sie die die Aussagen von Lenz, Goethe und Lavater (> 5.196 u.197) mit denen der Forschung 
(> M2/M3, 5.193) in Beziehung, z. B.: Während beispielsweise Lenz für den Menschen in Anspruch nimmt, 
dass ..., zeigen die politisch-gesellschaftlichen Hintergründe, wie ... Dies lässt sich damit erklären, ... 
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10 Sturm und Drang - Die Zeit der jungen Wilden 


Der Sturm und Drang - 


Ergänzung oder Gegensatz zur Aufklärung? 


EPOCHEN T 
DEUTSCHER © 1350-1600 
LITERATUR 
© 
@ 1720-1800 
Aufklärung 
e © 
@ 1786-1805 
1790-1830 (@ Weimarer Klassik 
Romantik 


Quelle: learnattack.de 
(2018; Ausschnitt) 


3 Aufklärung und Sturm und Drang als literarische Epoche .......... 
31 Zum Verhältnis von Aufklärung und Sturm und Drang ....... 
BER ZU Der r aa Be a 
3.3 Zum Selbstverständnis der Literatur in der Aufklärung 
3.4 Zum Selbstverständnis der Literatur im Sturm und Drang 


Quelle: Reinhard Lindenhahn: Sturm und Drang 
(2018; Ausschnitt) 


Quelle: Joachim Bark u. a.: Epochen der 
deutschen Literatur (1989, Auszug aus dem 
Inhaltsverzeichnis) 


Bil a Beschreiben Sie die drei Abbildungen oben und finden Sie Gemeinsamkeiten sowie Unterschiede. 
b Erklären Sie, was Ihre Befunde über das Verhältnis von Aufklärung (» 5.182) und Sturm und Drang zueinan- 


der aussagen. 


IF] a Ordnen Sie die folgenden Schlagworte dem Sturm und Drang oder der Aufklärung zu. Recherchieren 
Sie ggf. Ihnen unbekannte Begriffe und erläutern Sie, ob es Begriffe gibt, die Sie beidem zuordnen würden. 


Befreiung - Eigenständigkeit + Empirismus + Fortschritt + Freiheit + Gefühl » 


Herz » 


Humanität + Individualität + Leidenschaft » Licht + Menschenrechte + Natur + 
Optimismus » Originalgenie + Rationalismus » Regellosigkeit + Regeln + 
Selbstverwirklichung » Spontaneität + Subjektivismus » Toleranz + Trieb + Überprüfung + 
Ursprünglichkeit + Veränderung » Vernunft - Vernunftreligion 


b Vergleichen Sie Ihre Ergebnisse in der Klasse und formulieren Sie eine These über das Verhältnis von 


u 
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Aufklärung und Sturm und Drang. 


M1 Stichwort „Epoche“ 


Epochen sind Schubladen. Sie helfen uns zu sortie- 
ren und den Überblick zu behalten. Obwohl sachlo- 
gische Kriterien bei der Einteilung helfen können 
(alle Socken in eine Schublade), können auch indivi- 
duelle Kriterien aufgestellt werden, die dennoch 
nicht falsch sind und möglicherweise einen neuen 


Blickwinkel eröffnen (alle grünen Kleidungsstücke 
in eine Schublade). 

Man spricht von einer Epoche, wenn sie bei einer 
größeren Anzahl von Texten einer bestimmten zeit- 
lichen Periode gemeinsame inhaltliche, formale 
oder sprachliche Merkmale feststellen, die diese Tex- 
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10.3 Der Sturm und Drang - Ergänzung oder Gegensatz zur Aufklärung? 


te von anderen Texten unterscheiden. Teilweise ha- 
ben Autorinnen und Autoren ihre Arbeiten auch 
selbst einer von ihnen ausgerufenen Epoche zuge- 
ordnet, um das Neue hervorzuheben. Teilweise aber 
wurden einteilende Bezeichnungen von Gegnern 
vergeben, um bestimmte literarische Werke herab- 
zusetzen. Dass unterschiedliche Literaturepochen 
sich zeitlich überschneiden können, unterschiedli- 


che geografische Räume umfassen und Lebensda- 
ten oft nur teilweise in eine Epoche hineinragen, 
macht die Sache der Einteilung nicht einfacher. Epo- 
chen dienen der Orientierung, und wem sie noch zu 
unübersichtlich sind, für den gibt es noch die 
nächstkleinere Einheit, die Strömungen, als Teile 
innerhalb einer Epoche. 

Quelle: eigens für dieses Schulbuch verfasst 


M2 Thomas Grasberger (*1964) Deutsche Literatur. Basiswissen zum Mitreden (2004; Auszug) 


Freiheit? Natürlichkeit? Kennen wir doch schon von 
der Aufklärung? Stimmt. Das haben die beiden Epo- 
chen auch gemeinsam. Und doch stellt sich der 
Stürmer und Dränger gegen die vernunftbetonten 
Aufklärer. Er sucht das Echte, will mehr Gefühl, 
mehr Herz zeigen. Selbstbewusst entdeckt er seine 
eigene Unverwechselbarkeit. Er ahnt die Dinge, 
fühlt sie. Und er glaubt nicht mehr daran, dass die 
Menschen durch Kultur besser werden. Kunst ist für 
ihn nicht da, um aufzuklären und die Leute zu 
unterhalten. Sie ist eine göttliche Offenbarung. 
Und gemacht wird sie vom Genie, vom gleichsam 


göttlichen Erfinder, der auch die unaussprechlichen 
Dinge ausspricht. 

Wenn der Aufklärer von Natur sprach, dann meinte 
er Naturwissenschaft. Er ging mit dem Lineal daran 
und hat die Natur vermessen. Der Stürmer und 
Dränger will so eine Entzauberung nicht mitma- 
chen. Er verehrt die Natur und besingt sie. Die ein- 
fachen Landleute und die Kinder, die noch nicht von 
der Kultur verdorben sind, sind dem Stürmer und 
Dränger lieber als die gescheiten Salonlöwen der 
Aufklärung. 


M3 Matthias Luserke (*1959) Profil einer literaturgeschichtlichen Periode (1997; Auszug) 


Lenz schreibt, „wo Licht hinfällt tritt die rückwei- 
chende Nacht desto dichter zusammen“ (Werke und 
Briefe 3,300). Vielleicht, so könnte man fragen, sieht 
man mehr, wenn man sich an das Dunkel gewöhnt? 
Wie die brennende Fackel der Wahrheit das Symbol 
der Aufklärung ist, so wurde die mythologische Ge- 
stalt des Prometheus zum Selbstbild der jungen Au- 


toren des Sturm und Drang. Prometheus holt mit 
einer Fackel das Feuer vom Himmel und bringt es 
den Menschen, er stiehlt das Licht der Aufklärung 
und wird dafür vom Vater bestraft. In diesem Bild 
erweist sich der Sturm und Drang als eine Form ra- 
dikalisierter Aufklärung. 


M4 Michael Hofmann (*1957) Schiller. Epoche - Werk - Wirkung (2003; Auszug) 


Die Einbindung von Schillers Frühwerk (bis 1788) in 
die deutsche Spätaufklärung macht die Frage plausi- 
bel, inwieweit die geläufige Zuordnung dieses 
Frühwerks zu der (so kurzen, aber gleichwohl be- 
deutungsvollen) Epoche des Sturm und Drang noch 
haltbar ist. Die Integration Schillers in die Spätauf- 
klärung in zeitliche Nähe zum Spätwerk Lessings, 


Wielands und Klopstocks [...] erschiene plausibel, 
zumal eine unmittelbare persönliche und zeitliche 
Beziehung zu Goethe, Herder und Lenz während 
des Sturm und Drang nicht bestanden hat. Eine 
durchaus repräsentative neuere Epochendarstellung 
kommt zu dem Ergebnis, dass Schillers Frühwerk 
dieser Strömung nicht zuzurechnen ist. 


Stellt der Sturm und Drang eine Ergänzung oder einen Gegensatz zur Aufklärung dar? Verfassen Sie auf 


Basis von M1 bis M4 ein Streitgespräch, z. B.: 


Claire (gemessen): Gefühl! Als ob das so wichtig wäre. Götz (aufbrausend): Pfui! ... 
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Epochenüberblick 


Sturm und Drang (ca. 1770-1785) 
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Zum Epochenbegriff 

„Sturm und Drang“ ist ursprünglich der Titel eines 
Dramas des Autors Friedrich Maximilian Klinger 
(1752-1831) aus dem Jahr 1776. Als literaturgeschicht- 
liche Bezeichnung wurde der Begriff ab den 1820er 
Jahren üblich, wobei auch die Bezeichnungen 
„Genieperiode“ oder „Geniezeit“ gebräuchlich sind. 
Zeitlich verortet wird der Sturm und Drang etwa 
zwischen 1770 und 1785. Als entscheidend gilt das 
Zusammentreffen von Goethe, Herder und Lenz in 
Straßburg in den Jahren 1770/71. Häufig wird der 
Sturm und Drang in Beziehung zur Epoche der Auf- 
klärung ($ S.182) definiert: Manche Expertinnen 
und Experten sehen die Betonung von Gefühl und 
Individualität und daraus folgende Proteste als eine 
bewusst modernisierende Abwendung von der ver- 
nunftbetonten Aufklärung. Andere hingegen ver- 
stehen diese Schwerpunkte als logische Fortset- 
zung, Radikalisierung und somit als Teil der 
Aufklärung. Dementsprechend wird der Sturm und 
Drang mal als eigenständige Epoche, mal als litera- 
rische Bewegung oder Strömung innerhalb der 
Aufklärung beschrieben. 


Historischer Kontext 

Die zumeist männlichen Autoren des Sturm und 
Drang sind im Alter von 20 bis 30 Jahren und 
entstammen — mit Ausnahme Goethes — dem mitt- 
leren oder unteren Bürgertum. Trotz universitärer 
Bildungsmöglichkeiten haben sie im in Stände un- 
tergliederten Absolutismus der Zeit kaum Aussicht 
auf entscheidende gesellschaftliche Mitbestim- 
mung, was zum Teil die Protesthaltung jener Dichter 
erklärt (> Goethes „Prometheus“, 5.184). 


Wichtige Autorinnen/Autoren und Werke 


Geistesgeschichtlicher Kontext 

Die Grundlage für diese Haltung bieten maßgeblich 
die Schriften Jean-Jacques Rousseaus (1712-1778), 
der in seiner Philosophie dem verbildeten Kultur- 
menschen den authentischen Naturmenschen 
gegenüberstellt: In der Natur kann der Mensch sich 
außerhalb gesellschaftlicher Regeln in Freiheit als 
Individuum erfahren. 


Literatur 

Idealbild der Autoren des Sturm und Drang ist der 
„Selbsthelfer“, der schöpferische Genius, das Genie, 
das sich beim Schreiben nicht an inhaltlichen oder 
formalen Regeln, Traditionen oder Vernunft 
orientiert, sondern aus seinem individuellen, auch 
übersteigerten Gefühl und der Inspiration heraus 
Werke erschafft. Thematisiert werden Natur, Liebe, 
Freundschaft und der Drang nach Freiheit. Familiäre 
oder gesellschaftliche Konflikte sind — im Gegensatz 
zur optimistischen Aufklärung — katastrophal, 
unauflöslich und werden angeprangert. 
Persönliche Authentizität und Ursprünglichkeit (vgl. 
den Begriff „Originalgenie“) meint der Sturm und 
Drang bei Homer, in alten Volksliedern, aber auch in 
den Werken Shakespeares zu erkennen, die den auf 
Aristoteles (384-322 v. Chr.) zurückgehenden Regeln 
des bisher vorherrschenden französischen Theaters 
zu widersprechen scheinen. 


Christian Friedrich Daniel Schubart (1739-1791): Gedichte 
Christiane Karoline Schlegel (1739-1833): Düval und Charmille 
Johann Gottfried Herder (1744-1803): Journal meiner Reise im Jahr 1769 


Gottfried August Bürger (1747-1794): Gedichte 


Johann Wolfgang Goethe (1749-1832): Drama: Götz von Berlichingen; Lyrik: Prometheus, Ganymed; 
Roman/Briefroman: Die Leiden des jungen Werthers ($ S.50 ff.) 

Heinrich Leopold Wagner (1747-1779): Die Kindermörderin 

Jakob Michael Reinhold Lenz (1751-1792): Der Hofmeister oder Vorteile der Privaterziehung, Die Soldaten 
Friedrich Maximilian Klinger (1752-1831): Sturm und Drang 


Johanne Sophie Albrecht (1757-1840): Theresgen 


Friedrich Schiller (1759-1805): Die Räuber, Kabale und Liebe 


11 Was lese ich? — Über die Bildung eines 


literarischen Kanons nachdenken 


Miguel de Cervantes (1547-1616) 


Andreas Gryphius (1616-1664) G. E. Lessing (1729-1781) 


J.W. Goethe (1749-1832) Friedrich Schiller (1759-1805) Virginia Woolf (1882-1941) 


BI a Tauschen Sie sich darüber aus, welche der abgebildeten Autorinnen und Autoren Sie bislang im Deutsch- 
oder Fremdsprachenunterricht gelesen haben und ob Sie das Werk als lesenswert weiterempfehlen 
würden. 

b Diskutieren Sie, was Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufe 11 Ihrer Meinung nach lesen sollten. 


EI Stellen Sie begründet Vor- und Nachteile von Pflichtlektüren gegenüber. Beginnen Sie z.B. mit der 
folgenden Aussage: 


Für die einen Inspiration, für die anderen Qual, für alle obligatorisch. Für Hunderttausende Schüler 
werden sie zum prägenden Literaturerlebnis: die Prosawerke und Dramen, die sie in der Oberstufe in 
Deutsch lesen müssen. Die Lektüre eröffnet manchen die Welt der Literatur, anderen vergrault sie 
die Pflichtklassiker für immer. 

Quelle: Janne Knödler: Ach du meine Goethe! aus: www.zeit.de, 28. Mai 2020 


In diesem Kapitel ... 


= reflektieren Sie die Funktion eines literarischen Kanons, 

= setzen Sie sich damit auseinander, wie es zur Kanonbildung kommt, 

= führen Sie ein literarisches Gespräch zur Rolle von Frauen in der Literatur, 
= diskutieren Sie den Begriff der Weltliteratur. 
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11 Was lese ich? — Über die Bildung eines literarischen Kanons nachdenken 


Wer macht den Kanon? ~= Sich mit der Funktion eines literarischen 
Kanons und der Kanonbildung auseinandersetzen 


Volker Hege „Literatur muss Spaß machen“: Marcel Reich-Ranicki über einen neuen 
Kanon lesenswerter deutschsprachiger Werke (18.06.2001) — Interviewauszug 


Spieger: Herr Reich-Ranicki, Sie haben für den 
„Spiegel“ Ihren persönlichen literarischen Kanon 
zusammengestellt, die Summe Ihrer Erfahrung als 
Literaturkritiker — für Schüler, Studenten, Lehrer 
und darüber hinaus für alle, die an der Literatur in- 
teressiert sind. Gibt es überhaupt einen Bedarf für 
eine solche Liste literarischer Pflichtlektüren? 
ReıcH-RANIcKI: Ein Kanon ist nicht etwa ein Ge- 
setzbuch, sondern eine Liste empfehlenswerter, 
wichtiger, exemplarischer und, wenn es um die 
Schule geht, für den Unterricht besonders geeigne- 
ter Werke. Die Frage, ob wir einen solchen Katalog 
benötigen, ist mir unverständlich, denn der Verzicht 
auf einen Kanon würde einen Rückfall in die Barba- 
rei bedeuten. Ein Streit darüber, wie der Kanon aus- 
sehen sollte, kann dagegen sehr nützlich sein. 
SPIEGEL: Wie lange kann ein solcher Kanon Gültig- 
keit haben? Der Geschmack ändert sich doch — von 
Individuum zu Individuum, von Epoche zu Epoche. 
ReıcH-Ranickı: Jeder Kanon ist ein Produkt seiner 
Epoche und vom persönlichen Geschmack gefärbt. 
Wie er in 20 oder 30 Jahren aussehen wird, interes- 
siert mich überhaupt nicht. Sicher ist: anders als 
heute. 

SpiEgEL: Leben wir nicht längst in einer Epoche der 
totalen Beliebigkeit? 

REıcH-Ranıckı: Wenn das zutrifft, dann ist ein Ka- 
non erst recht notwendig. In der Sehnsucht nach 
einem Kanon verbirgt sich die Angst vieler Zeitge- 
nossen, überinformiert und dennoch unwissend zu 
sein, und daraus ergibt sich die Sehnsucht nach ei- 
ner Ordnung. Gerade wer fürchtet, in der unentwegt 
wachsenden Bücherflut zu ertrinken, wird für einen 
Kanon dankbar sein. [...] 

SPIEGEL: Was soll denn die Schule bei der Vermitt- 
lung von Literatur leisten? 

ReıcH-Ranickt: Die Aufgabe des Deutschunter- 
richts besteht nicht nur darin, den Schülern be- 
stimmte literarische Texte zu vermitteln. Wichtiger 
ist es, dass die Schüler etwas lernen, was sich durch- 
aus erlernen lässt, nämlich: Wie sollte man ein Ge- 
dicht oder eine Novelle lesen und verstehen? [Der 
Schüler] soll erfahren, warum ein bestimmtes 


— a 
)DER KANON‘ 7 
Die deutsche Literatur t 
Romane f 
i 
; 


Herausgegeben von Marcel Reich-Ranicki 


Der vom Literaturkritiker Marcel Reich-Ranicki (1920- 
2013) im Jahr 2002 herausgegebene „Kanon“ umfasst 
neben Gedichten, Erzählungen, Dramen und Essays die 
folgenden 20 Romane: Johann Wolfgang Goethe: Die 
Leiden des jungen Werthers / Die Wahlverwandtschaf- 
ten, E.T.A. Hoffmann: Die Elixiere des Teufels, Gottfried 
Keller: Der grüne Heinrich, Theodor Fontane: Frau Jen- 
ny Treibel / Effi Briest, Thomas Mann: Buddenbrooks / 
Der Zauberberg, Heinrich Mann: Professor Unrat, Her- 
mann Hesse: Unterm Rad, Robert Musil: Die Verwir- 
rungen des Zöglings Törleß, Franz Kafka: Der Proceß, 
Alfred Döblin: Berlin Alexanderplatz, Joseph Roth: Ra- 
detzkymarsch, Anna Seghers: Das siebte Kreuz, Heimi- 
to von Doderer: Die Strudlhofstiege, Wolfgang Koeppen: 
Tauben im Gras, Günter Grass: Die Blechtrommel, Max 
Frisch: Montauk, Thomas Bernhard: Holzfällen. 


Gedicht von Goethe oder Heine, das von allen für 
schön gehalten wird, tatsächlich schön ist. Aber das 
Allerwichtigste kommt erst jetzt. 

SPIEGEL: Wir sind gespannt. 

ReıcH-RanıckI: Dem Schüler soll gezeigt und be- 
wiesen werden, welche Aufgabe Literatur vor allem 
hat: Sie soll den Menschen Freude, Vergnügen und 
Spaß bereiten und sogar Glück. [...] 

SPIEGEL: Wie kommt es, dass Sie die Kanon-Idee [...] 
nicht loslässt? 

REıcH-Ranıckt: Das hat zunächst mit einer War- 
schauer Gymnasialschülerin zu tun, die mir vor 
vielen Jahren aufgefallen ist. Sie stand an einer 
Haltestelle und las ein Buch. Dann kam die Straßen- 
bahn, sie ging zur Bahn, ohne die Lektüre zu unter- 
brechen, und auch auf den Stufen des Waggons, in 
den sie stieg, las sie weiter. Ich folgte ihr und setzte 
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11.1 Wer macht den Kanon? - Sich mit der Funktion eines literarischen Kanons und der Kanonbildung auseinandersetzen 


mich neben sie. Ich wagte es nicht, sieanzusprechen. 
Doch es gelang mir, den Titel des Buches zu lesen. 
Es war Leo Tolstois „Anna Karenina“. Wie man sieht, 
habe ich diese Schülerin bis heute nicht vergessen. 
DER SPIEGEL: Aber sie gehört doch mit Sicherheit 
einer Minderheit an. 

REICH-RANICKI: Ja, wahrscheinlich einer verschwin- 
dend kleinen Minderheit. Nur habe ich als Kritiker 
dafür zu sorgen, dass diese Minderheit nicht noch 
kleiner, dass sie vielleicht sogar arg größer wird. Das 
habe ich von meinen Lehrmeistern gelernt, [...] dass 


Kritik vor allem vermitteln müsse, und zwar zwi- 
schen der Literatur und dem Publikum. Diesem 
Zweck dient der Kanon. Und ich bin sicher, dass vie- 
le Leser, junge und alte, Schüler und Lehrer und so- 
gar Rentner, für einen solchen Kanon dankbar sein 
werden. Denn ein fragwürdiger Kanon ist immer 
noch besser als überhaupt kein Kanon. 
DER SPIEGEL: Warum eigentlich? 
ReıcH-Ranıckt: Ohne Kanon gibt es nur Willkür, 
Beliebigkeit und Chaos und, natürlich, Ratlosigkeit. 
Quelle: www.spiegel.de 


Besprechen Sie, welchen Autoren und Buchtiteln aus Marcel Reich-Ranickis „Kanon“ (» 5.202) Sie in der 
Schule oder in anderen Kontexten bereits begegnet sind. 

Befragen Sie Ihre Eltern, Großeltern oder Geschwister, welche Autoren und Titel sie aus dem „Kanon“ 
gelesen haben und welche sie Ihnen zur Lektüre empfehlen. 


Legen Sie dar, wie Reich-Ranicki die Notwendigkeit eines Kanons begründet. 
Erläutern und bewerten Sie die Aussage, ein Verzicht auf einen Kanon stelle einen „Rückfall in die Barba- 


rei“ (Z.14f.) dar. 


Stellen Sie dar, welche Aufgabe Literatur Reich-Ranicki zufolge erfüllen soll. 
Verdeutlichen Sie, weshalb er das Beispiel einer Warschauer Schülerin anführt. 


Reich-Ranicki ist der Auffassung, dass viele Leserinnen und Leser für einen Kanon dankbar seien 


(vgl. 2.32 ff.). Nehmen Sie dazu Stellung. 


Roman Herzog Brauchen wir einen neuen Kanon? (1999) — Auszug 


Wir brauchen alle — und zwar gerade in einer immer 
pluralistischer werdenden Gesellschaft — eine ge- 
meinsame Kenntnis von bestimmten menschlichen 
Erfahrungen, Wünschen, Ängsten oder Träumen. In 
der Literatur sind solche Erfahrungen Form gewor- 
den. Ein Kanon ist für mich deswegen die Basis, auf 
der man miteinander streiten, aufjeden Fall aber ins 
Gespräch kommen kann. 

Wir erleben ja täglich, wie sehr sich die verschiede- 
nen gesellschaftlichen Szenen immer weiter ausdif- 
ferenzieren, ja voneinander entfernen. [...] Umso 
wichtiger wird es für den gesellschaftlichen Zusam- 
menhalt, wenn es einige formulierte Erfahrungen 
gibt, die die Gesellschaft miteinander teilt, [...] als 
fundierte Kenntnis über Figuren, Konstellationen 
und Erfahrungen, die die Kultur und auch die Men- 
talität unserer Erfahrungsgemeinschaft zum Aus- 
druck bringen und geprägt haben. Insofern halte 
ich — ohne die Diskussion jetzt inhaltlich prägen zu 
wollen - die Figuren und Geschichten von Dr. Faust 
und Effi Briest, von Josef K. und Mutter Courage, 


von Oskar Matzerath und 
den Buddenbrooks für 
unverzichtbar. Ich will 
aber gleich hinzufügen, 
dass auch die Gestalten 
von Max und Moritz, von 
Winnetou und Old Shat- 
terhand, von Lukas dem 
Lokomotivführer oder 


a „Roman Herzog (1934-2017); 
Momo sicher dazugehö- on 1994-1999 


ren. Gerade eine plurale Bundespräsident der 
Bundesrepublik Deutschland 
Gesellschaft braucht Be- P 


zugsgeschichten und Bezugsfiguren. Ich habe hier 
nicht von Identifikationsfiguren gesprochen. Ich 
meine lediglich die Notwendigkeit gemeinsamer Be- 
züge, von denen man sich ja auch, wenn man will, 
absetzen kann. [...] 

Je anspruchsvoller die Literatur ist, umso fähiger 
macht sie zur Kritik. Wer die großen Erzählungen 
kennt, fällt nicht mehr auf jedes schlicht gestrickte 
Zeug herein. Ein literarischer Kanon hätte also auch 
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eine aufklärerische Funktion. Er würde — unter Das sind für mich die beiden Hauptargumente für 
anderem — die Augen öffnen für das oft erbärmlich die Debatte um einen Kanon: gemeinsame Kennt- 

as schlechte Erzählen gerade in manchen neuen nisse der Grunderzählungen unserer Kultur und die 
Medien. an Qualität geschulte Kritikfähigkeit. 50 


Simone Winko Literatur-Kanon als „invisible-hand“-Phänomen (2002) — Auszug 


Wie wird ein literarischer Kanon gebildet? Welche 
Mechanismen spielen welche Rolle in dem komple- 
xen Prozess, der zu einem literarischen Kanon 


El a Roman Herzog nennt verschiedene literarische Figuren. Besprechen Sie, welche dieser Figuren Sie kennen führt? Sucht man in der neueren Kanon-Forschung 


und welche Bedeutung diese für Sie haben. 


b Erläutern Sie Herzogs Unterscheidung zwischen einer Identifikations- und einer Bezugsfigur (vgl. 2.34.) 
anhand eines literarischen Textes, den Sie gemeinsam im Unterricht gelesen haben. 


IF] a Legen Sie dar, wie Roman Herzog die im Titel seines Textes (» S. 203 f.) genannte Frage beantwortet, und 
notieren und bewerten Sie die in diesem Zusammenhang von ihm vorgebrachten Argumente. 
b Diskutieren Sie, was Herzog unter „erbärmlich schlechte[m] Erzählen gerade in manchen neuen Medien“ 
(Z.44ff.) verstehen könnte, und belegen oder widerlegen Sie diese These durch Beispiele. 


Heinz Schlaffer Die kurze Geschichte der deutschen Literatur (2002) - Auszug 


Literarische Werke unterliegen, je 
mehr Zeit seitihrer Entstehung vergan- 
gen ist, einer desto strengeren Aus- 
wahl. Zunächst entscheiden sich die 

5 zeitgenössischen Leser für das offenbar 
Zeitgemäße unter den Neuerscheinun- 
gen, dann die späteren Leser für die 
erinnernswerten unter den einst er- 
schienenen Büchern. 

10 Literaturhistoriker sind die spätesten 
Leser, die einem nachgeborenen Publi- 
kum vergegenwärtigen, was von frühe- 
ren Werken noch lesenswert sei. 


In diesem zeitlich gestaffelten Auswahlverfahren 
werden die Kriterien nicht nur strenger, sondern 


HEINZ SCHLAFFER 


auch anders, sodass sich die Nachwelt 
oft gerade jener Werke erinnert, die die 
Mitwelt übersah. Über das, was Gegen- 
stand einer Literaturgeschichte ist, ent- 


die Nachwelt, nicht die Zeit, sondern 
das Gedächtnis. Was eine Literaturge- 
schichte beachtet, hängt davon ab, wie 
sie es bewertet. [...] Die Bewertung 


tisches Urteil berufen: auf das künstle- 
rische Niveau der Werke, wie es sich 
später kompetenten, d.h. im Umgang mit der 
Literatur verschiedener Epochen erfahrenen Lesern 


zeigt. 


IE] a Geben Sie mit eigenen Worten die Schritte und Kriterien wieder, nach denen laut Heinz Schlaffer 


scheidet also nicht die Mitwelt, sondern 20 


wiederum kann sich nur auf ein ästhe- 25 


u 


fez 


n 
u 


nach einer Antwort auf diese Frage, so stößt man 
schnell aufeinen Konsens. In den meisten der heute 
gehandelten Erklärungen für Kanonprozesse und in 
den Kanon-Modellen, auf denen sie basieren, wer- 
den institutionelle und andere kontextuelle Faktoren 
als die ausschlaggebenden angeführt. [...] 

Als Kanon in diesem Sinne ist ein Korpus von Tex- 
ten aufzufassen, an dessen Überlieferung eine 
Gesellschaft oder Kultur interessiert ist. Der Kanon 
ist „gemacht“ und hat in mehrfacher Hinsicht etwas 
mit Macht zu tun. 

Dem steht ein anderer, weniger offizieller Befund 
entgegen. In Diskussionen am Rande von Tagungen 
und in Gesprächen mit Kollegen hört man Formu- 
lierungen wie die, der Text x sei aber wirklich miss- 
lungen, die kanonisierten Werke seien nun einmal 
besser als die nicht-kanonisierten. [...] Die Tatsache, 
dass ein Text kanonisiert ist, wird mit Hinweis auf 
diese Eigenschaften gerechtfertigt. Anders als die 
offiziellen Kanon-Erklärungen vermuten lassen, 
scheint ein Wissen darüber verbreitet zu sein, was 
kanonisierungswürdige Texte auszeichnet, und die- 
ses Wissen rekurriert gerade nicht auf Kontextfakto- 
ren, sondern auf Textmerkmale. Einen Kanon in 
diesem Sinne bildet die Menge der besten Texte, 
basierend auf deren Eigenschaften. [...] 


£ X [kontexte 
4 


Wenn man nicht einfach die eine zu Gunsten der 
anderen Perspektive verwerfen will, bleibt zu prü- 
fen, ob und auf welche Weise die beiden Auffassun- 
gen von Kanon miteinander vereinbar sind. Die zen- 
trale Frage lautet: Um was für eine Artvon Phänomen 
handelt es sich beim Kanon denn eigentlich? [...] Mir 
scheint es sinnvoll, einen Kanon als Phänomen der 
invisible hand zu modellieren: Niemand hat ihn ab- 
sichtlich so und nicht anders zusammengesetzt, 
dennoch haben viele intentional an ihm mitgewirkt. 
„invisible-hand“-Erklärungen werden für soziale 
und kulturelle Phänomene herangezogen, denen 
sich kein einzelner Verursacher zuschreiben lässt, 
die vielmehr in einem Prozess entstanden sind, an 
dem zahlreiche Menschen mitgewirkt haben, ohne 
dies als Handlungsziel vor Augen gehabt zu haben. 


: à à BEI Inden Texten von Reich-Ranicki (» S. 202f.) und Herzog (» S. 203 f.) geht es um die Frage nach der Berechti- 
lesenswerte Literatur ausgewählt wird. . . : s et, 
; ; E aa > a gung eines Kanons. Lesen Sie den ersten Absatz dieses Textes und formulieren Sie mit eigenen Worten, 
b Legen Sie dar, wie Schlaffer die jeweilige Auswahl bewertet, und nehmen Sie dazu kritisch Stellung. i z 
welche andere Frage Simone Winko stellt. 
El a Halten Sie fest, welche Begründungen für einen Kanon Reich-Ranicki (» S. 202f.), Herzog (» S.203 f.) und R + i . ; . : er i 
BE Beschreiben Sie die Abbild Text und not Sie anhand d liche Antworten Wink f 
Schlaffer formulieren, indem Sie mit Rückgriff auf Ihre Ergebnisse die Tabelle im Heft fortführen: un Senne 
ihre Frage zum Kanon. 
Begründungen für einen Kanon Reich-Ranicki Herzog Schlaffer EI a Erfassen Sie den Gedankengang des Textes, indem Sie ihn sequenziell (» S.347), d. h. Abschnitt für 
; ; : p Abschnitt, lesen. Erschließen Sie dabei unbekannte Begriffe und geben Sie jedem Abschnitt eine Über- 
Der Kanon bietet eine gemeinsame Gesprächsgrundlage. X S 
= - . = schrift, die seinen Inhalt knapp zusammenfasst. 
Der Kanon bietet mit Blick auf die Medienvielfalt Orientierung. | b Vergleichen Sie in der Klasse Ihre Ergebnisse. 
Der Kanon ist nichts Feststehendes, sondern passt zur jeweiligen Zeit. | EI] a Erläutern Sie das „invisible-hand“-Phänomen. Legen Sie auch dar, aus welchem Grund dieses entwickelt 
[ Bi | wurde, Z.B.: Zunächst stellt Simone Winko zwei Erklärungen für ... gegenüber. Nach der einen ... Nach ... 
Um beide ... 


b Diskutieren Sie auf der Grundlage dieser Begründungen, für wie sinnvoll Sie einen Kanon halten. 
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b Erläutern Sie, für wie überzeugend Sie Winkos „invisible hand“-Erklärung halten. 
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11 Was lese ich? — Über die Bildung eines literarischen Kanons nachdenken 


Aleida Assmann Kanonforschung als Provokation der Literaturwissenschaft 
(2012) - Auszug 


Die Kanonfrage wird heute vorwiegend von denen angesto- 
ßen, die entdeckt haben, dass sie aus ihm ausgeschlossen 
sind. Das ist weniger eine Frage des Zugangs zum Kanon als 
eine Frage der Repräsentation durch den Kanon. Viele finden 
sich in ihm nicht (mehr) wieder, die durch ihn über Jahrhun- 
derte vertreten wurden: allen voran Frauen und Angehörige 
sozialer und kultureller Minderheiten. Die Kanondebatte hat 
sich damit grundsätzlich dezentriert; sie wird zunehmend 
von Standpunkten aus diskutiert, die außerhalb der europäi- 
schen Mitte und jenseits des Zentrums dominanter Kulturen 
und Gesellschaftsschichten liegen. 


Erläutern Sie Aleida Assmanns Text mit Hilfe der folgenden Fragen: 

Wer stellt heute vorwiegend die Kanonfrage? Was bedeutet Repräsentation im Unterschied zu Zugang? 
Wieso hat sich die Kanonfrage dezentriert? Was heißt „finden sich in ihm nicht (mehr) wieder“ (Z.4f.)? 
Inwiefern stellt der Kanon für viele Menschen heute eine Provokation dar? 

Entwickeln Sie Vorschläge, wie dem im Textauszug skizzierten Problem in Bezug auf den Kanon begegnet 
werden könnte. 


Das Problem des Ausgeschlossenseins stellt sich auch in anderen Bereichen als dem der Kanonbildung. 
Tauschen Sie sich darüber aus, in welchen Bereichen aktuell Diskussionen stattfinden. 


Verfassen Sie ein fiktives Schreibgespräch zwischen Reich-Ranicki (> 5.202.) und Assmann, in dem beide 
ihre Position darlegen. Berücksichtigen Sie auch das Geschlecht und die Herkunft der von Reich-Ranicki in 
seinen Kanon aufgenommenen Autoren, z.B.: 

Aleida Assmann: Herr Reich-Ranicki, in Ihrem Kanon sind fast nur ... Dies zeigt, dass ... 

Marcel Reich-Ranicki: Man muss sich die historischen Gegebenheiten vor Augen führen ... 

Greifen Sie zum Schluss in das Gespräch ein, indem Sie Ihre eigene Meinung zum Thema formulieren. 


Der österreichische Künstler Julius Deutschbauer hat seit 1997 Menschen gefragt, welches Buch sie 
entgegen Ihrem Vorsatz nicht gelesen haben. Tauschen Sie sich aus. 

Kennen Sie eines der in der Abbildung genannten Bücher und/oder haben Sie vor, eines davon in Zukunft 
zu lesen? Begründen Sie Ihre Antwort. 

Gibt es ein Buch, welches Sie schon länger geplant haben zu lesen? Aus welchen Gründen möchten Sie 
dieses Buch lesen und warum haben Sie den Vorsatz nicht umgesetzt? 


a 


11.1 Wer macht den Kanon? - Sich mit der Funktion eines literarischen Kanons und der Kanonbildung auseinandersetzen 


Alex Rühle Julius Deutschbauers Bibliothek ungelesener Bücher (13.01.2021) — 


Interviewauszug 


SZ: Sie fragen seit 1997 Menschen nach ihren unge- 
lesenen Büchern. Wie kamen Sie auf diese Idee? 
Jurus DEUTSCHBAUER: Weil permanent irgendwo 
Listen mit den 100 wichtigsten Büchern abgedruckt 
werden. Oder Prominente nach den Büchern be- 
fragt werden, die sie gerade 


lesen. Meistens kommen bei N Deutschbauer 


Bibliothek ungelesener Bücher 


entspannter geworden? Andersherum gefragt, gab 
es früher ein strengeres Über-Ich, das dauernd 
mahnt, warum hast du denn immer noch nicht 
Proust! gelesen? 

Jurrius DEUTSCHBAUER: Gerade bei solchen 
Kanonbüchern ist das schlechte 
Gewissen immer noch ähnlich 
vehement. Gleichzeitig gibt es 


diesen Beschreibungen fade  (SSdbibliothsk am Mailinder Platz, Stugart 
o ünlässlich des Festivals „Unter Beobachtung. Kunst des Rückzugs“ 
Nacherzählungen. Irgendwann Nullen Sigan |259. bis 18 10.2020 


kam mir die Idee: Wie wär's, 
wenn man die Leute stattdessen 
nach ihren ungelesenen Büchern 
fragt? 

SZ: Sie haben früher mal gesagt, 
Sie seien auch so was wie ein 
Beichtvater des schlechten Leser- 
gewissens. Ist das Verhältnis der 
Befragten zu ihren Leselücken 
in den vergangenen 23 Jahren 


generell nicht mehr so eine 
Autoritätsgläubigkeit gegenüber 
Bücherkanons. Beichtvater will 
ich eigentlich kaum sein, weil ich 
kein schlechtes Gewissen ma- 
chen will. 

Quelle: www.sueddeutsche.de 


1 Marcel Proust (1871-1922): frz. 
Autor, verfasste den siebenbändigen 
Roman „Auf der Suche nach der 
verlorenen Zeit“ 


Decken Sie das Interview zunächst ab und stellen Sie Vermutungen darüber an, warum Deutschbauer sich 


für die ungelesenen Bücher interessiert. 


b Lesen Sie das Interview und vergleichen Sie Ihre Vermutungen zum Grund dieser Bibliothek mit Deutsch- 


bauers Antworten. 


IJ a Begründen Sie, ob Sie die Rede vom schlechten Lesergewissen (vgl. Z.15ff.) nachvollziehen können. 
b Erläutern Sie, ob Ihnen ähnliche Phänomene in Bezug auf andere Medien bekannt sind, z.B. Film. 


Literatur und Kanonbildung 


= Das Wort Kanon ist eine Entlehnung von lateinisch „canon“ für Norm, Regel und geht auf das 
griechische „kanön“ zurück, und zwar in der Bedeutung von mustergültig, maßgeblich. 

= In Bezug auf die Literatur steht der Begriff für eine Zusammenstellung solcher Werke (Romane, 
Gedichte, Dramen, Essays), denen oft nachträglich ein herausgehobener Wert bzw. eine wesentli- 
che, normsetzende und zeitüberdauernde Stellung zugeschrieben wird. In einem unüberschauba- 
ren Markt an Buchtiteln kann ein Kanon der Orientierung dienen, was man lesen sollte. 

= Bedeutung hat ein Kanon insbesondere im schulischen Literaturunterricht sowie an Universitä- 
ten. Die in ihm aufgeführten Werke werden zur Allgemeinbildung gezählt, wobei die gemeinsame 
Kenntnis auch dafür steht, dass man sich auf eine bestimmte wertsetzende Kultur bezieht. 

= Ein Kanon ist nichts Feststehendes. Die Werke sowie die Autorinnen und Autoren, die zu einem 
Kanon gezählt werden, können sich im Laufe der Zeit je nach angelegten Maßstäben ändern. Zu 
diesen Maßstäben gehört insbesondere auch, wer genau die Werke verfasst hat. Autorinnen 
kamen lange Zeit in Kanons gar nicht vor. Dies ändert sich allmählich genau wie die Frage, aus 
welchem sprachlichen, kulturellen oder medialen Hintergrund ein Werk stammt. 

= Diskutiert wird, wie überhaupt ein Kanon entsteht. Einen einzigen Verursacher gibt es nicht. Es 
wird vielmehr angenommen, dass er das jeweilige Ergebnis aus einem Zusammenspiel von 


Interessen, Normsetzungen und Traditionen ist. 
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11.2 Wer schreibt, wer wird gelesen? — Frauen, Literatur und Kanon 
in Vergangenheit und Gegenwart 


Sich mit der Rolle von Frauen in der Literatur auseinandersetzen 


El Stellen Sie Vermutungen darüber an, mit welchen Schwierigkeiten Künstlerinnen und Schriftstellerinnen 


EI a Beschreiben Sie die Darstellung der 


Dichterin in der Karikatur aus dem 
Jahr 1846 und verdeutlichen Sie, was 
durch die Überzeichnung bzw. 
Übertreibung in dieser Zeit kritisch 
betrachtet wird. 

b Tauschen Sie sich gemäß Ihrem 
Vorwissen über die wirkliche Rolle 
der Frau im 19. Jahrhundert aus: 

— Welche Rolle wurde ihr in der 
Gesellschaft zugestanden? 

— In welchem Verhältnis stand sie 
zum Mann? 


im 19. und 20. Jahrundert konfrontiert waren und auf welche sie heute treffen können. 


Ingeborg Bachmann-Preis von 2000 bis 20201 


2000 Georg Klein 
2001 Michael Lentz 
2002 Peter Glaser 
2003 Inka Parei 
2004 Uwe Tellkamp 
2005 Thomas Lang 


2006 Kathrin Passig 


2007 Lutz Seiler 

2008 Tilman Rammstedt 
2009 Jens Petersen 

2010 Peter Wawerzinek 
2011 Maja Haderlap 
2012 Olga Martynova 


2013 Katja Petrowskaja 


2014 Tex Rubinowitz 
| 2015 Nora Gomringer 
2016 Sharon Dodua Otoo 
| 2017 Ferdinand Schmalz 
2018 Tanja Maljartschuk 
| 2019 Birgit Birnbacher 


2020 Helga Schubert 


1 Ingeborg Bachmann (1926-1973): öster. Lyrikerin und Prosaschriftstellerin; ihr zu Ehren wird der Literaturpreis seit 1977 


vergeben 


JEJ a Betrachten Sie die Liste der Autorinnen und Autoren des Ingeborg-Bachmann-Preises und halten Sie fest, 


was Ihnen auffällt. 


b Erläutern Sie, wie Sie sich die Vergabe des Preises über die Jahre erklären. 
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11.2 Wer schreibt, wer wird gelesen? — Frauen, Literatur und Kanon in Vergangenheit und Gegenwart 


Ein literarisches Gespräch führen — Über die Chancen von Schriftstellerinnen 


Anlässlich des Weltfrauentages am 8. März beschäftigen Sie sich in Ihrem Deutschkurs mit der Rolle von 
Frauen in der Literatur. Dazu führen Sie ein literarisches Gespräch (» S. 210 f.) zu den Aussagen des folgen- 
den Textes, den die englische Schriftstellerin Virginia Woolf verfasst hat. 


Virginia Woolf (1882-1941) Ein Zimmer für sich allein (1929) — Auszug 


Denn es ist ein ewiges Rätsel, warum 
keine Frau ein Wort jener außergewöhn- 
lichen Literatur schrieb, als jeder zweite 
Mann, wie es schien, zu Lied oder Sonett 
im Stande war. Unter welchen Bedin- 
gungen lebten die Frauen, fragte ich 
mich, denn Literatur, also schöpferische 
Arbeit, fällt nicht wie ein Kiesel zu Bo- 
den, wie es in der Wissenschaft gesche- 
hen mag, Literatur gleicht einem Spin- 
nennetz, das, und sei es auch noch so 


schreiben und waren das Eigentum ih- 
res Mannes. |...] 

Es wäre schon höchst seltsam gewesen, 
besonders nach dieser Schilderung, 
hätte eine von ihnen plötzlich die Thea- 
terstücke Shakespeares geschrieben, 
folgerte ich und dachte an jenen alten 
Herrn, der jetzt tot ist, aber früher Bi- 
schof war, glaube ich, und erklärte, es 
sei für eine Frau - in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft - unmöglich, 


lose, an allen vier Ecken mit dem Leben Virginia Woolf im Jahr 1928 das Genie Shakespeares zu besitzen. 


verknüpft ist. [...] 
Ohne Historiker zu sein, könnte man sogar noch 


s weiter gehen und sagen, dass Frauen seit Anbeginn 


der Zeiten in sämtlichen Werken aller Dichtungen 
wie Leuchtfeuer gebrannt haben — Klytämnestra, 
Kleopatra, Lady Macbeth, Phädra [...]. Ja, wenn die 
Frauen nur in der von Männern geschriebenen Lite- 
ratur existierten, würde man sie für Persönlichkei- 
ten von größter Bedeutung halten: sehr verschieden- 
artig, heldenhaft und hinterhältig, strahlend und 
elend, unendlich schön und grässlich bis zum Äu- 
ßersten, ebenso bedeutend wie Männer, manche 
meinen, sogar noch bedeutender. Aber das sind die 
Frauen in der Literatur. In der Wirklichkeit wurden 
sie [...] im Zimmer eingesperrt, geschlagen und 
misshandelt. 

So kommt ein höchst sonderbares Mischwesen zum 
Vorschein. In der Fantasie von größter Wichtigkeit, 
tatsächlich aber völlig bedeutungslos. Gedichtbände 
füllt sie von der ersten bis zur letzten Seite, in der 
Geschichte ist sie so gut wie abwesend. In den 
Romanen beherrscht sie das Leben von Königen 
und Eroberern, in der Wirklichkeit war sie der Skla- 
ve eines jeden Jünglings, dessen Eltern ihr einen 
Ring an den Finger zwangen. In der Literatur kamen 
einige der geistreichsten Worte, einige der tiefgrün- 
digsten Gedanken aus ihrem Munde, im wahren 
Leben konnten sie kaum lesen, selten richtig 


[...] Es wäre für jede Frau ganz und gar 
unmöglich gewesen, zu Shakespeares Zeiten die 


Theaterstücke Shakespeares zu schreiben. Lassen ss 


Sie mich, da an Fakten nur schwer heranzukommen 
ist, in der Vorstellung ausmalen, was geschehen 
wäre, wenn Shakespeare eine wunderbar begabte 
Schwester gehabt hätte, nennen wir sie einmal Ju- 
dith. Shakespeare selbst besuchte höchstwahr- 
scheinlich — seine Mutter hatte geerbt - eine höhere 
Schule, wo er vermutlich Latein - Ovid, Vergil und 
Horaz — und Grundlagen der Grammatik und Logik 
erlernte [...]. Es zog ihn anscheinend zum Theater, 
und er begann damit, indem er am Bühneneingang 
die Pferde festhielt. Schon bald bekam er im Theater 
Arbeit, wurde ein erfolgreicher Schauspieler und 
lebte [in London] am Nabel der Welt. [...] 

Derweil blieb seine außerordentlich begabte Schwes- 
ter, so nehmen wir einmal an, zu Hause. Sie war 
ebenso abenteuerlustig, ebenso fantasievoll, ebenso 
erpicht darauf, die Welt zu sehen, wie er es war. Aber 
sie wurde nicht auf die Schule geschickt. Sie bekam 
keine Gelegenheit, Grammatik und Logik zu lernen, 
geschweige denn, Horaz oder Vergil zu lesen. Hin 
und wieder griff sie sich ein Buch, vielleicht eines 
ihres Bruders, und las einige Seiten. Aber dann ka- 
men ihre Eltern herein und trugen ihr auf, Strümpfe 
zu stopfen, sich um den Eintopf zu kümmern und 
nicht über Büchern und Papieren zu träumen. [...] 
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11 Was lese ich? — Über die Bildung eines literarischen Kanons nachdenken 


Vielleicht schrieb sie oben auf dem Obstspeicher 
heimlich ein paar Seiten, trug aber dafür Sorge, sie 
zu verstecken oder zu verbrennen. Doch schon bald, 
noch bevor sie ihr zwanzigstes Lebensjahr erreicht 
hatte, sollte sie mit dem Sohn eines Wollhändlers 
aus der Nachbarschaft verlobt werden. Sie schrie, 
der Ehestand sei ihr verhasst, wofür sie von ihrem 
Vater kräftig Prügel bezog. [...] Sie schnürte ein klei- 
nes Bündel mit ihren Habseligkeiten, ließ sich in 
einer Sommernacht an einem Seil herab und mach- 
te sich auf den Weg nach London. Sie war noch kei- 
ne siebzehn. Der Gesang der Vögel in der Hecke 
übertraf den ihren nicht an Schönheit. Sie besaß ein 
ausgeprägtes Gefühl, eine Begabung wie die ihres 
Bruders, für die Melodie der Worte. Wie ihn zog es 


sie zum Theater. Sie stand am Bühneneingang, sie 
wolle Schauspielerin werden, sagte sie. Die Männer 
lachten ihr geradewegs ins Gesicht. [...] Doch ihr Ge- 
nie war von der Dichtkunst besessen und gierte da- 
nach, sich am Leben der Männer und Frauen und 
der Erkundung ihrer Gewohnheiten maßlos zu sät- 
tigen. Schließlich erbarmte sich der Schauspieldi- 
rektor Nick Greene ihrer, bald trug sie ein Kind von 
jenem Herrn, und so — wer kann die Hitze und das 
Ungestüm eines Dichterherzens ermessen, das im 
Leib der Frau gefangen und gebunden ist? - nahm 
sie sich in einer Winternacht das Leben. [...] So wäre, 
denke ich, die Geschichte mehr oder weniger verlau- 
fen, wenn eine Frau zu Shakespeares Zeit Shakes- 
peares Genie besessen hätte. 


Schritt 1: Das literarische Gespräch vorbereiten - Atmosphäre und Gesprächsregeln 


Bilden Sie einen Sitzkreis, der eine entspannte, zugewandte, von Vertrauen, Respekt und Interesse gepräg- 
te Atmosphäre erlaubt, um über Woolfs Text zu sprechen. 
Bestimmen Sie eine Moderation, die darauf achtet, dass die folgenden Regeln eingehalten werden: 


einander ausreden lassen • zu Wort kommen lassen » respektvoll sein + sachlich bleiben » 
Aussagen so formulieren, dass sie nachvollziehbar sind • auf die Äußerungen der anderen eingehen 


Schritt 2: Erste Leseeindrücke formulieren — Gesprächsimpulse finden 


Äußern Sie nacheinander Ihren ersten Eindruck zum Textauszug. Beginnen Sie z.B. so: 
Mich hat überrascht/irritiert ... Mir ist aufgefallen, dass ... Woolfs Darstellung erinnert mich ... 
Tipp: Berücksichtigen Sie Ihre Ergebnisse und Vermutungen zu den Aufgaben 1 und 2 auf Seite 208. 


Schritt 3: Das literarische Gespräch führen — Offene Diskussion 


Führen Sie eine offene Diskussion zu Woolfs Text (Zeit ca. 20 Minuten). Beachten Sie, dass ... 

— alle Teilnehmenden ihre Ideen und Beobachtungen zu Text und Thema frei äußern dürfen, z.B.: 
Im ersten Absatz erkenne ich zwei gegensätzliche Bilder. Das ist interessant, weil ... / In den Absätzen 2 
und 3 stehen zahlreiche Superlative (‚von größter Bedeutung", Z.21, „..."), die zeigen ... 

— alle ihr Verständnis und auch ihr Nichtverstehen ausdrücken, Fragen stellen sowie auf die Deutungen 
anderer eingehen dürfen. Recherchieren Sie ggf. Ihnen unbekannte Namen oder Ausdrücke, z. B.: 
Ich verstehe nicht, warum Woolf Shakespeare eine literarisch hochbegabte Schwester zur Seite stellt und sie 
scheitern lässt. Gibt es keine ...? / Formuliert Woolf denn auch Voraussetzungen, damit Frauen als Schrift- 
stellerinnen eine Chance haben? / Ich stimme dir (nicht) zu, ... Wer sind Klytämnestra, Kleopatra, ..? 


— die Beteiligung freiwillig ist, 


— man sich gegenseitig ermuntern kann, sich zu äußern, indem Interesse an Aussagen anderer bekundet 


wird, z. B.: 


Das finde ich interessant. Kannst du mir mehr darüber sagen? / Was genau denkst du dazu? / Was 
hältst du von dem folgenden Gedanken? / Wie genau kommst du darauf? / Bitte erkläre mir ... 

— eine Moderation an geeigneten Stellen Aussagen zusammenfassen und neue Impulse geben kann, z.B.: 
Bisher haben wir diskutiert, ... Ein anderer Gesichtspunkt ist ... Meinen alle, ...? / Bist du der Ansicht, ...? 
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11.2 Wer schreibt, wer wird gelesen? — Frauen, Literatur und Kanon in Vergangenheit und Gegenwart 


Schritt 4: Die Schlussrunde — Gesprächserkenntnisse und weitere Fragen 


Leiten Sie durch die Moderation nach Ablauf der eingeplanten Zeit eine Schlussrunde ein, in der Sie Ihre 

wichtigsten Erkenntnisse und weiterführende 

Fragen formulieren. 

Leitfragen könnten z.B. sein: 

— Worüber haben wir gesprochen? Wie lauten 
unserer wichtigsten Erkenntnisse/Ergebnisse? 

— Was haben wir schon gut verstanden? 

— Was haben wir noch nicht so richtig 
verstanden? 

— Worüber würden wir gern noch weiter sprechen 
oder nachdenken? 


Schritt 5: Die Abschlussreflexion — Gesprächserkenntnisse und weitere Fragen 


Schließen Sie das literarische Gespräch mit einer eigenen Runde zum Gesprächsverlauf ab, in der Sie 
sachlich und wertschätzend mitteilen, wie Sie das Gespräch oder einzelne Beiträge wahrgenommen 
haben. 

Begründen Sie auch, wie das Gespräch künftig noch verbessert werden kann. 

Leitfragen könnten z.B. sein: 

— Was ist uns besonders gut gelungen? 

— Was sollten wir aus welchen Gründen noch üben? 

— Was könnten wir das nächste Mal auf welche Weise besser machen? 


Ein literarisches Gespräch führen 


= In einem literarischen Gespräch setzen sich die Teilnehmenden gesprächsoffen mit einem 
literarischen Text auseinander und versuchen, ihn zu verstehen und kritisch zu diskutieren. Es 
geht nicht darum, am Ende eine abgeschlossene Interpretation erstellt zu haben, sondern 

Leseerfahrungen zu teilen und zu pragmatischen Texten Verstehensentwürfe (» 5.93) und zu 

literarischen Texten Deutungshypothesen (» 5.314) mit eigenen Worten zu formulieren, diese zu 

begründen und den Austausch mit anderen als gewinnbringend zu erfahren. 
= Eine Moderation leitet das Gespräch, indem sie 

— die offene Gesprächsrunde einleitet, 

— auf die Einhaltung von Gesprächsregeln achtet (ausreden und zu Wort kommen lassen, sachlich 
und wertschätzend bleiben, auf Aussagen anderer eingehen und nicht ausweichen etc.), 

— Beiträge zu geeigneten Zeitpunkten zusammenfasst, neue Gesichtspunkte zu Text und Thema 
in die Runde bringt, 

— zum Schluss des Gesprächs die Erkenntnisse aus dem Gespräch und weiterführende Fragen 
formulieren lässt. 

= Entscheidend ist der Austausch der Teilnehmenden untereinander und die Art und Weise, wie sie 
miteinander sprechen. Sie gehen 

— sachlich, wertschätzend und konstruktiv miteinander um, 

— interessieren sich für die Äußerungen der anderen, indem sie auch unabhängig von der Modera- 
tion nachfragen, zustimmen, begründete Einwände erheben oder bitten, etwas zu einem 
bestimmen Punkt zu sagen. 

= Nach dem Gespräch kann in einer abschließenden Reflexionsrunde ein Feedback dazu gegeben 
werden, wie es verlaufen ist und was man in einem nächsten Gespräch besser machen kann. 
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11.3 Was gehört zur Weltliteratur? — Kanonbildung im globalen Die Top Ten der Weltliteratur? 
Maßstab reflektieren 


Der Literaturnobelpreis als Maßstab der Weltliteratur? 


Der Nobelpreis ist eine Auszeichnung, die in der schwedischen Hauptstadt Stockholm seit dem Jahr 
1901 auf den Gebieten Physik, Chemie, Medizin, Literatur und in Oslo für Friedensbemühungen verge- 
ben wird. Der Industrielle Alfred Nobel (1833-1896) legte in seinem Testament fest, dass die Preise je- 
des Jahr denen zugeteilt werden, die „der Menschheit den größten Nutzen geleistet haben“. Der No- 
belpreis gilt heute als die höchste Auszeichnung in den jeweiligen Disziplinen. 


= JO moma waren ] 
LINDGREN - KARLSSON v. DACH 


nach: Dennis Scheck: Schecks Kanon (2019) nach: John Atkinson: Weltliteratur für Eilige (2020) 
1 Astrid Lindgren: Karlsson vom Dach 1 James Joyce: Ulysses 
2 Henry David Thoreau: Walden 2 Herman Melville: Moby Dick 
3 J.R.R. Tolkien: Der Herr der Ringe 3 Leo Tolstoi: Krieg und Frieden 
4 Das Kopfkissenbuch der Dame Sei Shōnagom 4 Anonym: Beowulf 
5 Ovid: Metamorphosen 5 Charles Dickens: Oliver Twist 
6 Gustave Flaubert. Madame Bovary 6 Henry David Thoreau: Walden 
7 Bret Easton Ellis: American Psycho 7 William Shakespeare: Macbeth 
EI a Erklären Sie die Art der Darstellung, indem Sie Vermutungen anstellen, was diese Karte im Hinblick auf Ru Sale Kim urn 
= k ua cn i N : 9 Ernest Hemingway: Das kurze 9 Marcel Proust: Auf der Suche nach 
den Literaturnobelpreis zeigt und wie sie entstanden ist. Geben Sie der Karte einen passenden Titel. T p - 
RE ; ; e a a glückliche Leben des Francis Macomber der verlorenen Zeit 
b Halten Sie die in der Karte erkennbaren Aussagen fest. Betrachten Sie dazu auch die Verhältnisse inner- 1: r ß 
10 William Shakespeare: Der Sturm 10 Ernest Hemingway: Fiesta 


halb Europas genauer. 


El Die Vergabe des Literaturnobelpreises ruft alljährlich Kritik hervor. 


Tauschen Sie sich darüb 
a Recherchieren Sie die Hintergründe zu den folgenden Aussagen: BEE Tauschen Sjesich darlibenaus, 


— welche der genannten Titel Sie kennen und 


(1) „But songs are unlike literature. Theyreimeant'to besung, not read.“ — weshalb diese Ihrer Meinung nach Eingang in die jeweilige Liste gefunden haben. 


Bob Dylan in seiner gesungenen Rede, nachdem er den Literaturnobelpreis 2016 erhalten hattet. El a Beschreiben und vergleichen Sie die beiden Illustrationen zu den Listen. 

b Nutzen Sie die Illustrationen und die Listen, um Rückschlüsse darüber zu ziehen, 
— welche Kriterien von Weltliteratur der jeweiligen Auswahl zu Grunde liegen, 
— an welches Lesepublikum sich die jeweilige Liste wendet. 


(2) „Ich halte den Literaturnobelpreis für eine rein akademische Auszeichnung, die jeglichen Kon- 
takt zur Gesamtheit der Leserschaft schon lange verlor, falls dieser denn je bestand.“ 
Quelle: Elli im wortmagieblog, 30.11.2019 
JEJ a Erstellen Sie jeweils für sich Ihre eigenen Top-Ten-Listen: Welche Lektüren würden Sie anderen (Jugendli- 
chen und Erwachsenen) als unbedingt zu lesen empfehlen? 
b Vergleichen Sie Ihre Listen und begründen Sie Ihre Auswahl. 


(3) „Die Weltliteratur ist unübersichtlicher als je zuvor, hier noch Pflichtlektüren bestimmen zu 
wollen, dünkt? viele eine Anmaßung.“ 
Quelle: Manuel Müller in Neue Zürcher Zeitung (NZZ), 8.10.2019 
IE] a Suchen Sie im Internet oder in einer Bibliothek nach weiteren Listen dieser Art, auch aus früheren Jahr- 
1 dünken: veraltet für jemandem so vorkommen, scheinen zehnten und Jahrhunderten, und vergleichen Sie diese mit den beiden oben und Ihren eigenen. 
b Stellen Sie sich gegenseitig Ihre Suchergebnisse vor und geben Sie mögliche Gründe für Abweichungen 
und Übereinstimmungen an. 


b Diskutieren Sie auf der Grundlage Ihrer Recherchen, ob der Literaturnobelpreis noch sinnvoll ist und ob er 
sich als Maßstab für „Weltliteratur“ eignet. 
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11 Was lese ich? — Über die Bildung eines literarischen Kanons nachdenken 


Den Begriff „Weltliteratur“ definieren 


A [Ich denke], dass wir jetzt, bei dem engen Verkehr zwischen Franzosen, Engländern und Deutschen, 
in den Fall kommen, uns einander zu korrigieren. Das ist der große Nutzen, der bei einer Weltliteratur 
herauskommt [...]. Quelle: J.W. Goethe: Gespräche mit Eckermann 1827 


B [Goethes „Die Leiden des jungen Werthers“] wurde sofort in zahlreiche Sprachen übersetzt und 
avancierte zum ersten Bestseller der deutschen Literatur. [...] Bereits in der zeitgenössischen Literatur 
entstanden eine Reihe von Imitationen, Bühnenbearbeitungen und Kontrafakturent [...]. Im 20. und 21. 
Jahrhundert entstanden mehrere Verfilmungen. 

Quelle: Dieter Lamping (Hg.): Meilensteine der Weltliteratur, 2015 


C Wer Sappho oder Ovid, Beckett oder Kafka gelesen hat, sieht sich und seine Umgebung mit anderen 
Augen als vor der Lektüre. Darin liegt für mich ohnehin das Geheimnis wirklich großer Literatur: dass 
sie unsere Weltanschauung verändert; man nimmt nach der Lektüre bestimmter Autorinnen und 
Autoren schlicht mehr und anders wahr als zuvor. Für meine Weltwahrnehmung sind Donald Duck, 
Gustav Gans und der Maharadscha von Zasterabad genauso konstitutiv wie Shylock, Othello und 
Desdemona. Der Trash vergangener Tage ist nicht selten der Ort, wo man die Klassiker von heute 
entdeckt. Quelle: Denis Scheck: Vorwort zu Schecks Kanon, +2019 


D Autoren wie Joanne K. Rowling, Dan Brown oder J. R. R. Tolkien werden mit großer Wahrscheinlichkeit 
nicht in Vergessenheit geraten. Dafür sorgt allein schon unsere heutige Technik. Mit Hilfe von Verfil- 
mungen und Hörbüchern prägen sich heutige Bestseller viel besser in das Gedächtnis eines jeden 
Menschen ein, als es frühere Literatur vermochte. Quelle: Blog aus www.uni-potsdam.de/kulturie 


m 


Indem sie Kulturgrenzen überschritten und damit auch erweiterten, wurden die Zugereisten zu 
Urhebern einer neuen Literatur des Dazwischen, des Oszillierens? zwischen den Kulturen, der 
mehrfachen Identitäten. [...] Hybridität? ist ein Leitbegriff dieser Literatur. Diese Hybridität — eigentlich 
ein Kampfbegriff gegen die kolonialherrliche Gewohnheit, die Welt von sich aus als Zentrum zu 
denken - erwies sich als Motor der kulturellen Expansion und trug dazu bei, das eurozentrische 
Hierarchie- und Machtdenken, das auch die Literatur beherrscht hatte, aus den Angeln zu heben. 
Quelle: Sigrid Löffler: Die neue Weltliteratur und ihre großen Erzähler, 2013 


1 die Kontrafaktur: künstlerischer Gegenentwurf (von lat. „contra“ für gegen und „facere“ für machen) 
2 die Oszillation: die Schwingung (von lat. „oscillare“ für schaukeln, schwanken) 
3 die Hybridität: die Mischform (abgeleitet von griech. „hybris“ für Übermut und lat. „hybrida“ für Vermischung) 


Bl a Fassen Sie Zitat A in eigene Worte. Wie versteht Goethe den von ihm geprägten Begriff der „Weltliteratur“? 


b Erstellen Sie ausgehend von den Zitaten A bis E eine Liste mit Kriterien, die den Begriff Weltliteratur 
kennzeichnen. Legen Sie dazu in Ihrem Heft eine Tabelle mit den beiden Spalten „qualitative Definition“ 
und „quantitative Definition“ an. 


El a Verfassen Sie auf der Basis Ihrer Ergebnisse einen Wiki-Text zum Begriff „Weltliteratur“. Nutzen Sie nach 
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Möglichkeit ein Textverarbeitungsprogramm. Ihr Lexikonartikel sollte folgende Elemente enthalten: 
(1) Überschrift, (2) Definition, (3) aussagekräftige Zitate mit Autorennamen, (4) Quellenangaben, z. B.: 
... Als Weltliteratur gelten Werke, die auf Grund ... Nach J. W. Goethe besteht der Nutzen ... Ihren Einfluss 
erkennt man insbesondere daran, dass ... Umstritten ist ... Quellen: 1 zitiert nach: ... 
b Stellen Sie Ihre Definitionen vor, vergleichen Sie diese und überarbeiten Sie ggf. Ihre eigene. 


Diskutieren Sie, ob auch Comics wie „Donald Duck“, „Asterix“ oder auch Computerspiele, mit denen 
Geschichten erzählt werden, als Weltliteratur bezeichnet werden können. 


11.3 Was gehört zur Weltliteratur? - Kanonbildung im globalen Maßstab reflektieren 


Auf dem Weg zu einer neuen Weltliteratur? 


Chimamanda Ngozi Adichie Die Hälfte der Sonne (2006; dt. 2007) — Auszug 


Chimamanda Ngozi Adichie (*1977) ist eine nigeriani- 
sche Schriftstellerin, deren Muttersprache Igbo ist. Sie 
schreibt in Englisch und erhielt für ihr Werk bereits zahl- 
reiche internationale Preise. Für ihren Roman „Die 
Hälfte der Sonne“ wurde sie u. a. 2007 mit dem 
Anisfield-Wolf Book Award, dem Orange Prize for Fic- 
tion und dem PEN Beyond Margins Award ausgezeich- 
net. 2015 wurde er zusammen mit ihrem Roman „Ame- 
ricanah“ (2013) in einer Auswahl der 20 besten Romane 
der Jahre 2000 bis 2014 des britischen Nachrichtensen- 
ders BBC zu den bislang bedeutendsten literarischen 
Werken dieses Jahrhunderts gewählt. Zuletzt wurde ihr 
2020 für „Die Hälfte der Sonne“ der Women's Prize for 
Fiction zugesprochen und sie wurde von dem US-ameri- 
kanischen Wirtschaftsmagazin „Forbes“ zu einer der 50 
einflussreichsten Frauen Afrikas gewählt. Sie gilt auch 
laut der britischen Boulevardzeitung „Daily Mail“ als 
„eine der großen jungen Stimmen der Weltliteratur“. 

Ihr Roman „Die Hälfte der Sonne“ spielt Ende der 
1960er-Jahre. Nigeria befindet sich im erbitterten Bür- 
gerkrieg um das östliche Staatsgebiet, das unter dem Na- 
men Biafra ein unabhängiger Staat werden soll. Die 
Dozentin Olanna und ihr jugendlicher Hausangestellter 
Ugwu haben ihr komfortables Haus im Norden längst 
verloren und leben nun in einem kargen Flüchtlingslager. 


Ugwu stellte für Olannas Klasse drei Bänke auf die 
Veranda und zwei weitere an den Eingang des 
Grundstücks für Mrs Muokelu; für seine eigene 
Klasse mit den jüngsten Schülern stellte er zwei 
Bänke in der Nähe des Zementblockstapels auf. 
„Wir unterrichten jeden Tag Mathematik, Englisch 
und Gemeinschaftskunde“, sagte Olanna zu Ugwu 
und Mrs Muokelu an dem Tag, bevor der Unterricht 
begann. „Wir müssen sichergehen, dass sie sich alle 
wieder gut in den normalen Schulbetrieb einfügen 
können, wenn der Krieg vorbei ist. Wir bringen 
ihnen perfektes Englisch und perfektes Igbo bei, wie 
Seine Exzellenz es spricht. Und wir bringen ihnen 
bei, auf unsere große Nation stolz zu sein.“ 

Ugwu sah Tränen in ihren Augen und fragte sich, ob 
sie vielleicht nur zu lange in die Sonne geschaut hatte. 
Er wollte so viel von ihr und Mrs Muokelu lernen, wie 
er konnte, er wollte ein ausgezeichneter Lehrer wer- 


den und ihr zeigen, was 

in ihm steckte. Am ers- | CHIMAMANDA Kd 
ten Schultag lehnte er A DiC | E 
gerade seine Schieferta- 
fel gegen einen Baum- 
stumpf, als eine Frau [...] IE H E 
ihre Tochter vorbeibrach- 

te. Sie starrte Ugwu an. 


D 
DER SONNE 
„Der da ist Lehrer?“, 
fragte sie Olanna. @ 
„Ja.“ 
4 


„Aber ist das nicht Ihr E 

Houseboy?“ Ihre Stim- 

me war schrill. „Seit wann unterrichten Houseboys 
denn in der Schule [...]?“ 

„Wenn Sie nicht möchten, dass Ihr Kind etwas lernt, 
dann nehmen Sie es wieder mit nach Hause“, erwi- 
derte Olanna. 

Die Frau nahm ihre Tochter an die Hand und ging. 
Ugwu war sich sicher, dass Olanna ihn gleich mit 
einem Mitgefühl anschauen würde, über das er sich 
noch mehr ärgern würde als über die Frau. Doch sie 
zuckte nur die Achseln und sagte: „Gut, dass die weg 
ist. Ihre Tochter hat Läuse. Ich habe die Nissen in 
ihrem Haar gesehen.“ 

Andere Eltern reagierten anders. Sie betrachteten 
Olanna, ihr schönes Gesicht, die bescheidenen Ge- 
bühren, ihr perfektes Englisch voller Ehrfurcht und 
Respekt. Sie brachten Palmöl und Yamswurzeln und 
garrit. Eine Frau, die zwischen den Fronten Handel 
trieb, schenkte ihnen sogar ein Huhn. Ein Armeelie- 
ferant brachte seine zwei Kinder und einen Karton 
Bücher mit — Bücher für ABC-Schützen, sechs Aus- 
gaben von Chike and the River von Chinua Achebe? 
sowie acht gekürzte Ausgaben von Stolz und Vorur- 
teil’; als Olanna den Karton öffnete und den Spen- 
der vor Freude umarmte, ärgerte sich Ugwu über die 
Mischung aus Überraschung und Lüsternheit, die 
dem Mann ins Gesicht geschrieben stand. 


garri: geröstete Maniokraspeln mit Palmöl 


Chinua Achebe (1930-2013), nigerianischer Schriftsteller 


w N e 


Roman der britischen Schriftstellerin Jane Austen 
(1775-1817) 
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= B| 11 Was lese ich? — Über die Bildung eines literarischen Kanons nachdenken 


Porträts als Spiegel der Epochen — Sachtexte 
und weitere Medien verstehen und nutzen 


IE] a Geben Sie mit eigenen Worten wieder, wie der im Romanauszug beschriebene Unterricht praktisch und 
inhaltlich organisiert wird. Mit welchen Aufgaben und Problemen sind Ugwu und Olanna konfrontiert? 
Tragen Sie zusammen, welche Informationen der Text über Ort und Lebensweise der Figuren enthält. 
Diskutieren Sie vor dem Hintergrund der folgenden Aussage Adichies in einem Interview mit dem ZEIT- 
magazin vom 05.02.2020, ob der Romanausschnitt eine „altmodische Vorstellung von Afrika“ vermittelt: 
„Es gibt diese unglaublich altmodische Vorstellung von Afrika als einem Ort, der aus Krieg und Dschungel 
besteht. Mir war vorher nicht klar, wie verbreitet sie ist. Das Bild von meiner Mitbewohnerin und anderen 
Leuten beruhte auf Fernsehfilmen über Giraffen und Löwen oder auf Berichten über Krieg und Aids.“ 


no 


El  Untersuchen Sie, inwiefern der Roman als „neue Weltliteratur“ bezeichnet werden kann. 

a Legen Sie in Ihrem Heft eine Tabelle an und ordnen Sie die Aussagen aus den Informationen zum Roman 
auf Seite 215 und den folgenden drei Rezensionen jeweils der „quantitativen“ oder der „qualitativen“ 
Definition von Weltliteratur zu (> Aufg.1b, 5.214). 

b Tauschen Sie sich über Ihre Zuordnungen und etwaigen Schwierigkeiten dabei aus. 


A Nicht umsonst wird die erst 30-jährige Autorin mit Preisen für ihr literarisches Schaffen geradezu 
überhäuft. Wie schon in ihrem Erstling stellt C. N. Adichie auch mit „Die Hälfte der Sonne” ihr 
schriftstellerisches Können eindrucksvoll unter Beweis. Niemals klischeehaft oder in 
Schwarzweißmalerei verfallend, voller Leben, inspirierend — überwältigend [...]. 

Quelle: Dagmar Iselt: Die Hälfte der Sonne — Rezension, www.afrikaroman.de, 26.04.2007 


B Kein Zweifel, dieser Krieg hat nicht nur viele Menschen das Leben gekostet, er hat auch die Illusionen 
einer afrikanischen Einheit ruiniert. Und doch schafft es Adichie, ganz still aus diesem Trümmerfeld 
Rauchzeichen der Hoffnung emporsteigen zu lassen. Es entsteht der merkwürdige, fast paradoxe 
Eindruck, in Afrika könnte die Welt noch einmal neu erfunden werden. Vielleicht weil die Menschen 
nichts zu verlieren haben, vielleicht weil sie schon so lange gelernt haben, mit zivilisatorischen 
Brüchen zu improvisieren, vielleicht weil man dort immer noch darauf vertraut, dass auch noch die 
andere Hälfte der Sonne aufgehen wird. 

Quelle: Walter van Rossum: Eine afrikanische Reise durch Raum und Zeit, 
www.deutschlandfunk.de, 29.04.2007 


C [I]n Afrika [können wir] noch viel entdecken. In der Musik geschieht es seit Jahren, in der Literatur noch 
weniger, was schade ist, weil sich gerade unter den jüngeren Autoren momentan eine erzählerische 
Renaissance vollzieht. An erster Stelle wäre Chimamanda Ngozi Adichie zu nennen, die mit ihren . A . A 

r En een FE Bild o.l.: Kaiser Otto Ill. (um 1000); Bild o.r.: Jan van Eyck (1390-1441): Das Ehepaar Arnolfini (1433); 
ersten zwei Romanen — „Blauer Hibiskus“, „Die Hälfte der Sonne“ - in die Fußstapfen des großen Bild u.l.: Albrecht Dürer (1471-1528): Selbstbildnis im Pelzrock (um 1500); Bild u. r.: Selfie in einem Atelier (2021) 
Erzählers Chinua Achebe getreten ist. Obwohl die zwei Bücher sich sehr unterscheiden [...], ist in 
beiden das meisterliche dramaturgische Gespür und die feine Sprache dieser Autorin spürbar. 
Quelle: Ilija Trojanow: Chimamanda Ngozi Adichie, www.iteraturhaus-stuttgart.de, 19.06.2008 


Bil a Äußern Sie sich spontan zur Frage, welchen Sinn und Zweck Porträts erfüllen. 
b Betrachten Sie die vier abgebildeten Porträts chronologisch von links oben nach rechts unten. 
c Vergleichen Sie die jeweilige Darstellung des Menschen. Benennen Sie vor allem Unterschiede. 
BEI In seinem Testament legte Alfred Nobel fest, dass seinen Preis jeweils diejenigen erhalten sollen, die in d Formulieren Sie Kriterien für die Art und Weise, wie der Mensch jeweils ins Bild gesetzt wurde. 
ihrem Fachgebiet den „größten Nutzen für die Menschheit“ bewirkt haben. 
Diskutieren Sie, inwiefern der Roman „Die Hälfte der Sonne“ diesem Kriterium gerecht werden könnte. E 


= Als Weltliteratur gelten Werke, die auf Grund ihres Themas, ihrer gesellschaftspolitischen 


Tauschen Sie sich darüber aus, was Sie von Texten zum Thema „Porträt“ erwarten. 


In diesem Kapitel ... 


Aussagen, ihrer Machart (Ästhetik) über ihre Entstehungszeit sowie nationalen Grenzen hinweg = veranschaulichen Sie Informationen aus einem Sachtext zum Thema „Porträt“ und wenden diese auf 
als ebenso einflussreich wie vorbildhaft bewertet werden. das Medium Bild an, 
= Welche Werke zur Weltliteratur gezählt werden, ist durchaus umstritten und zeitabhängig. = werten Sie Sachtexte aus und erstellen Sie ein digitales Buch zum Thema „Genie“, 


= lesen, verstehen und verfassen Sie essayistische Texte. 
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12 Porträts als Spiegel der Epochen — Sachtexte und weitere Medien verstehen und nutzen 


„Schau mich an!“ — Informationen aus einem Sachtext 


veranschaulichen und anwenden 


Thomas Steinfeld (*1954) Zeitbilder (18.02.2020; Auszug) 


In New York, so las man in diesen Tagen, gebe es ein 
Unternehmen, das über Abbildungen der Gesichter 
von drei Milliarden Menschen verfüge: in der Haupt- 
sache zusammengetragen aus Fotografien, die im 
Internet zirkulieren [...]. Die meisten dieser Bilder 
werden, wie dilettantisch angefertigt auch immer, 
ursprünglich Porträts, Selbstporträts oder improvi- 
sierte Aufnahmen von Gruppen oder Gesellschaften 
gewesen sein, deren Teilnehmer freiwillig und oft 
auch gern bei diesen Fotografien mitwirkten. Viele 
der Bilder sind mit den Daten verbunden, die man 
zur Identifikation eines Gesichts benötigt. Gekop- 
pelt mit den Systemen zur digitalen Überwachung, 
die mittlerweile fast überall gegenwärtig sind, ent- 
steht so die Möglichkeit, jeden einzelnen Menschen 
auf allen seinen Wegen zu verfolgen. Daraus macht 
die Firma Clearview ein Geschäftsmodell und ein 
Produkt, das der entsprechenden Software, wie sie 
seit einiger Zeit bei Polizeibehörden und Nachrich- 
tendiensten eingesetzt wird, weit überlegen sein 
soll. [...] 

Gewiss, es ist eine unangenehme Vorstellung, dass 
sich Fotografien, die das eigene Antlitz zeigen und 
die man möglicherweise für privat hielt, insgeheim 
in den Stoff einer erkennungsdienstlichen Behand- 
lung verwandeln. Doch ist das Internet keine private 
Veranstaltung, und das wissen vermutlich auch die 
meisten Eigentümer der Gesichter. Was für eine Art 
„Raub“ soll dort eigentlich stattfinden? 

Der Vorwurf, im Internet würden Gesichter gestoh- 
len, hat eine lange Vorgeschichte — vor dem Internet: 
Nadar!, der Pariser Fotograf, berichtet in seinen Er- 
innerungen, der Schriftsteller Honoré de Balzac? 
habe gefürchtet, jedes Mal, wenn er fotografiert wor- 
den sei, eine Schicht seiner Haut verloren zu haben. 
Ein ähnliches Gefühl muss die Porträtierten beschli- 
chen haben, als Pass und Passbild mit dem Ersten 
Weltkrieg jedem Bürger zur Pflicht gemacht wurde. 
Der Berliner Bildwissenschaftler Roland Meyer be- 
richtet in seinem Buch „Operative Porträts“ (Kons- 
tanz, 2019), wie die Identifikation gemeinhin als 
Zumutung wahrgenommen wurde: zum einen, weil 
der Porträtierte die „Definitionsmacht“ darüber, was 
als angemessene Darstellung eines Menschen gel- 


ten kann, einer anony- 
men Instanz überlassen 
musste. Zum anderen, 
weil sich durch das er- 
kennungsdienstliche 
Verfahren die Vorstel- 
lung persönlicher Iden- 
tität änderte: Sie war 
nunmehr „bürokratisch 
beglaubigt, kontrollier- 
bar und zugleich immer 
fragwürdig“. [...] 

Die Geschichte des Porträts beginnt in der Antike, 
macht danach eine lange Pause und setzt in der frü- 
hen Renaissance wieder ein. Damals, im späten 14. 
und dann im 15. Jahrhundert, legten die Gesichter 
das Zeichenhafte ab und wurden zu Bildern von 
Menschen, die man später als Einzelne und Einzig- 
artige identifizieren zu können glaubte. [...] Das Ge- 
sicht war ein Privileg. Gewiss, es mag heute so aus- 
sehen, als würde man dem Gesicht, das da in einem 
kostbaren Rahmen an der Wand hängt, in die Augen 
sehen können, so wie man einen Gleichen anblickt, 
wenn man ihm auf der Straße begegnet. Aber so ist 
es nicht. Denn jedes dieser Bilder zeigt nicht nur ei- 
nen Menschen, der so ist, wie ein Mensch eben ist, 
sondern auch einen Menschen, der ausgestellt wird 
und der sich selber ausstellt. Die Gleichheit des Ge- 
genübers ist eine späte, bürgerliche Interpretation 
des Antlitzes, wie es aus dem Rahmen schaut. Des- 
wegen gibt es Porträts, die über den Betrachter hin- 
wegsehen oder gar nicht erst anblicken. Deswegen 
gibt es Porträts, in denen der Abgebildete seinen 
Maler zu behandeln scheint wie einen Feind, wie es 
etwa in Tizians „Porträt des Dogen Andrea Gritti“ 
der Fall ist. Deswegen gibt es die Mona Lisa, deren 
Lächeln der Betrachter nicht zu deuten vermag. In 
allen Fällen lag das Privileg darin, überhaupt ein In- 
dividuum darstellen zu können oder zu dürfen. Erst 


erste Metallkamera (1840) 


1 Nadar; eigentlich: Gaspard-Felix Tournachon (1820-1910): 
Wegbereiter der Fotografie, u.a. berühmt für seine Porträts 
prominenter Persönlichkeiten 


2 Honoré de Balzac (1799-1850): bedeutender französischer 
Autor 


~x 


0 


85 


90 


9 


br} 


100 


10 


a 


2 


12.1 „Schau mich an!“ — Informationen aus einem Sachtext veranschaulichen und anwenden 


mit der Erfindung von Kleinbildkamera und Roll- 
film, in den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts, be- 
gann dieses Privileg zu verblassen. [...] 

Doch war individuelle Erkennbarkeit über Jahrhun- 
derte nur den obersten Schichten der Gesellschaft 
vorbehalten, weshalb mit der Erkennbarkeit die Be- 
langbarkeit einherging: Herrschaft war (und ist) 
sichtbar, Herren (und Damen) wollen greifbar sein, 
denn das, was sie vor sich sehen, ist meistens ihres. 
In den ärmeren Klassen ging es ungleich anonymer 
zu. Diese Verhältnisse änderten sich, langsam aber 
mit großer Konsequenz, mit der Fotografie. Sie de- 
mokratisierte das Porträt. So allgemein zugänglich 
ist das Fotografieren von Gesichtern zuletzt gewor- 
den, dass es keiner handwerklicher oder technischer 
Kenntnisse mehr bedarf, um künstlerisch wirkende 
Porträts herzustellen. [...] 

War das alte Porträt, das gemalte wie zunächst auch 
das fotografierte, mit einem Hinaustreten aus der 
Zeit verbunden, mit der Darstellung eines in sich 
ruhenden, gesammelten, stillgestellten Charakters, 
so erscheint das neue, digitale Porträt explizit an Zeit 
und Vergänglichkeit gebunden - erkennbar daran, 
dass nurmehr wenige Porträts Bilder eines Gesichts 
vor vagem Hintergrund sind, sondern dass sich die 
Menschen an identifizierbaren Plätzen und bei iden- 
tifizierbaren Ereignissen zeigen, gebunden an Orte 


und Zeiten. Man zögert zwar, solche Bilder Porträts 
zu nennen, und spricht lieber von Schnappschüssen 
oder Augenblicksbildern. Und dennoch sind auch 
diese Bilder Porträts, insofern sie nämlich den 
Zweck der Gesichtsbilder teilen: das Individuum in 
seiner Existenz zu beglaubigen und womöglich zu 
überhöhen. [...] 
Der Moment der Verschmelzung lässt sich genau 
angeben: Es ist der Augenblick, in dem das Profil 
aufhört, ein Mittel der Strafverfolgung zu sein, und 
sich in ein Element der digitalen Grundausrüstung 
verwandelt, die einem jeden Menschen zukommt. 
Denn dieser Mensch will sichtbar sein, wie eine 
Marke, er will interessant erscheinen, weswegen er 
Kontakt in großer Menge und Vielfalt benötigt, und 
so verhält er sich, als führe er eine Ermittlung gegen 
sich selbst. [...] 
Man wird einwenden, dass das Bild, das jemand von 
sich in den digitalen Medien entwirft, möglicherwei- 
se weniger der Ermittlung einer Realität dient als der 
Beförderung von Wünschen - insbesondere von ide- 
alisierten Ichs. Andererseits gehörte die Überhö- 
hung des Abgebildeten von vornherein zum Porträt- 
wesen. Zugleich gilt, dass alle Überhöhung ihre 
Grenze an der Erkennbarkeit des Abgebildeten fin- 
det. 

Quelle: www.sueddeutsche.de 


Besprechen Sie, inwieweit dieser Text hilft, Porträts besser zu verstehen. 


Erarbeiten Sie die im Text angeführten wesentlichen Entwicklungen in der Geschichte des Porträts von der 


Antike bis zur heutigen Selfie-Kultur. 


Tipp: Nutzen Sie eine entsprechende Lesestrategie (» 5.346.) und die bereits angestrichenen Textstellen. 
Klären Sie jeweils den Inhalt dieser Abschnitte und erschließen Sie den argumentativen Zusammenhang. 
Halten Sie Ihre Ergebnisse in einer Concept-Map fest, die den Zusammenhang zentraler Aussagen 


aufzeigt, z. B.: 


| Antike: zeichenhafte Darstellung | 


Porträt in der Renaissance 
— ldentifizierbarkeit als Privileg 


t 7 


Beglaubigung der ... 


Wunsch ... 


— Selfie-Porträt: Wunsch nach ... 


t 


+— Porträt — 


frühe Fotografie 
— Gefühl der Verletzung 


i 4 
| behördliche Beglaubigung 
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Wegfall... 
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12 Porträts als Spiegel der Epochen — Sachtexte und weitere Medien verstehen und nutzen 


Analysieren Sie die vier Porträts auf Seite 217 mit Hilfe der gewonnenen Ergebnisse noch einmal genauer: 
— Inwiefern wird im jeweiligen Bild Individualität deutlich? 
— Wofinden sich trotz der unterschiedlichen Darstellungsarten Gemeinsamkeiten? 


Thomas Steinfeld erwähnt in seinem Text Tizians „Porträt des Dogen' 
Andrea Gritti“ (vgl. Z.79). Beschreiben Sie dieses Gemälde mit Hilfe 
des „Wissen und können“. Ergänzen Sie Ihre Ergebnisse durch weitere 
Recherchen zu Künstler, Epoche und Porträtiertem, z.B.: 


allgemeine Angaben: 

Tizian: ..., „Porträt des Dogen Andrea Gritti” ... 

Bildbeschreibung: 

.. Politiker: ...; Kleidung: ..; Haltung: majestätisch-imposant, ... 

formale Bildanalyse: — 

Andrea Gritti als Bildmittelpunkt, ... 1 der Doge: Oberhaupt einer 
Deutung/Interpretation: italienischen Republik des 


: Ai Mittelalters und der Frühen 
Darstellung eines Politikers, der ... Neuzeit 


Bereiten Sie einen Gallery Walk mit dem Titel „Schau mich an!“ vor, 
mit dem Sie berühmte Porträts der Kunstgeschichte von der Antike 
bis zu Selfies der Gegenwart vorstellen. 

Bilden Sie Arbeitsgruppen und einigen Sie sich auf ein Kunstwerk, das Sie präsentieren möchten. 
Informieren Sie sich über das Bild und den Künstler oder die Künstlerin. 

Tipp: Berücksichtigen Sie, wie die Identifizierbarkeit der porträtierten bzw. fotografierten Personen 
umgesetzt wurde und wie dies kunstgeschichtlich einzuordnen ist. 


Tizian (um 1488-1576): Porträt des Dogen 
Andrea Gritti (um 1545) 


(oa 


Projektaufgabe: Insbesondere im religiösen Kontext gab und gibt es Vorbehalte gegenüber der Abbildung 
von Menschen und Gesichtern. 

a Recherchieren Sie, inwieweit ein Bilderverbot im Christentum, Judentum und im Islam gültig ist und wie 
in der Kunst damit umgegangen wurde. 

b Präsentieren Sie Ihre Ergebnisse in der Klasse. 


Die Bildbeschreibung (mit Schwerpunkt Porträt) 


= Durch eine Bildbeschreibung soll ein Bild möglichst in seiner Gesamtheit erfasst und interpretiert 
werden. Eine Bildbeschreibung berücksichtigt folgende Gesichtspunkte: 

= Allgemeine Angaben: Künstler/-in, Titel, Entstehungszeit, Format (Quer-, Hochformat, Quadrat, 
Kreis, Oval), Größe, Material (Leinwand, Holz, Fotografie etc.). 

= Bildbeschreibung: Was ist zu sehen? Angaben zur Gattung (Figurenbild, Porträt, Akt etc.), zu 
Personen, Situationen und Gegenständen in schlüssiger Abfolge (z.B. vom Vorder- zum 
Hintergrund, von zentralen zu nebensächlichen Bildelementen), Angaben zur Anordnung der 
Bildelemente und zu Auffälligkeiten. 

= Formale Bildanalyse: Wie werden die Gestaltungsmittel angewendet? Beschreibung des Bildauf- 
baus, bezogen auf Bildmittelpunkt, Verlauf der Kompositionslinien, Schemata (z.B. Dreieck), 
Achsen oder der Anordnung der Bildelemente, der Maltechnik (z.B. Öl, Acryl, Tempera etc.) und der 
Malweise (z.B. gezeichnet, skizziert, glatt, Pinselstriche etc.), der Farben (z.B. real, verfremdet, 
symbolisch, hell, dunkel, warm, kalt etc.) und Farbkontraste (z.B. hell/dunkel, kalt/warm) oder des 
Raums (z.B. Fluchtpunkt/Zentralperspektive, Figur-Grund-Beziehung, Licht-Schatten-Wechsel). 

= Deutung: Warum werden die Gestaltungsmittel so eingesetzt? Auf der Grundlage der 
Analyseergebnisse wird die konkrete Bildumsetzung beschrieben und interpretiert — ggf. im 
kunstgeschichtlichen (Epochenbezug) oder biografischen Kontext (z.B. als Frühwerk). 


Bl a Erläutern oder recherchieren Sie, was ein digitales Buch bzw. ein E-Book ist. 


EI a Verschaffen Sie sich einen Überblick über die folgenden Materialien M1 bis M7 


12.2 Projekt - Ein digitales Buch zum Thema „Genie“ erstellen 


12.2 Projekt - Ein digitales Buch zum Thema „Genie“ erstellen 


Projektaufgabe: Erstellen Sie zum Thema „Genie“ ein digitales Buch. Berücksichtigen Sie, wie sich der 
Begriff Genie in der literarischen Epoche des Sturm und Drang (» 5.200) herausgebildet hat, was da- 
runter verstanden wurde, wie er sich im Laufe der Zeit verändert hat, welches Bild vom Menschen je- 
weils damit verbunden war und welche Menschen als Genie bezeichnet wurden 
oder noch heute werden. 


Schritt 1: Die Aufgabe verstehen 


Benennen Sie Unterschiede zu einem gedruckten Buch. 
Lesen Sie die Projektaufgabe mehrmals, schlagen Sie das Buch zu und 
geben Sie wieder, unter welchen Aspekten Sie das Thema erarbeiten sollen. 


Schritt 2: Informationen recherchieren, Sachtexte auswerten 


Besprechen Sie, welche der abgebildeten Personen Sie kennen und was 
Sie über diese wissen. Inwieweit sind es für Sie oder andere Genies? 
Recherchieren Sie ggf. nach weiteren Informationen zu diesen Personen. 


(> 5.221-225) und formulieren Sie Kategorien, denen Sie Ihre Informatio- 
nen zuordnen können, z.B.: 

geniale Menschen, Etymologie (Herkunft) des Begriffs Genie, Eigenschaften 
eines Genies, Voraussetzung für geniales Schaffen, ... 

Begründen Sie, welches Material für welchen Zweck geeignet erscheint, 
z.B.: zur Informationsgewinnung, zur Veranschaulichung, zur Vertiefung, ... 
Exzerpieren (> 5.346) Sie Wichtiges und besprechen Sie, welche Gesichts- 
punkte zu ergänzen sind und wozu Sie noch recherchieren müssten, z.B.: 
— Welche weiteren Genies sollten ergänzt werden und warum? 

— Warum werden manche Menschen als Genies bezeichnet, manche aber nicht? 
— Wie wichtig ist der moralische Lebenswandel einer Person, um ...? 


M1 Zitate 


— „Heiligkeit und Genie entziehen sich der Definition.“ (Heinrich Böll, deutscher 
Autor) 

- „Warum ignorieren, untergraben und übersehen wir die außergewöhnlichen 
Talente von Frauen?“ (Janice Kaplan, Autorin des Buches „The Genius of Women“, 
2020) 

— „Den Strich, den das Genie in einem Zuge hinwirft, kann das Talent in 
glücklichen Stunden aus Punkten zusammensetzen.“ (Marie von Ebner-Eschen- 
bach, österreichische Schriftstellerin) 

— „Genie ist das Talent der Erfindung dessen, was nicht gelehrt oder gelernt wer- 
den kann.“ (Immanuel Kant, deutscher Philosoph) 
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M2 Genie, ein im Dt. erst seit dem 18. Jh. gebräuchliches Wort, das zur Übersetzung des frz. genie 
und des englischen genius verwendet wird. Wie mit diesen beiden Ausdrücken ist auch mit >G.< sowohl 
die meist künstlerische Erfindungsgabe (lat. ingenium) als auch die Person, der diese zukommt (lat. 


genius), gemeint. 


Quelle: Philosophisches Wörterbuch, Stuttgart #2009; Auszug 


M3 Genie, n. [frz.], 1. Befähigung zu außerge- 
wöhnlichem schöpferischen, erfinderischen oder 
gestalterischen Handeln; 2. eine Person, die über 
diese Befähigung verfügt und sie realisiert. Die 
Befähigung wird entweder als ein der Person bei- 
gegebener göttlicher Geist [lat. genius] oder als 
etwas natürlich Angeborenes [lat. ingenium] ver- 
standen; so definiert I. Kant in | 46 der „Kritik der 
Urteilskraft“ (1790) G. als „angeborne Gemüths- 
anlage (ingenium), durch welche die Natur der 
Kunst die Regel giebt“. Die als „G.“ bezeichneten 
Personen sind meist Künstler, mitunter Erfinder, 
Wissenschaftler, Feldherrn, Politiker, Unterneh- 
mer, neuerdings auch Sportler. [...] Im 18. Jh. [...] 
wird „G.“ in Deutschland zum Leitbegriff einer 
künstlerischen Subjektivität, die vermeintlich al- 
les aus sich selbst schafft und ihren Grund nicht 
im Verstand, sondern in der Empfindung hat. 


J. G. Hamann, J. G. Herder, J. M. R. Lenz und der 
frühe J. W. Goethe sind die wichtigsten Vertreter 
dieser Konzeption, deren Dynamismus, Irratio- 
nalismus und revolutionärer Impetus (= Drang) 
in der verbreiteten Metapher vom „Strom des 
G.s“ (Goethe: „Die Leiden des jungen Werthers“, 
1774, Brief vom 26. Mai) zum Ausdruck kom- 
men. Historische Leitfiguren eines genialen 
Dichtertums, welches gegebene Regeln außer 
Kraft setzt und eigene schafft, sind Homer, Pin- 
dar, Shakespeare [...]; mythologische Leitfigur 
(etwa als Titelgestalt in einem Dramenfragment 
und einer Hymne Goethes) ist der gegen die 
Herrschaft des Zeus anstreitende und ein eige- 
nes Menschengeschlecht hervorbringende Pro- 
metheus. 

Quelle: Metzler Literaturlexikon, Stuttgart 22007; 
Auszug 


M4 Eva-Maria Götz Genie: Gründe und Abgründe (05.11.2015; Auszug) 


Den Begriff des „Genies“ gibt es erst seit ungefähr 300 
Jahren, als es im Zuge der Aufklärung möglich wurde, 
den Menschen als eigenständiges, schöpferisches Wesen 
zu empfinden. Dann aber machte der Begriff eine steile 
Karriere, vor allem in deutschen Landen. 


William Shakespeare und seiner alle Grenzen der 
Zeit sprengenden und bis heute immer wieder er- 
staunlichen Menschenkenntnis verdanken wir die 
Vorstellung davon, dass es Genies gibt. Dass es Men- 
schen gibt, die Gedanken denken und aussprechen, 
die niemand vor ihnen gedacht, niemand ausge- 
sprochen hat. [...] Allerdings hatte es nach Shakes- 
peares Tod fast 100 Jahre gedauert, bis sich die An- 
sicht, dass Shakespeare eine extreme Begabung und 
rühmenswert sei, durchzusetzen begann. Bis dahin 
galt er als grobschlächtig, unzivilisiert, ein übles 
Subjekt und allenfalls tauglich als ein Komödiant 


fürs einfache Volk. Friedrich II. empörte sich über 
die lächerlichen Farcen, die jetzt überall gegeben 
würden, und Voltaire urteilte, Shakespeare sei „Ein 
Wilder von einiger Einbildungskraft, dessen Werke 
nur in London und Kanada gefallen.“ Doch diese 
Einschätzung änderte sich mit Beginn des 18. Jahr- 
hunderts. [...] 


Und spätestens mit dem Erscheinen von Johann 2 


Wolfgang Goethe in der Literaturwelt wurde Shake- 
speare auch hierzulande der Fixstern, zu dem alle 
aufblickten. In dessen Stücken kämpfte das Indivi- 
duum gegen die Gesellschaft, gegen die Konvention, 
es lehnte sich auf. Shakespeare hielt sich nicht mehr 
an den von Aristoteles zementierten Dramenaufbau 
mit der Einheit von Ort, Zeit und Handlung, son- 
dern er sprengte die Regeln. Goethe war begeistert 
und schrieb in seiner „Rede zum Schäkespears-Tag“ 
1771 [> S.196 £.]: „Ich zweifelte keinen Augenblick, 
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dem regelmäßigen Theater zu entsagen. Es schien 
mir die Einheit des Orts so kerkermäßig ängstlich, 
die Einheit der Handlung und der Zeit lästige Fes- 
seln unsrer Einbildungskraft. Ich sprang in die freie 
Luft und fühlte erst, dass ich Hände und Füße hatte. 
Und jetzo, da ich sahe, wie viel Unrecht mir die 
Herrn der Regeln in ihrem Loch angetan haben, wie 
viel freie Seelen noch drinne sich krümmen, so wäre 
mir mein Herz geborsten, wenn ich ihnen nicht 
Fehde angekündigt hätte und nicht täglich suchte, 
ihre Türme zusammenzuschlagen.“ 

Das war der Beginn der Sturm-und-Drang-Zeit. Der 
Genie-Zeit. 1773 hatte Goethe seinen ersten Sensati- 
onserfolg mit den „Leiden des jungen Werthers“ 
[> S.51 ff.] und galt ab sofort selbst als Genie. Als 


M5 Die Geniezeit 


In kritischer Auseinandersetzung mit dem Rationa- 
lismus der Aufklärung ergriffen im geniezeitlichen 
Streit um die Befolgung von Regeln im deutschen 
Sprachraum Christian Fürchtegott Gellert, Gotthold 
Ephraim Lessing, Johann Jakob Bodmer und Johann 
Gottfried Herder Partei für das Genie, das nicht 
Mustern folgt, sondern selbst Muster schafft. Her- 
der definierte das Genie als „Urkraft“, „Original“ 
und „Erfindung“, und in diesem Sinne verstanden 
sich Goethe, Herder und auch die Romantiker als 
Originalgenies. 

Die Betonung der Naturhaftigkeit und der individu- 
ellen Freiheit führte nicht nur im Bereich der Kunst 
zur Ablehnung jeglicher einschränkender Fesseln. 


12.2 Projekt - Ein digitales Buch zum Thema „Genie“ erstellen 


einer, der andere Götter nicht achtet. Wie in seinem 
Gedicht „Prometheus“ [> S.184], den er ausrufen 
lässt: „Bedecke deinen Himmel, Zeus, / Mit Wolken- 
dunst! / Und übe, dem Knaben gleich, / Der Disteln 
köpft, / An Eichen dich und Bergeshöhn! / Musst 
mir meine Erde / Doch lassen stehn/ Und meine 
Hütte, / Die du nicht gebaut, / Und meinen Herd, / 
Um dessen Glut / Du mich beneidest. // Ich kenne 
nichts Ärmeres / Unter der Sonn als euch Götter.“ 
In Goethes Geniehymnen manifestiert sich erstmals 
der Anspruch, den das Genie an sich selber stellt: 
selbst etwas erschaffen. Die Grenzen der Rationali- 
tät sprengen. Künstler sein. 

Quelle: www.deutschlandfunk.de 


Die junge Generation begehrte in revolutionärer Ge- 
sinnung gegen die bürgerliche Ordnung auf, schei- 
terte aber zum Teil an der Übermacht der bestehen- 
den Verhältnisse oder flüchtete in eine ideal 
vorgestellte Vergangenheit, in der sie mit Jean- 
Jacques Rousseau [> S.194], einen ursprünglichen 
guten Naturzustand verwirklicht sah. In der deut- 
schen Geistesgeschichte bedeutet die Geniezeit den 
endgültigen Durchbruch des Bürgertums als kultur- 
tragender Schicht. Kulturmorphologisch (= bezogen 
auf die Entwicklung einer Kultur) weist sie alle Züge 
einer Jugendbewegung auf. 

Quelle: Der Brockhaus Literatur. Schriftsteller, Werke, 

Epochen, Sachbegriffe. Mannheim 2010 


M6 Sonja Eismann (*1973) Das einsame Genie gibt es nicht mehr (12.10.2020) 


Die diesjährige Nobelpreissaison 
[> S.212] ist fast vorbei. Wieder 
wurden außergewöhnlich kluge 
Menschen ausgezeichnet. Genies? 
Ja und nein, denn um als solches zu 
gelten, muss man bestimmte Vo- 
raussetzungen erfüllen, meint die 
Publizistin Sonja Eismann. 


Seien wir ehrlich. Wenn wir das Wort Genie hören, 
ploppen vor unserem geistigen Auge spontan die 
immer gleichen Bilder auf: Personen mit wirrem 
Haar und noch wilderem Blick, die manisch ihr gan- 


zes Leben ihrer Berufung in 
Kunst oder Wissenschaft unter- 
ordnen und dabei keinerlei Rück- 
sicht auf Verluste nehmen. Diese 
Personen sind nicht nur in unse- 
rer Vorstellung meist männlich, 
weiß und schon etwas älter — ein 
bisschen so, wie sich Kinder ei- 
nen biblischen Gott ausmalen —, sondern sie sind es 
auch de facto. Denn wer in unserer Gesellschaft den 
Stempel Genie verpasst bekommt, entspricht auch 
heute noch oft diesem Muster. 
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Wessen Leistung gilt als wichtig? 

Dazu ein kleiner Test: Wenn Sie an das Wort Genie 
denken, fällt Ihnen da eher Albert Einstein oder Ma- 
rie Curie ein? Jean-Paul Sartre oder Simone de Beau- 
voir? Joseph Beuys oder Rosemarie Trockel? Peter 
Handke oder Toni Morrison? Ganz egal, wessen 
Leistung wir bei genauem Nachdenken als wichtig 
einschätzen oder wen wir sympathisch finden: Das 
Genie ist selten jemand anderes als ein weißer 
Mann. Es sei denn, es handelt sich um populäre Do- 
mänen wie Unterhaltung oder Sport, in denen auch 
Schwarze Männer wie Miles Davis oder Michael Jor- 
dan Genialität beanspruchen dürfen, weil es dort 
eben nicht primär um Intellekt und künstlerische 
Feinsinnigkeit geht, sondern um Körper und Ge- 
fühl. 

Bereits 1989 stellte die britische Philosophin Chris- 
tine Battersby in ihrem Text „Gender and Genius“ 
fest, dass wir [...] wesentlich von einem im 19. Jahr- 
hundert geprägten Geniusbegriff ausgehen, der ex- 
plizit antiweiblich grundiert war. Während Melan- 
cholie und Wahnsinn bei Männern der Genialität 
zuträglich waren, führten sie bei Frauen in der da- 
maligen Vorstellung nur zu Hysterie und einem ver- 
nebelten Geist. 


Ressourcen und Bildung sind entscheidend 

Doch natürlich liegt es nicht ausschließlich an der 
gesellschaftlichen Wahrnehmung, dass nur ein be- 
stimmter Personenkreis die Adelung als Genie für 
sich in Anspruch nehmen darf, sondern auch am 
handfesten Zugang zu Bildung, zu Ressourcen, zu 
Vorbildern. Wie wir alle wissen, waren dieser Zu- 
gang und das damit einhergehende Selbstbewusst- 
sein, sich selbst als genial zu entwerfen, sehr lange 
Zeit nur der Gruppe vorbehalten, aus der die meis- 
ten Genies hervorgingen. So ist es sicherlich kein 
Zufall, dass es bis einschließlich letztes Jahr 869 No- 
belpreisgewinner und nur 54 Gewinnerinnen gab. 


Dass der Nobelpreis für Chemie dieses Jahr an zwei 
Frauen ging, Emmanuelle Charpentier und Jennifer 
Doudna, und der Literaturnobelpreis an Louise 
Glück, ist sicherlich ein Indiz dafür, dass die Zeiten 
sich ändern. 


Den Geniusbegriff in Frage stellen 
Vielleicht sollten wir den Moment der Nobelpreis- 
verleihungen aber nutzen, den Geniusbegriff an 
sich in Frage zu stellen. Die Idee des manischen 
Wissenschaftlers, der alleine in seinem Kämmerlein 
an genialen Welterklärungszusammenhängen wer- 
kelt, ist im Zeitalter globaler Kooperation [überflüs- 
sig]. Die meisten Papers werden heute in Teams ge- 
schrieben. Viele Ideen entstehen in großen 
Forschungsprojekten. Konzepte werden in Netzwer- 
ken diskutiert. Zudem verbirgt das Konstrukt des 
einsamen Genies auch, dass es eine Person braucht, 
die dessen Arbeitskraft durch Versorgung und 
Hausarbeit reproduziert. 
Das ist in vielen Fällen eine Partnerin, die diese Kon- 
zentration überhaupt erst möglich macht. Ganz da- 
von abgesehen, dass viele Genies ihre Ideen im Aus- 
tausch mit ihren vermutlich nicht minder genialen 
Gattinnen hatten, Letztere in den Geschichtsbü- 
chern aber kaum Erwähnung fanden — wie heute 
auch die Armadas von studentischen Hilfskräften, 
die ihren berühmteren Profs zuarbeiten, ohne na- 
mentlich aufzutauchen. 
Gerade die schwierigen letzten Monate haben ge- 
zeigt, dass es auch in der Wissenschaft keine absolu- 
te Gewissheit gibt und vor allem keine unfehlbaren 
Genies. Stattdessen bringt uns Kooperation als Ge- 
sellschaft weiter, wie auch die unermüdliche Ein- 
satzbereitschaft von Menschen abseits von Spitzen- 
positionen in der [Corona-]Pandemie gezeigt hat. 
Und genau diese Kooperation war und ist, wenn 
auch auf ganz andere Weise, schlicht genial. 

Quelle: www.deutschlandfunkkultur.de 


M7 Genie: Viele wären es gern. So manche sind es. (o. J.) 


Was ein Genie ist, wissen wir alle: Menschen mit 
Superhirn, die einzig durch die Kraft ihrer Gedan- 
ken die großen Fragen des Kosmos beantworten, des 
Lebens, der Musik oder des Konsums. In unserer 
Vorstellung sind es keine einfachen Persönlichkei- 
ten, das Spektrum reicht von zwischenmenschlich 
eher überfordert bis zur Unfähigkeit, morgens zwei 


passende Socken aus der Schublade zu ziehen. Das 
ist nur fair, denn irgendeinen Nachteil muss so ein 
tolles Gehirn ja haben. 

Doch so einfach ist es nicht. Einstein zum Beispiel 
löste das Problem der Kleidung, indem er dem Ver- 
nehmen nach nur zwei Anzüge hatte — identische 
Anzüge, um sein Gehirn für wichtigere Fragen 
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nutzen zu können. Und wo genau lag das Genie von 
Steve Jobs? Nicht in der Entwicklung, das waren an- 
dere. In der Vision kommender Märkte? Da lag 
selbst er hin und wieder schief. In der Vermarktung? 
Der Selbstvermarktung? Im Anspruch maximaler 
Perfektion? 

Tatsächlich wissen wir nicht wirklich, was Genie 
ausmacht oder woher es kommt. Perfektion ist be- 


12.2 Projekt - Ein digitales Buch zum Thema „Genie“ erstellen 


stimmt ein Aspekt, Kreativität ein anderer. Hartnä- 
ckigkeit, denn wahres Können braucht viel Übung 
— gemeinhin vermutet werden 10.000 Stunden. Pas- 
send dazu zeigt sich, dass größeres Können weniger 
Hirnaktivität beansprucht: Was in die falsche Rich- 
tung führt, wird erst gar nicht gedacht. Womit wir 
wieder bei Einsteins Anzügen wären. 

Quelle: www.dasgehirn.info/denken/genie 


Schritt 3: Die Projektarbeit am digitalen Buch vorbereiten 


Bilden Sie Arbeitsgruppen und begründen Sie, welche Aspekte der Projektaufgabe (» S. 221) Sie vertiefen 
bzw. durch weitere Informationsrecherchen ergänzen sollten. 

Wählen Sie eine Möglichkeit, wie Sie in der Gruppe die Aufgabenstellungen bearbeiten, Arbeitsergebnisse 
dokumentieren und sich konstruktiv darüber austauschen können, z.B. über eine digitale Lernplattform 


oder ein Etherpad (» 5.297). 


Verständigen Sie sich, welche Medien Sie in Ihr digitales Buch zu welchem Zweck aufnehmen wollen, z.B. 


Bilder, Filmausschnitte, Erklärvideos (» 5.351), Musik, ... 


Rechtshinweis: Bei Tonaufnahmen, Bildern, Filmaufnahmen u. Ä. mit Personen gelten die Urheber- und 
Persönlichkeitsrechte. Das heißt, für deren Veröffentlichung bedarf es der Zustimmung der Urheberin/ 
des Urhebers bzw. von jeder einzelnen der zu sehenden oder hörenden Personen bzw. der Erziehungsbe- 


rechtigten. 

Legen Sie ein einheitliches 
Layout fest: Seitenaufbau 
(ein- oder zweispaltig), Text- 
und Bildgrößen, Überschriften, 
Unterüberschriften, Fußno- 
ten, Quellenangaben 

(vgl. Musterseite rechts). 


Recherchieren Sie im Internet, 
wie man ein E-Book erstellt. 
Suchen Sie nach Erklärvideos 
und Programmen, mit denen 
sich ein E-Book kostenfrei 
gestalten lässt. Bedenken Sie: 
— Welches Format (z.B. ePUB, 


Auffallend ist... 


Genie = Überschrift 1 


Was ist überhaupt ein Genie? = Überschrift 2 


Begriffsannäherung = Überschrift 3 


Laut philosophischem Wörterbuch ist ein Genie ... 
Shakespeare galt im 18. Jahrhundert als Inbegriff ... 


Ist das Genie einfach nur genial oder 
nur fleißig? = Überschrift 3 


Thomas Edison benötigte 2998 Versuche, bis er endlich das 
elektronische Licht erfunden hatte. Michael Jordan traf im Laufe 
seiner Karriere in Punktspielen über 9000-mal nicht den Korb. Beide 
gelten aber als Genies, denen jedoch offensichtlich nicht alles gelang. 
Ist also Genialität Resultat intensiven Übens oder jener magischen 
Begabung, die zu herausragenden Leistungen führt?".. 


William Shakespeare (1564-1616)? 


Wo sind die weiblichen Genies? = Überschrift 2 


PDF etc.) soll zur Erstellung des 
E-Books verwendet werden? 

— Welcher Arbeitsprozess 
erscheint Ihnen hilfreich? 


"Vgl. www.dasgehirn.info/denken/genie/was-macht-ein-genie-aus [14.01.2022] 
?bpk / Victoria and Albert Museum, London 
= Fußnoten mit Quellenangaben zu Text und Bild 


Wollen Sie zunächst mit Hilfe eines Textverarbeitungsprogramms digitale Inhalte erstellen, die dann in 
eine E-Book-Software integriert werden, oder sollen die Inhalte gleich im gewünschten E-Book-Format 


erstellt werden? 


Verfassen Sie ein Probekapitel für Ihr digitales Buch, z.B. zur Frage, ob Genialität angeboren oder Ergebnis 
großen Fleißes ist. Recherchieren Sie dazu und nutzen Sie die Musterseite oben. Erarbeiten Sie den Text 
kollaborativ, d. h. im Teamwork mit Hilfe einer digitalen Anwendung, z.B. auf einer Lernplattform. 

b Stellen Sie Ihre Ideen der Klasse vor und diskutieren Sie, ob diese für ein digitales Buch geeignet sind und 


das Thema in seinen wesentlichen Facetten abdecken. 
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12 Porträts als Spiegel der Epochen — Sachtexte und weitere Medien verstehen und nutzen 


Schritt 4: Die Gruppenarbeit planen, das digitale Buch erstellen 


Planen Sie die Aufgaben und verteilen Sie diese in Ihrer Gruppe (> Aufgabe 4 b, 5.225), z. B.: 

Definition von Genie, die Bedeutung Shakespeares, moderne Genies, ... 

Legen Sie einen Zeitplan fest, wann was erarbeitet und wann Ihr digitales Buch präsentiert werden soll. 
Erarbeiten Sie die Kapitel für Ihr E-Book. Fügen Sie ausgewählte Bilder ein, ggf. auch Links zu Videos. 


Schritt 5: Inhalte prüfen, präsentieren und überarbeiten 


Prüfen Sie in Ihrer Gruppe Inhalt, Aufbau und Gestaltung und nehmen Sie ggf. Verbesserungen vor. 
Kontrollieren Sie mit Hilfe des „Wissen und können‘, ob Ihr digitales Buch in seinen Merkmalen dieser 
Textsorte entspricht, umfassende und anschauliche Informationen bietet (Intention) und als 
Adressatinnen und Adressaten Ihre Mitschülerinnen und Mitschüler im Blick hat. 

Prüfen Sie, ob die Quellen für fremde Texte, Filme oder Tonaufnahmen richtig und vollständig angegeben 
sind und die Rechte dafür vorliegen (» Rechtshinweis, Aufgabe 4 c, 5.225). 


Präsentieren Sie Ihr Buch der Klasse. Die anderen Gruppen geben ein Feedback, indem Sie sachlich 
und wertschätzend begründen, was gelungen ist und wo noch Verbesserungen nötig erscheinen. 
Überarbeiten Sie in der Gruppe gemäß den Empfehlungen der Klasse Ihr digitales Buch. 


Schritt 6: Über digitale Texte reflektieren 


Beurteilen Sie auf Grund Ihrer Erfahrung die Struktur digitaler Texte sowohl für das Erstellen als auch für 
das Lesen eines E-Books. Worin bestehen die Vorteile? Was sehen Sie als Nachteil? 


Ein digitales Buch erstellen - digitale Texte lesen 


= Ein digitales Buch bietet die Möglichkeit, ein eigenes Portfolio multimedial und digital zu 
erstellen. Eingebunden werden können Fremd- und eigene Texte, Ton-, Bild- sowie Filmdokumen- 
te, aber auch Hyperlinks (elektronische Verweise). Diese sind im Text farblich und durch Unter- 
streichung hervorgehoben. Auch Bilder und Grafiken können als Link angelegt sein. Folgt man 
systematisch diesen Links, kann man sich schnell und umfassend zu einem Thema informieren. 
= Beim Lesen digitaler Texte, z.B. bei der Recherche zu einem Thema, sollte man wie folgt vorgehen: 
— Verschaffen Sie sich einen Überblick über den Online-Text, indem Sie ihn überfliegen (» 5.347). 
— Entscheiden Sie, was genauer gelesen werden muss. Nutzen Sie evtl. eingebundene Bilder und 
Grafiken, die das Thema veranschaulichen und das Verstehen unterstützen können. 
— Legen Sie vor der weiteren Recherche eine Mindmap an (» 5.345), um durch die Link-Struktur 
nicht das eigentliche Thema aus den Augen zu verlieren. Prüfen Sie mit Hilfe der Mindmap, wo 
Sie sich jeweils thematisch befinden. 
= Für die Erstellung eines digitalen Buchs gibt es unterschiedliche digitale Angebote. Bei der 
Auswahl sollte man deren Vertrauenswürdigkeit prüfen, z.B. indem Kommentare dazu gelesen, 
anfallende Kosten recherchiert, der Umgang mit gespeicherten Daten geprüft und Erkundigun- 
gen zum Impressum bzw. Anbieter eingeholt werden. 
= Bei der Einbindung von Texten, Filmen oder Tonaufnahmen, die von anderen verfasst und 
veröffentlicht wurden, muss das jeweilige Urheberrecht und sogenannte Copyright beachtet 
werden. Die Quellen sind anzugeben (» S.300f.). 
= Das Gleiche gilt für Bilder, auf denen Personen zu sehen sind. Man darf sie nur mit ihrer 
Zustimmung oder der der Erziehungsberechtigten aufnehmen bzw. veröffentlichen. 
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12.3 Ich und mein Selfie - Essayistische Texte schreiben 


Ich und mein Selfie — Essayistische Texte schreiben 


Einen Essay analysieren 


Nathalie Hoffmann (Gymnasiastin) Selbstoptimierung in Zeiten der Selfie-Manie: Was der 


Spiegel nicht zeigt (01.03.2019; Auszug) 


Ein Selfie, klick!, noch eins, 
klick!, zwei weitere folgen. Er- 
scheint das Resultat zu wenig 
perfekt, wird gepinselt und 
gefiltert: Schon sind die Kur- 
ven schlanker, die Augen 
strahlender und die Haut ist 
glatter. Nun schnell hochla- 
den [...]. Siehe da, schon die 
ersten Likes, das Selfie kommt 
gut an, deshalb wird auch beim nächsten Mal dassel- 
be Prozedere angewandt. 

Diverse Apps machen es uns möglich, einen zwei- 
ten, künstlichen Körper zu designen, den wir online 
präsentieren können. Wer dafür Nachhilfe benötigt, 
findet Tausende Selfie-Tutorials oder Selfie-Make- 
up-Tipps im Internet. Dabei geht es längst nicht 
mehr nur darum, einfach aufzufallen — es geht um 
die Vermarktung der eigenen Person. Bezahlt wird 
in Likes. Und jeder zusätzliche Like regt das Beloh- 
nungssystem an, animiert zum Weitermachen. Wie 
muss ich aussehen, damit ich noch mehr Likes er- 
halte und andere mich toll finden? Diese Frage treibt 
nicht nur, aber vor allem Jugendliche um. Aufihnen 
lastet ein enormer Mainstream-Druck. Wer den vor- 
gegebenen Idealbildern nicht entspricht, wird bei 
Gleichaltrigen schnell zum Außenseiter. 

Es sind denn auch vor allem die Jungen, die den 
Selbstvermarktungshype im Internet befeuern. Von 
800 Millionen [...], die täglich 80 Millionen Bilder 
hochladen, sind laut einer Studie 90 Prozent jünger 
als 35 Jahre. [...]. Die Generation Z, ein eitel Volk von 
Selbstdarstellern? 

Ganz so einfach ist es nicht: Der Drang, sich selbst 
darzustellen, ist keineswegs ein neues Phänomen, 
wie ein Blick in die Geschichtsbücher zeigt. Die 
Herrscher der Antike ließen Skulpturen von sich 
meißeln, gotische Künstler pinselten ihr Antlitz in 
religiöse Gemälde. Auch die Generation vor den so- 
genannten Digital Natives kannte eine Beliebtheits- 
währung: quadratische Passfotos in Schwarz-Weiß, 


gemacht am Automaten und 
verschenkt nur an würdige 
Abnehmer. 

Die Suche nach Bewunde- 
rung und Ansehen, verbun- 
den mit dem Wunsch dazuzu- 
gehören, ist ein menschliches 
Verlangen, das in allen 
schlummert. In jungen Jah- 
ren ist es bloß besonders 
drängend. In dieser Zeit beginnt man, sich selbst zu 
erforschen und der Frage nachzugehen, wer man 
eigentlich ist. Sich selbst darzustellen, hilft jungen 
Menschen dabei, sich eine eigene Identität aufzu- 
bauen. Dieser Drang wurde durch neue technische 
Möglichkeiten lediglich verstärkt und verbreitet. 
Konnte er früher nur mit viel Geld oder Macht be- 
friedigt werden, genügen heute wenige Klicks. Das 
gegenseitige Liken und Sharen auf Social-Media- 
Kanälen unterstützt und fördert den Drang zur 
Selbstdarstellung zusätzlich. 

Auf [Social-Media-Plattformen] gibt es scheinbar 
nur noch perfekte Leben [...]. Alles ganz natürlich 
oder hart erarbeitet — wer’s glaubt. Dass die Realität 
meistens weniger rosig aussieht, will gar niemand 
wissen. Wer interessiert sich schon für Nutzer, die 
posten, wie schlecht es ihnen geht und mit wie vie- 
len Problemen sie zu kämpfen haben? Man muss 
gute Miene zum bösen Spiel machen, wenn man 
Erfolg haben will. Für die Welt soll man sich ein Lä- 
cheln aufs Gesicht zaubern, auch wenn man inner- 
lich weint. 

Dass die Selbstvermarktung heutzutage mehr on- 
denn offline stattfindet, ist allerdings nicht nur 
schlecht. Digital lässt sich die eigene Person viel ein- 
facher bewerben. Das digitale Leben ist eine Bühne, 
und alle entscheiden selbst, wann und in welcher 
Rolle sie diese betreten. Auf dem Pausenhof oder im 
Club eine gute Figur zu machen, ist schwieriger als 
auf [Social-Media-Plattformen]. Hier erreicht man 
schneller und mit geringerem Aufwand ein größe- 
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12 Porträts als Spiegel der Epochen — Sachtexte und weitere Medien verstehen und nutzen 


Vieles verändert sich auf ein- 
mal, weshalb sie in ihrer Per- 
sönlichkeit weniger gefestigt 
sind als Erwachsene. Viele Ju- 
gendliche beginnen online 
ein Leben zu leben, das ihnen 
nicht entspricht und dem sie 
noch nicht gewachsen sind. 
Sie tun oft Dinge, die ihnen 


res Publikum. Auch Talenten 
bieten solche Plattformen 
eine ungleich höhere Chance, 
entdeckt zu werden — ob Sän- 
gerin oder Komiker. Und das 
eigene Image ist ja ebenso 
manipulierbar wie die hoch- 
geladenen Bilder. Das echte 
und mitunter komplizierte 
Leben verschwindet schnell gar nicht entsprechen, oder 
hinter einer Maske. Es ist verleugnen sich, um nicht 
leicht, sein wahres Ich vor Friends und Followern zu ausgestoßen zu werden. Gefährdend wird es für ihr 
verbergen. Leben gerade dann, wenn sie den Bezug zur Realität 
Gerade für Jugendliche ist dieses neue Angebot der verlieren, sich nur noch über Social Media und die 
Selbstdarstellung allerdings auch problematisch. Ih- Anzahl an Likes identifizieren und nur noch für das 
nen fällt es angesichts des Mainstream-Drucks be- Leben online interessieren, während sie nebenan 
sonders schwer, sich dem Selbstvermarktungssog das Leben offline vernachlässigen. [...] 

zu entziehen. Hinzu kommen die sich anbahnen- Quelle: www.nzz.ch 
den Veränderungen in ihrem noch jungen Leben. 
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Beschreiben Sie die Wirkung, die der Text von Nathalie Hoffmann auf Sie hat: Ist er unterhaltsam, 
erzählend, provokativ, kritisch, informativ, argumentativ, überzeugend, abwägend, assoziativ, pointiert, ...? 
Recherchieren Sie den Begriff „Generation Z“ (2.32) und klären Sie, auf welche Konnotationen 
(Nebenbedeutungen/Assoziationen) des Begriffs die darauf folgende Frage anspielt. 


Fassen Sie zusammen, wie in dem Essay der „Drang, sich selbst darzustellen“ (Z. 34f.) und der „Selbstver- 
marktungshype“ (Z.29) mit den Möglichkeiten, Selfies zu erstellen und digital zu verbreiten, erklärt wird. 
Diskutieren Sie die These, auf Jugendlichen, die sich im Internet selbst porträtieren, laste „ein enormer 
Mainstream-Druck“ (Z.25). Bedenken Sie dabei verschiedene Funktionen von Porträts (» 5.218 f.). 


Prüfen Sie Ihren ersten Leseeindruck (> Aufgabe 1 a), indem Sie den Aufbau, den Inhalt und die 
thematische Entfaltung des Textes von Nathalie Hoffmann untersuchen. Gehen Sie so vor: 
Gliedern Sie den Text in Sinnabschnitte und fassen Sie deren Inhalt in einer Überschrift zusammen. 


b Ordnen Sie in einer Tabelle wie folgt den Abschnitten die vorherrschende Art der thematischen Entfaltung zu: 


228 


narrativ (schildernd-erzählend) » deskriptiv (beschreibend) » explikativ (erklärend) » 
argumentativ-erörternd (begründend) 


Sinnabschnitt Inhalt Thematische Entfaltung 

1Z-..) erfolgreiches Erstellen, Bearbeiten und Hochladen eines | narrativ (schildernd-erzählend) 
Selfies 

2.2) einfach zu bedienende Programme zur Fotobearbeitung 

3 Be ) | E u asia (erklärend) i 

Mesi 


12.3 Ich und mein Selfie — Essayistische Texte schreiben B2 


Analysieren Sie den Stil des Textes. Prüfen Sie, ob Sie für die im folgenden „Wissen und können“ 
angeführten sprachlichen Gestaltungsmittel weitere Beispiele finden. Notieren Sie diese mit 
Zeilenangabe. 


Untersuchen Sie die sprachlichen Bilder des Textes näher. 

Notieren Sie alle Textstellen, die sich auf das Bildfeld „Bühne/Schauspiel“ beziehen, z.B. „Das digitale 
Leben ist eine Bühne“ (Z.77), und alle Bilder, die physikalische Zustände beschreiben, z.B. 
„Mainstream-Druck“ (Z.25). 

Tauschen Sie sich darüber aus, welche Wirkung diese Bilder jeweils haben, und begründen Sie auch, 
inwieweit diese Bildfelder zum Thema des Essays passen. 


Vergleichen Sie die im Text verwendeten Abstrakta, z. B. „Die Suche nach Bewunderung und Ansehen“ 
(Z.45 f.), und Konkreta, z.B. „wird gepinselt und gefiltert“ (Z. 4 f.), und beantworten Sie folgende 
Fragen:Welche Funktion haben sie? Wie unterstützen sie die jeweilige thematische Entfaltung? 


Verfassen Sie den fehlenden Schlussabsatz des Essays. Orientieren Sie sich am Stil des Textanfangs und 
schildern Sie z.B., wie die darin vorkommende Figur ihrem ungeschminkten Aussehen begegnet: 

Ein Blick in den Spiegel, Augen zul, noch ein Blick, Augen zul, den Kopf wegdrehen, bevor weitere Blicke auf das 
eigene Gesicht folgen. ... 


Den Stil eines Essays untersuchen - sprachliche Gestaltungsmittel (» S. 331 ff.) 


Der Stil ist die Art und Weise, wie Inhalte mit sprachlichen Gestaltungsmitteln ausgedrückt werden. 

Die damit erzielte Wirkung gibt einem Text einen bestimmten Grundcharakter, z.B. nüchtern, lebhaft, 

unterhaltsam, streitbar. Sprachliche Gestaltungsmittel in einem Essay (» S. 231) sind insbesondere: 

= Ich-Aussage, z.B.: „Wie muss ich aussehen, damit ich noch mehr Likes erhalte und andere mich toll 
finden?“ (5.227, 2.21 ff). 

= Leseransprache, auch in Form von Fragen und Pronomen der 1. Person Plural, z.B.: „Die Generation 

Z, ein eitel Volk von Selbstdarstellern?“ (5.227, 32 f.), „Diverse Apps machen es uns möglich, einen 

zweiten, künstlichen Körper zu designen, den wir online präsentieren können“ (5.227, 2.13 ff.). 

Metapher, z. B.: „befeuern“ (5.227, Z. 29), „schlummert“ (5.227, 2.50), ... 

Personifikation, z. B.: „Das echte [...] Leben verschwindet [...] hinter einer Maske“ (5.228. Z.90 ff.). 

Neologismus (Wortneuschöpfung), z. B.: „Beliebtheitswährung“ (5.227, 2.40 f.). 

Paradoxon (Scheinwiderspruch), z.B.: „Es ist leicht, sein wahres Ich vor Friends und Followern zu 

verbergen“ (5.228, Z.93 ff.) — mit Anspielung darauf, dass „Friends“ meist keine echten Freunde 

sind. 

= Ironie: Man sagt das Gegenteil dessen, was man meint - teilweise mit Ironiesignal, z. B.: „Alles 
ganz natürlich oder hart erarbeitet — wer's glaubt“ (5.227, Z. 64 f.). 

= Antithese, z.B.: „Für die Welt soll man sich ein Lächeln aufs Gesicht zaubern, auch wenn man 
innerlich weint“ (5.227, 2.71 ff.). 

= Aufzählung, z.B.: „Viele Jugendliche beginnen online ein Leben zu leben, das ihnen nicht entspricht 
und dem sie noch nicht gewachsen sind. Sie tun oft Dinge, die ihnen gar nicht entsprechen, oder 
verleugnen sich, um nicht ausgestoßen zu werden“ (5.228, Z.105-113). 

= Parataxe (Reihung von Hauptsätzen), z.B.: „Diese Frage treibt nicht nur, aber vor allem Jugendliche 

um. Auf ihnen lastet ein enormer Mainstream-Druck“ (5.227, 2.23 ff.). 

Nachsätze, z.B.: „... — ob Sängerin oder Komiker“ (5.228, Z.86 f.). 

Ellipse (unvollständiger, verkürzter Satz), z.B.: „Ein Selfie, klick!, noch eins, klick!“ (5.227, 2.1 f.) 

Fachsprache, z.B.: „Selbstoptimierung“ (Überschrift), „Apps“/,Tutorials“ (vgl. 5.227, Z. 13 bzw. 16). 

Umgangssprache, z.B.: „das Selfie kommt gut an“ (5.227, Z.10 f.), „wer’s glaubt“ (5.227, Z. 65). 
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= B| 12 Porträts als Spiegel der Epochen — Sachtexte und weitere Medien verstehen und nutzen 12.3 Ich und mein Selfie - Essayistische Texte schreiben B2 


Essayistische Schreibübungen BEI Positionieren Sie sich zum Thema und formulieren Sie Ihr erstes Argument (» Aufgabe 3 a) aus. 


PE EA A AEREE TELLER RE P EA A A EA LA SAA LAN AETA AEA AALE A OEA O SEA E E E3 Prüfen Sie, ob Sie die folgende Textpassage stilistisch interessanter gestalten können. 

: : a Untersuchen Sie, mit Hilfe welcher sprachlichen Gestaltungsmittel (» S. 92) der folgende Entwurf (A) 
überarbeitet wurde (B). 

b Überarbeiten Sie Ihren eigenen Entwurf (Aufgabe 5). 


Aufgabe 
Verfassen Sie einige essayistische Passagen zum Thema „Selbstdarstellung und Selbstoptimierung“. 
Tipp: Sammeln Sie Ihre Ergebnisse in einem Prozessportfolio (> S.349), um Ihre Lernfortschritte zu 
: dokumentieren und zu bewerten. ; : 
a EA A E E A E E EE E E E E A A E : A Entwurf eines Pro-Arguments: Selbstdarstellung durch Bilder ist für sich genommen nichts Verwerfli- 
! ches. Lange Zeit wurde vor allem die gesellschaftliche Stellung der Porträtierten dargestellt, nicht ihre 


Bil Führen Sie ein Brainstorming durch, indem Sie ein Cluster anlegen (» 5.257). Notieren Sie das allgemeine : Persönlichkeit. Später musste man ein Atelier aufsuchen, sich hinsetzen und ausleuchten lassen, weshalb 
Thema aus der Aufgabe oben in der Blattmitte, umkreisen Sie es und halten Sie um dieses spontan alle : die Gesichter in alten Familienalben starr wirken. Erst das digitale Zeitalter erlaubt eigene, lebendige 
Teilthemen bzw. Lebensbereiche fest, die Ihnen dazu einfallen, z.B.: : Fotografien. Auf dem Smartphone ist jede Aufnahme sofort zu sehen, sie kann gelöscht und verändert 
P on a pona Saan para : werden, bis das Bild entsteht, das man gern von sich selbst hat. Jeder Moment lässt sich festhalten und 
| Medikamente ) | Operationen ) | T ) E ) | \ | : das gepostete Selbstbildnis zeigt, wie man sich selbst gern sehen würde. Dass aus der Selbsterkundung 
\ = EN f w CS = : schnell eine permanente Ich-Kampagne werden kann, steht auf einem anderen Blatt. 

RR Fa N N Pi : B Überarbeitung des Pro-Arguments: Selbstdarstellung durch Bilder hat Tradition. Dürer und Co. ha- 

N al E f i =y : ben vor allem ihre gesellschaftliche Stellung abgebildet, weniger ihre Persönlichkeit. Später mussten Por- 

[ Welche Risiken gehe ich ein? ) Wie kleide ich mich? | AT In : trätwillige ein Atelier aufsuchen, sich ausleuchten und in Pose setzen lassen. Kein Wunder, dass die Ge- 
B | Markenklamotten, nachhaltige Mode | | | | 2 | ! sichter in den alten Alben unserer Familien wie eingefroren wirken! Erst die digitale Technik erlaubt 
N i 7 77 IR : gelöste, unbekümmerte Fotografien allein durch den eigenen ausgestreckten Arm. Auf dem Smartphone 

X i , A Z : sehe ich sofort jede meiner Aufnahmen, ich kann sie löschen, variieren und bearbeiten, bis das Bild ent- 

| Selbstdarstellung und Welche Vorbilder? | : steht, das ich von mir habe. Jeden Moment, der mir wichtig ist, kann ich festhalten, und das gepostete 


Selbstoptimierung Selbstbildnis zeigt, wie ich mich sehe. Sogar dass aus meiner kostbaren Selbsterkundung keine permanen- 


Gn : te Ich-Vermarktung wird, liegt in meiner Hand. 


Wie optimiere ich meinen Körper? 


Training, Diät | Welche Apps? | a Formulieren Sie Ihr erstes Gegenargument (» Aufgabe 3a, 5.230) aus. 
Gi- kat \ g J b Prüfen Sie, ob Sie auch dieses Argument durch Stilmittel wirkungsvoller gestalten können. 
7 \ 
- Z i JA i nan A EJ a Kontrollieren Sie in Teamarbeit Ihre Textentwürfe. Prüfen Sie insbesondere, ob die von Ihnen beabsichtigte 
| \ | | | | \ | y ) Wirkung (» Aufgabe 3b, 5.230) erzielt wird. 
Zn on 4 —/ b Überarbeiten Sie Ihren Entwurf ggf. erneut. Achten Sie auf Möglichkeiten, Bildfelder auszuweiten, z. B.: 
— Weg-Metaphern: Strecke bewältigen, Entfernung überwinden, Spuren hinterlassen, Ausdauer zeigen ... 
BEI wählen Sie das Teilthema bzw. den Lebensbereich aus, zu dem Ihnen am meisten eingefallen ist bzw. zu — Kampf-Metaphern: Ringen, Schlacht, ausfechten, schlagen, Siegerinnen und Sieger, ... 
dem Sie das meiste erfahren haben und wissen. 
JEJ a Notieren Sie Argumente und Gegenargumente zu dem von Ihnen ausgewählten Teilthema. 
Tipp: Greifen Sie auch auf den Essay (» 5.231) von Nathalie Hoffmann (» 5.227 f.) zurück. = „Essay“ (französisch essai, deutsch Versuch) ist die Bezeichnung für einen bewusst subjektiven, 
b Entscheiden Sie sich für die angestrebte Wirkung Ihrer Ausführungen: Sollen sie eher unterhalten, reflektierenden Text über ein bestimmtes Thema. Eine genaue Definition ist wegen des kreativen 
provozieren oder schrittweise und nüchtern aufzeigen, wie Sie zu Ihrer Position gelangt sind? und offenen Charakters dieser Schreibform schwierig. 


= Ähnlich wie die Erörterung (» 5.308 f.) stellt ein Essay die Haltung der Verfasserin/des Verfassers 
zu einer offenen Frage durch die kritische Beurteilung und die Vorstellung unterschiedlicher 
Positionen dar. 

= |m Unterschied zur Erörterung wird in einem Essay das Thema meist weniger systematisch und 
weniger sachlich dargestellt, sondern mehr individuell bis aspekthaft, assoziativ und varianten- 
reich. Dabei werden Gedanken vor den Augen der Leserinnen und Leser entfaltet, indem z.B. 
Lösungsmöglichkeiten durchgespielt werden. Auch werden Aussagen oft zugespitzt und 
provokativ formuliert. 

= Der Essay enthält neben argumentativ-erörternden (begründenden) oft auch explikative 
(erklärende), deskriptive (beschreibende) und narrative (schildernd-erzählende) Elemente. 


EI Formulieren Sie einen Einstieg, der Aufmerksamkeit und Leseinteresse erzeugt. Sie können z.B. 

— wie Nathalie Hoffmann in ihrem Essay (» S. 227, Z.1-12) mit einem szenischen Einstieg beginnen, z.B.: 
Da stehen sie, aufgereiht und griffbereit: die Diätdrinks, die heute meine Mahlzeiten ersetzen werden: 
grün fürs Frühstück, rot fürs Mittagessen und gelb für den Abend ... 

— persönliche Erfahrungen erinnern und schildern, z.B.: Solange ich denken kann, mache ich Selfies ... 

— eine Frage an die Leserinnen und Leser stellen, z.B.: Tragt ihr/Tragen Sie auch diese Stiefel von ...? 

— mit einem passenden Zitat einsteigen, z.B.: „Selbstoptimierung beginnt damit, dass man sich selbst nicht 
so wichtig nimmt." Dieser Gedanke von Dieter Schumacher, geäußert in ..., bleibt im digitalen Universum 
meist ungehört ... 

— mit einer Anspielung/einem „Remake“ provozieren, z.B.: Ich mach 'n Selfie, also bin ich! 
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Oben sehen Sie ein Bild aus der 5. Folge der 1. Staffel (23:22) der deutschen Serie „Dark“. 
Beschreiben Sie das Bild und geben Sie der Folge einen Titel. Begründen Sie Ihre Wahl. 


In der Szene sitzt die Figur Jonas Kahnwald (16, rechts) neben Jonas Kahnwald (49, links) — wie kann 
das sein? Stellen Sie Vermutungen über mögliche Konflikte und Inhalte an, die in der Serie thematisiert 
werden. 


Viele Geschichten werden auch als Serie erzählt. Tauschen Sie sich darüber aus, was nach Ihrem 
Verständnis und Wissen das Besondere am seriellen Erzählen ist. 


analysieren und reflektieren Sie die Eigenarten seriellen Erzählens, 
untersuchen Sie filmische und literarische Stoffe und Motive, 
beurteilen Sie die Qualität einer Serie in Form einer selbst verfassten Rezension. 


13.1 Ein Blick hinter die Kulissen — Serielles Erzählen analysieren und deuten 


Door 


Sehen Sie sich die abgebildete Reihe von links nach rechts an und entscheiden Sie, welche Figur im letzten 
Kästchen mit dem Fragezeichen folgen müsste. 

Beschreiben Sie, wie Sie bei der Lösung von Aufgabe 1 a vorgegangen sind. 

Erklären Sie, was Ihr Vorgehen über die Eigenarten von Serien aussagt. Was ist typisch für diese? 


Setzen Sie sich mit der Frage auseinander, was als „Serie“ bzw. als „TV-Serie“ zu verstehen ist. 

Beurteilen Sie, ob es sich nach Ihrem Verständnis bei den folgenden Titeln um Serien handelt: 

„Die Sportschau“, „Tatort“, „Die Simpsons“, „Die Tagesschau‘, „StarWars“. 

Nennen Sie selbst Beispiele für Serien und formulieren Sie auf deren Grundlage eine Definition des 
Begriffs, z.B.: Bei einer „Serie" handelt es sich um eine Reihe von ..., die nicht wie Nachrichtensendungen ..., 
sondern .. 


Die Handlung [...] spielt in der fiktiven deutschen und [...] Verschwörungen über Generationen mitei- 
Kleinstadt Winden, in der zunächst das Verschwin- nander verbunden sind. Im Laufe der [Handlung] 
den zweier Kinder für Aufsehen sorgt, in der Folge werden der Ursprung dieser Verbindungen und die 10 
jedoch die düsteren Geschichten, Geheimnisse und philosophischen Implikationen von Zeit und deren 


s Verwandtschaften von vier eng miteinander verbun- Konsequenzen für das menschliche Leben behan- 


denen Familien aufgeklärt werden, die durch eine delt. 
komplizierte Aneinanderreihung von Zeitreisen Quelle: wikipedia.org 


Schreiben Sie aus der Inhaltsangabe der Serie „Dark“ oben alle Begriffe heraus, die nahelegen, dass es sich 
um serielles Erzählen handelt. 


u a a a a ma a > 
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Die meisten Fernsehserien orientieren sich beim Aufbau an einer der drei oben dargestellten 
Möglichkeiten A bis C. Jede Grafik stellt eine Staffel mit mehreren Episoden dar. 

Beschreiben Sie die drei Grafiken im Hinblick auf ihre Unterschiede und ordnen Sie jeder Aufbauvariante 
ein Ihnen bekanntes Serienbeispiel zu. 

Besprechen Sie, welche Konsequenzen welcher Aufbau für Drehbuchautorinnen und -autoren, 
Schauspielerinnen und Schauspieler und das Publikum haben könnte. 
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Die Handlung und die Struktur einer ausgewählten Serienepisode analysieren 


Szenenfolge „Dark“, Staffel 1, Episode 1: „Geheimnisse“ (2017) 


(Die Klammern [...] weisen darauf hin, dass in der folgenden Übersicht Szenen ausgelassen wurden.) 


IB Es geht um die gleiche Geduld, die Leser bei der Lektüre eines Romans aufbringen. Man sagt nach dem 
ersten Kapitel von „Moby Dick“ ja auch nicht, der Wal ist noch gar nicht aufgetaucht, fuck it, ich lese 
nicht mehr weiter. 

Quelle: Joachim Mischke: David Simon, der amerikanische Seriengott, Hamburger Abendblatt, 18.10.2010 


Michael Kahnwald, der Vater von Jonas, erhängt sich am 21. Juni 2019 und hinterlässt einen Brief, der 
nicht vor dem 4. November um 22.13 Uhr geöffnet werden soll. 5 


4. November 2019: Jonas erwacht in seinem Zimmer aus einem Albtraum und nimmt ein 
Antidepressivum. 


ee orpemmitiinprige en ein derseteanspien | 


BE a Lesen Sie die Aussagen A bis D zum Thema „Serie“ und geben Sie diese mit eigenen Worten wieder. 
b Nehmen Sie Stellung zu den Aussagen, indem Sie Ihre eigenen Erfahrungen mit Serien einbeziehen: 
— Mit Hilfe welcher Medien bzw. auf welchen Geräten schauen Sie diese? 
— Schauen Sie meist nur eine Folge oder oft mehrere hintereinander? Aus welchem Grund? 
Welche Art von Serien schauen Sie sich gern an? Bevorzugen Sie bestimmte Stoffe oder Themen? Jonas fährt Rad, dabei sieht er die Suchanzeige des seit zwei Wochen vermissten Erik Obendorf. 
Beteiligen Sie sich an Foren zu einer Serie? Worin bestehen Ihre Beiträge oder die anderer? 


Jonas stellt fest, dass der Strom wieder ausgefallen ist. Seine Mutter Hannah ist mit ihrem Liebhaber 
Ulrich Nielsen im Bett, der sich danach heimlich aus dem Haus stiehlt. 10 


WJ Begründen Sie, welche Kriterien für Sie eine gute Serie ausmachen. Ulrich joggt den Weg zurück nach Hause, die Windener Höhlen werden gezeigt. 
Serielles Erzählen — Merkmale von Filmserien z a ; = z Tage 
Gespräch Jonas’ mit seinem Therapeuten Peter Doppler, in dem klar wird, dass Jonas in der Psychiatrie 
= Unter seriellem Erzählen versteht man seit jeher eine Form des Erzählens in Fortsetzungen. war. Der Grund für den Selbstmord seines Vaters ist ihm unklar. [...] 


Die einzelnen Folgen haben ein gemeinsames Thema oder eine gemeinsame Grundstruktur. 

= Jede Folge einer Serie wird Episode genannt. Je Produktionsabschnitt von mehreren Episoden 
spricht man von einer Staffel (Season). Um das Publikum an eine Serie zu binden, werden 
episodenübergreifende Running Gags oder Cliffhanger eingesetzt. Letzteres bedeutet, der 
Ausgang der Handlung bleibt offen und wird in der Regel erst in der nächsten Episode aufgelöst. 

= Durch DVDs, Internet und Streamingdienste sind Serien im Gegensatz zum Fernsehen jederzeit Jonas ist wieder an der Schule und wird beäugt, sein Freund Bartosz Tiedemann hat allen erzählt, Jonas 
verfügbar und wiederholbar sowie als Ganzes konsumierbar geworden (Binge-Watching). wäre zwei Monate in Frankreich gewesen. [...] 

= Erzählerisch unterscheidet man insbesondere folgende Strukturvarianten: 
— Von einer vertikalen Dramaturgie (vertikales Erzählen) spricht man, wenn es in den einzelnen 

Episoden sich wiederholende Muster gibt. Diese bestehen meist in der Gestalt gleicher 


Katharina Nielsen hilft ihren Kindern Mikkel, Martha und Magnus, sich für die Schule fertigzumachen. 15 
Mikkel lässt mit einem Zaubertrick für den Vater Ulrich eine Spielfigur verschwinden und auftauchen. 


Die Direktorin, Katharina Nielsen, ruft in einer Schulversammlung dazu auf, offen mit Eriks Verschwin- 


Figuren, eines bestimmten Ortes und ähnlicher Motive, z.B. wenn in einer Krimiserie eine den umzugehen. U UUUUUUUUUUUU U > 
Kommissarin oder ein Kommissar jeweils neue Fälle löst. 
— Von einer horizontalen Dramaturgie (horizontales oder episches Erzählen) spricht man, wenn Die Polizisten Ulrich Nielsen und Charlotte Doppler diskutieren Eriks Verschwinden. Ulrich 
die einzelnen Episoden jeweils nur Teil eines längeren Handlungsbogens sind, der sich in der beschwichtigt, wird aber von Charlotte an das Verschwinden seines Bruders Mads vor 33 Jahren 
Regel mit der letzten Folge auflöst, z.B. Game of Thrones, Pretty Little Liars. erinnert. [...] 


— Von einer Zopfdramaturgie spricht man, wenn in einer Episode mindestens zwei Erzählstränge 
miteinander verwoben werden. Das ist meist in Soaps (Endlos-Serien) der Fall. 
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Bartosz, Jonas, Martha und Magnus verabreden sich, abends in den Windener Höhlen nach Eriks 
Drogen zu suchen. 


Katharina findet ein Frauenhaar auf dem Pulli, mit dem Ulrich am Morgen gejoggt ist. [...] 


Jonas trifft Martha im Wald, die ihre neue Beziehung zu Bartosz erklären will. Es kommt neben Magnus 
und Bartosz auch Mikkel dazu, da die Eltern Nielsen auf der Elternversammlung sind. 


Auf der Elternversammlung wird diskutiert, ob nach Eriks Verschwinden Maßnahmen erforderlich sind. 


Jonas und die anderen bewegen sich auf die Höhlen zu und diskutieren Eriks Verschwinden. [...] 


Jonas und die anderen treffen bei den Höhlen auf Franziska, die Eriks Drogen bereits gefunden hat. Als 
Bartosz sie ihr abnimmt, hören alle dröhnende Geräusche aus dem Höhleneingang, die Taschenlampen 
flackern, sie rennen davon. 


Jonas flieht mit Mikkel; als Jonas stürzt und wieder aufsteht, ist Mikkel verschwunden. Jonas glaubt 
seinen toten Vater zu hören und zu sehen. [...] 


Die Eltern von Jonas und den anderen werden per Handy verständigt und fahren mit der Polizei zu ihren 
Kindern. Ulrich rennt in den Wald und sucht außer sich nach Mikkel. [...] 


Polizisten finden eine Kinderleiche im Wald. Ulrich rennt zum Fundort, bei der Leiche handelt es sich 
aber nicht um Mikkel, sondern einen Jungen mit Kleidung und Gegenständen der achtziger Jahre. 


Erik wird im zellenartigen Kinderzimmer an eine stuhlartige Apparatur gefesselt. 


Bilden Sie Zweierteams. Eine/-r liest den violett unterlegten Handlungsstrang von Jonas Kahnwald, 
die/der andere den hellblau unterlegten Handlungsstrang von Ulrich Nielsen. 

Erzählen Sie sich gegenseitig die Geschichten von Jonas und Ulrich. 

Verschaffen Sie sich einen Überblick über die Figuren und ihre Beziehungen, indem Sie eine 
Figurenkonstellation der Episode zeichnen. Beginnen Sie mit den Familien Kahnwald und Nielsen und 
beziehen Sie auch die nicht farbig unterlegten Textteile ein. 


Notieren Sie Fragen, die die skizzierte Szenenfolge der ersten Episode von „Dark“ offenlässt. 
Stellen Sie auf dieser Grundlage begründete Vermutungen über den Fortgang der Serie an. 


Erklären Sie, welche Serienstruktur vorliegt (> Wissen und können, 5.234) und warum die Geschichte 
besonders „serientauglich“ ist. 

Stellen Sie dar, was sich für das Serienpublikum ändern würde, wenn man die Handlungsstränge nicht 
mischen, sondern zuerst Jonas’ und dann Ulrichs Szenen sehen würde. 


Beziehen Sie die Zitate zum Thema „Serie“ (> 5.234) auf Ihren Eindruck, den Sie von der tabellarisch 
dargestellten Handlungsfolge (> 5.235f.) gewonnen haben. 


13.1 Ein Blick hinter die Kulissen - Serielles Erzählen analysieren und deuten 


Die zeitliche Ordnung der Handlung untersuchen 


(„Dark“, Staffel 1, Episode 4, 00:27) 


BE] Untersuchen Sie die Ausgabe des Windener Tageblatts und stellen Sie dar, was im Ort passiert ist. 
Beziehen Sie in Ihre Überlegungen auch die Korrektur der Artikelüberschrift ein. 


El Erstellen Sie mit den auf der Titelseite enthaltenen Zeitangaben und Informationen eine Übersicht der 
Ereignisse in Form eines Zeitstrahls, z.B.: 


22.10.2019 en: c 


Erik Obendorf 


Mikkel verschwindet Artikel ... 


verschwindet 


IEJ a Besprechen Sie, welche Möglichkeiten Filmen oder Serien zur Verfügung stehen, um dem Publikum zu 
verdeutlichen, wann ein Ereignis zu verorten ist. 
b Vergleichen Sie diese Möglichkeiten mit den Möglichkeiten der Zeitdarstellung in literarischen Texten. 


Die zeitliche Ordnung in literarischen Texten und in filmischen Darstellungen 


= In einem literarischen Text oder in filmischen Darstellungen kann die Handlung entweder 


chronologisch, d. h. kontinuierlich (linear) in der zeitlichen Abfolge erzählt werden, wie sie 
nacheinander stattfindet, oder 
anachronisch, also nicht in der Reihenfolge, wie sie sich ereignet hat. 


m Mittel des anachronischen Erzählens sind 


Rückblenden (Analepsen), mit denen dem Publikum Hintergründe eines Geschehens 
nähergebracht werden. Diese können aber auch einen Gegensatz aufbauen, sodass sich das 
Publikum die Unterschiede zwischen dem aktuellen und dem vergangenen Geschehen 
erklären muss. 

Vorausdeutungen (Prolepsen), mit denen auf kommende Ereignisse verwiesen wird, wobei 
unklar bleibt, wie sich ein Geschehen dahin entwickeln kann. Diese Lücken sorgen so für 
Spannung und können zur Irreführung eingesetzt werden, da das Publikum eine andere 
Handlung erwartet. 
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4. November 2019 


(„Dark“, Staffel 1, Episode 1, 2:32) („Dark‘, Staffel 1, Episode 1, 4:47) („Dark“, Staffel 1, Episode 1, 7:50) 


EJ] Die drei Szenenbilder oben sind der ersten Folge der Serie „Dark“ entnommen und werden darin in der 
dargestellten zeitlichen Reihenfolge gezeigt. 
a Ordnen Sie die Bilder mit Hilfe Ihrer Übersicht (> Aufgabe 2, S. 237) in den zeitlichen Ablauf ein. 
b Beschreiben und erläutern Sie alle drei Bilder. Beziehen Sie Licht, Farbe, Kameraeinstellung und 
-perspektive (» 5.318 ff.) mit ein. 


c Bestimmen Sie, ob die Bilder auf etwas vorausdeuten (Prolepsen) oder auf etwas zurückblicken (Analepse). 


d Erläutern Sie, was die Zeitsprünge/Verweise auf eine andere Zeitphase beim Publikum bewirken. 


(„Dark“, Staffel 1, Episode 1, 2:32) („Dark“, Staffel 1, Episode 1, 2:52) („Dark“, Staffel 1, Episode 1, 12:51) 
A Jonas’ Vater hinterlässt zu B Jonas nimmt Antidepressiva. C Jonas ist nach zwei Monaten 
seinem Freitod einen Abwesenheit wieder in der 
Abschiedsbrief. Schule. 


BE Diese drei Szenenbilder verweisen auf Ereignisse in Jonas’ Leben. 

a Formulieren Sie, welche Geschichte durch die in dieser Reihenfolge gezeigten Bilder erzählt wird, z. B.: 
Jonas’ Vater hat Selbstmord begangen, deshalb ... 

b Verändern Sie die Reihenfolge der Bilder, zum Beispiel CAB oder BCA, und erzählen Sie Jonas’ Geschichte in 
veränderter Form, z. B.: 
CAB: Jonas war zwei Monate nicht in der Schule, vielleicht hängt das mit ... zusammen ... 

c Erklären Sie, wie sich die Erzählung der Geschichte durch Ihre Neuordnung verändert hat. 
Tipp: Nutzen Sie das „Wissen und können“ auf Seite 237. 


E3 Besprechen Sie, wie zeitgleiche Ereignisse im Film dargestellt werden können. 
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Die zeitliche Dauer der Handlung untersuchen 


Die erste Episode der ersten Staffel von „Dark“ spielt größtenteils am 4. November 2019 in der Kleinstadt 
Winden. Obwohl der Tag von Jonas’ Aufwachen bis zur Suche in der Nacht (= erzählte Zeit) erzählt wird 
(> Szenenfolge, 5.235f.), dauert die Darstellung nur etwa 40 Minuten (= Erzählzeit). 

a Erklären Sie, wie dieser Unterschied möglich ist. 

b Fassen Sie den Unterschied zwischen den Begriffen „erzählte Zeit“ und „Erzählzeit“ in eigene Worte. 


Jonas und die anderen bewegen sich auf die Höhlen zu und diskutieren Eriks Verschwinden. [...] 


Jonas und die anderen treffen bei den Höhlen auf Franziska, die Eriks Drogen bereits gefunden hat. Als 
Bartosz sie ihr abnimmt, hören alle Geräusche aus dem Höhleneingang. Sie rennen davon. 


Jonas flieht mit Mikkel; als Jonas stürzt und wieder aufsteht, ist Mikkel verschwunden. Jonas glaubt 
seinen toten Vater zu hören und zu sehen. [...] 


Die Eltern von Jonas und den anderen werden per Handy verständigt und fahren mit der Polizei zu ihren 
Kindern. 


Der Handlungsstrang oben führt die Ereignisse um Mikkels Verschwinden aus. 

a Stellen Sie den dargestellten Handlungsstrang in unterschiedlichen Standbildern nach. Wie viele 
Standbilder benötigen Sie für eine gute Darstellung? 

b Bilden Sie in der Klasse drei bis vier Storyboards zur Szene „Mikkel verschwindet“ nach dem folgenden 
Muster und vergleichen Sie diese anschließend. Erläutern Sie insbesondere Unterschiede. 


Nr. Inhalt Text/Ton Dauer Handlung 

1 Jugendliche, die unheimliche, atonale 3 Sek. Jonas, Franziska, 
nachts durch den Musik (Streicher) Bartosz und Mikkel 
Wald gehen Waldgeräusche gehen zur Höhle 

2 


c Diskutieren Sie, welche Storyboardbilder verzichtbar sind. Gehen Sie darauf ein, was sich verändert, wenn 
Sie einige davon weglassen. Beziehen Sie in Ihre Überlegungen auch die zeitliche Darstellung ein. 

d Notieren Sie andere Mittel, die ein Film oder eine Serie bietet, um die zeitliche Darstellung der 
Geschehnisse zu beeinflussen, und welchen Effekt diese Mittel haben. 


Die zeitliche Dauer in fiktionalen Texten und Filmen 


= Bezüglich der Zeitgestaltung unterscheidet man das Verhältnis von erzählter Zeit und Erzählzeit: 
— Die Erzählzeit ist die Zeit, in der die Geschichte erzählt wird, bzw. die Laufzeit der Serie. 
— Die erzählte Zeit ist dagegen der Zeitraum, die das gesamte Geschehen real dauern würde. 

= Zeitdeckung: Erzählzeit und erzählte Zeit sind ungefähr deckungggleich. 

= Zeitraffung: Die Erzählzeit ist kürzer als die erzählte Zeit, z.B. wenn Zeitspannen übersprungen 
(Zeitsprung) oder Vorgänge stark zusammengefasst wiedergegeben werden. 

= Zeitdehnung: Die Erzählzeit ist länger als die erzählte Zeit, z.B. wenn Gedanken und Gefühle einer 
Figur ausgeführt werden. 
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13.2 Grundmelodien und Akkorde - Stoffe und Motive unterscheiden 


El a Notieren Sie Ihre Assoziationen zum abgebildeten 


Faden. 


b Tauschen Sie sich über Ihre Assoziationen aus. 


El a Lesen Sie die folgende Darstellung der antiken 
Ariadne-Sage. 
b Ergänzen Sie Ihre Assoziationen um Aspekte der Sage. 


Die Insel Kreta war mit dem Minotauros geschla- 
gen, einem Ungeheuer mit Menschenkörper und 
Stierkopf. Minos, der Herrscher von Kreta, versuch- 
te, die Gefahr durch das schreckliche Wesen gleich 


s doppelt zu bannen: Einerseits isolierte er es in ei- 


nem Labyrinth, andererseits wurden dem schreckli- 
chen Minotauros jährlich neun athenische Jungen 
und Mädchen geopfert, seit die Stadt gegen Kreta 
einen Krieg verloren hatte. 


Athens Herrscher Theseus wollte die Kinder seiner 
Stadt retten, tötete den Minotauros und fand schließ- 
lich wieder aus dem Labyrinth heraus. Letzteres ge- 
lang ihm aber nur durch die Hilfe von Minos’ Toch- 
ter Ariadne, die ihm in Liebe zu ihm den Hinweis 
gegeben hatte, er solle zu seiner Orientierung einen 
Faden auf dem Weg ins Labyrinth abrollen, um zu- 
rückzufinden. 

Quelle: eigens für dieses Schulbuch verfasst 


Finden Sie Parallelen zwischen den folgenden Szenenbildern aus der Serie „Dark“ und der Ariadne-Sage. 


Suchanzeige für Erik Obendorf 
(„Dark“, Staffel 1, Episode 1, 07:50) 


Martha Nielsen spielt die Ariadne im Schultheater 
(„Dark“, Staffel 1, Episode 6, 33:48) 


Jonas folgt in den Windener Höhlen einem roten Faden 
(„Dark“, Staffel 1, Episode 6, 27:28) 


Beweisstück der Polizei bei einer Kinderleiche 
(„Dark‘, Staffel 1, Episode 7, 44:04) 


a 
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13.2 Grundmelodien und Akkorde — Stoffe und Motive unterscheiden 


Nehmen Sie an, die Ariadne-Sage bildete ein bewusstes Muster für die Serie „Dark“. 
Erklären Sie, wozu die Ariadne-Anspielungen in der Serie dienen. Berücksichtigen Sie z.B. folgende 


Vermutungen: 


Bildungswissen abrufen, Publikum binden, Ideenlosigkeit, Spannung erzeugen, falsche Fährten legen, ... 
Stellen Sie Vermutungen an, wie sich die Handlung der Serie entwickeln wird. 
Tipp: Ziehen Sie für die Handlung die Seiten 235 bis 239 heran. 


Elisabeth Frenzel (1915-2014) Stoff und Motiv* (1976; Auszug) 


Der Stoff bietet eine ganze Melodie, das Motiv 
schlägt nur einen Akkord an. Der Stoff ist an festste- 
hende Namen und Ereignisse gebunden und lässt 
nur gewisse weiße Flecken im bunten Ablauf des 
Plots stehen, jene Rätsel oder Lücken entfaltungsfä- 
higer Stoffe, die immer wieder neue Autoren zu 
Lösungsversuchen locken, während das Motiv mit 
seinen anonymen Personen und Gegebenheiten 
lediglich einen Handlungsansatz bezeichnet, der 


ganz verschiedene Entfaltungsmöglichkeiten in sich 10 


birgt. Der Brutus-Stoff oder der Lorenzaccio-Stoff 
haben die Geschichte eines geglückten Tyrannen- 
mordes zum Inhalt, bei dem der Mörder in einem 
engen, freundschaftlichen Verhältnis zum Opfer 


steht [...]. Das Tyrannenmord-Motiv dagegen stellt 15 


sich lediglich als Keimzelle eines Plots dar, als erste 
geknüpfte Schlinge eines Konflikts. 


Wenden Sie die Begriffe „Stoff“ und „Motiv“ aus Elisabeth Frenzels Text auf die Ariadne-Sage an, z.B.: 
— Bearbeitet man den Ariadne-Stoff, dann erzählt man insgesamt von einer klugen Frau, die aus Liebe ... 
— Greift man nicht auf den ganzen Stoff zurück, sondern nimmt nur das Motiv des Ariadnefadens auf, ... 


Texte und Filme stellen häufig Bezüge zu anderen, bereits existierenden Texten her (Intertextualität). 
Diskutieren Sie die folgenden Fragen, indem Sie ausdrücklich auf die Bezüge von „Dark“ zur Ariadne-Sage 


eingehen: 


A Was interessiert Autorinnen und Autoren an der Wiederaufnahme bereits behandelter Stoffe? 


B Kann das Publikum Texte verstehen, wenn es die Bezüge nicht entdecken kann oder kennt? 


C Wollen Rezipientinnen und Rezipienten Texte lesen, die Bezug auf andere Texte nehmen? 


Projektaufgabe: Recherchieren Sie die Bedeutung weiterer Motive (» 5.147), die in der Serie „Dark“ eine 


Rolle spielen, z.B. Höhle, Wald und Zeitreise. 


Tipp: Suchen Sie im Internet z.B. unter „Motive der Literatur Beispiele“ oder nutzen Sie Elisabeth Frenzels 


Lexikon „Motive der Weltliteratur“. 


Stoff, Motiv und Intertextualität 


= Unter Stoff versteht man eine überlieferte Geschichte, auf die künstlerisch zurückgegriffen wird. 
Das bedeutet, Ereignisse, Konflikte und die namentlich bekannten Figuren, die in dieser 
Geschichte zu einer bestimmten Zeit und an bestimmten Orten handeln, werden neu 
ausgestaltet bzw. auch in andere Gattungen überführt, z.B. der Brutus-Stoff, d.h. der von Brutus 
gemeinschaftlich verübte Mord an seinem Stiefvater Julius Cäsar, wie etwa in Shakespeares Drama 
„Julius Caesar“ (1599) oder in Thornton Wilders Briefroman „Die Iden des März“ (1948). 

= Das Motiv (» S.147) bildet im Unterschied dazu als Baustein eines Geschehens eine sehr viel 
kleinere Einheit, die nicht an bestimmte Figuren, Orte oder Zeiten gebunden ist, z.B. das Motiv des 
Ariadnefadens aus der Sage in „Dark“ an verschiedenen Stellen der Serie. 

= Solche Bezüge zwischen Texten verschiedener Gattung und Herkunft werden in der 
Literaturwissenschaft als Intertextualität bezeichnet. 
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So sehe ich das! — Filmrezensionen analysieren und verfassen 


Intention, Aufbau, Inhalt und Sprache einer Rezension untersuchen 


Carolin Franz Warum Dark alle anderen Serien für mich verdorben hat (o.].; Auszug) 


Eine Welt, in der Tik Tok das Maß 
aller Dinge ist, in der man gleich- 
zeitig eine Serie schaut, auf Insta- 
gram abhängt und dabei noch das 
Zimmer aufräumt, in der ein 
Rap-Song kürzer als drei Minuten 
sein muss, um zu trenden, und 
Kurzweiligkeit unser höchstes 
Gut zu sein scheint, kam plötz- 
lich die beste [...] Serie aller Zeiten 
und hat dem stumpfen Konsum den Kampf 
angesagt. Wobei — kann man es wirklich eine Kampf- 
ansage nennen, wenn alle anderen ohne Chance auf 
Gegenwehr nach drei Staffeln k.o. gehen? 

Dabei scheint der Plot zunächst ganz schön simpel: 
Eine düstere Kleinstadt in Deutschland, verzwickte 
Familiensituationen, ein Junge verschwindet mitten 
in der Nacht und die Stadt steht kopf. Na gut, klingt 
erst mal so, als könnte ich mir das auch zur Prime- 
time im ZDF anschauen. Aber der Eindruck täuscht 
- denn Dark ist wie nichts, was wir sonst vorgesetzt 
bekommen. [...] Dark ist neue Hochkultur, Hochkul- 
tur für die breite Masse. 

Denn die [...] Serie stellt unseren Konsum grund- 
sätzlich in Frage: Plötzlich schaltet sich durch das 
abendliche Seriengucken mein Hirn nicht mehr ab, 
sondern an. Plötzlich stehen nicht nur die Figuren 
selbst in bester Geheimagent-Manier vor einem fa- 
dendurchkreuzten Netz an der Wand, sondern wir 
zu Hause auch. Wir malen Stammbäume, diskutie- 
ren Theorien, pausieren eine einzige Folge immer 
und immer wieder, nur weil wir irgendwie verstehen 
wollen, was die genialen Köpfe Baran bo Odar und 
Jantje Friese sich bei all dem gedacht haben. Dark zu 
schauen, fühlt sich manchmal mehr an wie wissen- 
schaftliche Arbeit als pures Freizeitvergnügen, aber 
genau das ist auch so faszinierend: Wir wollen for- 
schen, wir wollen verstehen, wir wollen mehr. Und 
wir bekommen so viel mehr, dass unsere restliche 
Watchlist aufeinmal ziemlich uninspiriert erscheint. 
Manch ein*e Produzent*in würde wohl von dem 
Konzept der Zeitreise ganz schön profitieren, wenn 


Baran bo Odar und Jantje Friese 


mal wieder versucht wird, Handlungen 
im Nachhinein irgendwie an die ver- 
gangenen Staffeln anzupassen. Statt- 
dessen folgt die Produktion viel zu oft 
nicht der Logik der Geschichte, son- 
dern den Regeln von Budgets und Ver- 
tragsverlängerungen. Figuren werden 
erst zu Ende gedacht, wenn ihr Ende 
naht, und viel zu oft enden weltweit ge- 
feierte Serienspektakel in tiefer Enttäu- 
schung. Ja, ich meine dich, Daenerys Targaryen!! 
Das alles ist Dark nicht passiert. Und vielleicht 
spinnt sich genau deshalb der dunkle Hype gerade 
um den Erdball, so wie die dunkle Kugel sich um 
unsere Lieblingsfiguren spinnt, wenn sie wieder in 
ungeahnte Zeiten aufbrechen. Eine Serie, die mit 
komplizierten Physiktheorien nur so um sich wirft, 
schreit förmlich danach, die eigenen Logikfehler in 
monatelang recherchierten YouTube-Videos von 
Hardcore-Fans um die Ohren geworfen zu bekom- 
men. Aber: Nichts da. Auf Reddit, auf Twitter, auf 
YouTube, ja selbst unter Kritiker*innen, die mit 
harter Kritik ihr Brot verdienen, bleibt nur eins: 
Applaus. Für den Mut, etwas Besonderes zu 
erschaffen. [...] 

Mein Hirn scheint von diesem plötzlichen Konsum- 
Umschwung auch ganz schön überrascht zu sein — 
denn nach ein paar Folgen Dark hintereinander ist 
mir im Traum plötzlich mein Zukunfts-Ich erschie- 
nen, kein Scherz. Moment — mein Zukunfts-Ich 
oder war es vielleicht doch Caro aus dem Paralleluni- 
versum? Wir werden sehen. Heute habe ich die üb- 
liche [...] Mail bekommen, die mich immer erwartet, 
wenn ich eine Serie durchgeschaut habe: „Dark ist 
zu Ende. Mal sehen, was wir noch für Sie haben.“ 
Danke [...], aber besser wird’s nicht mehr. Denn 
Dark und ich, wir passen perfekt zusammen. Glau- 
be nie etwas anderes. 

Quelle: mitvergnügen.com 


1 Daenerys Targaryen: eine weibliche Hauptfigur aus der Serie 
„Game of Thrones“ 
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13.3 So sehe ich das! — Filmrezensionen analysieren und verfassen 


Erläutern Sie mit Hilfe von Textstellen, wie Carolin Franz zur Serie „Dark“ steht, was sie mit ihrem Text 
erreichen möchte und an welche Zielgruppe sie sich richtet. 

Identifizieren Sie argumentierende, informierende und unterhaltende Passagen im Text und stellen Sie 
fest, welche Elemente überwiegen. 


c Tauschen Sie sich darüber aus, wie Sie zu Empfehlungen zu Serien, Filmen oder Büchern gelangen und ob 


Sie dazu bestimmte Medien regelmäßig nutzen. 


Untersuchen Sie Inhalt und Aufbau des Textes mit Hilfe einer Tabelle wie folgt: 
Unterteilen Sie den Text in Sinnabschnitte und benennen Sie diese in der Spalte „Was wird gesagt?“. 
Begründen Sie in der Spalte ‚Warum wird das gesagt?“, wozu der jeweilige Sinnabschnitt dient. 


Nr. Zeilen Was wird gesagt? Warum wird das gesagt? 
| 1 1-.. „Dark" als überragendes Gegenstück | provokante These, abrupter Einstieg 
zur aktuellen kurzlebigen Hektik | 
L _ t 
| 2 aia a Information und Untermauerung der 


provokanten These 


Beschreiben Sie auf der Grundlage Ihrer Ergebnisse den Aufbau des Textes, z. B.: 
Gleich zu Beginn der Rezension wird die Serie „Dark“ anderen Medienformaten gegenübergestellt (Was?), um 
sie als außergewöhnliche Serie zu charakterisieren (Warum?). Danach findet sich ein Überblick über ... 


Zeigen Sie an ausgewählten Beispielen, mit welchen sprachlichen Mitteln Carolin Franz ihre Aussagen 
(» Aufgabe 2a) unterstützt und wie diese wirken, z.B.: 

— 2.25ff. „Plötzlich schaltet sich ... Plötzlich stehen sich ..." = Wiederholung > Begeisterung 

= Lee 


Die Rezension - Inhalt und Aufbau 


= Eine Rezension enthält im Wesentlichen informierende und argumentative Teile. Zum einen 
informiert sie über Hintergründe zu einem Text, einem Buch oder einem Film, zum anderen 
bewertet mit ihr eine Autorin oder ein Autor begründet die jeweilige Darstellung. 

= Typische Rezensionen folgen oft diesem Aufbau: 

— Die Einleitung beginnt mit einem kurzen Einführungsgedanken wie z.B. einer provokanten 
Anfangsthese. Danach folgen allgemeine Informationen zum Buch oder zum Film wie Titel, 
Regisseur/-in, Produzent/-in, Hauptdarstellerinnen und -darsteller, Erscheinungsdatum sowie 
Genre. 

— Im Hauptteil wird zunächst kurz die Handlung skizziert. Daran schließt sich die persönliche 
Bewertung des Films an, welche — bei gelungenen Rezensionen — argumentativ bzw. 
überzeugend begründet wird, bevor ein Fazit den Hauptteil abschließt. 

— Zum Schluss werden evtl. Empfehlungen oder Wünsche ausgesprochen. 

= Allgemein werden zwei Arten von Rezensionen unterschieden: 

— Die Vollrezension: Bei dieser wird vorausgesetzt, dass die Adressatinnen und Adressaten den 
Film bereits gesehen haben. Diese Rezensionsart kann somit auf den gesamten Inhalt Bezug 
nehmen. 

— Die Teilrezension: Bei dieser sollen die Leserinnen und Leser veranlasst werden, den Film selbst 
zu sehen. Dementsprechend werden Teile des Inhalts bewusst ausgespart, um sogenannte 
Spoiler (von engl. „to spoil“ für verderben) zu vermeiden, aber auch, um auf ihn neugierig zu 
machen. 


= B] 13 „Dark“ - Eine Filmserie analysieren, Filmrezensionen schreiben 


Eine eigene Filmrezension verfassen 


Mediatheken und Streaming-Portale wetteifern miteinan- 


der, Zeitungen empfehlen die Serien des Monats; dement- x Ý y . 


sprechend schwer ist es, den Überblick zu behalten. 


Aufgabe 

1 Schreiben Sie für Gleichaltrige eine Rezension über eine Serie Ihrer Wahl, die Sie empfehlen oder 
von der Sie abraten wollen. 

2 Entscheiden Sie vorab, wo Sie Ihre Rezensionen veröffentlichen wollen, z.B. auf einem klasseninter- 
nen, digitalen Forum, in Form eines gemeinsamen Buches oder an einer Litfaßsäule der Schule. 


Schritt 1: Die Aufgabe verstehen und Vorwissen aktivieren 


Bl a Tauschen Sie sich über die Serien aus, die Sie kennen, schätzen oder für überbewertet halten. 
b Entscheiden Sie sich für eine Serie, zu der Sie eine Rezension verfassen wollen. 


IF] a Lesen Sie die oben formulierte Aufgabe und fassen Sie in eigene Worte, was von Ihnen erwartet wird. 
b Notieren Sie, welche inhaltlichen und formalen Ansprüche sich für Ihren Text auf Grund des genannten 
Publikums sowie des von Ihnen gewählten Publikationsorts ergeben. 


Schritt 2: Recherchieren und Informationen zusammenstellen 


BE] a Suchen Sie im Internet nach Rezensionen zu Ihrer Serie. 
b Stellen Sie in einer Tabelle gegenüber, was an dieser Serie gelobt und was an ihr kritisiert wird, und halten 
Sie jeweils die Quelle fest. 
Tipp: Es stellt kein Problem dar, wenn eine der beiden Seiten stark überwiegt. 


EI Informieren Sie kurz schriftlich über den Inhalt der von Ihnen gewählten Serie. Ihr Text sollte auch für 
Menschen verständlich sein, die diese Serie noch nie gesehen haben. 


BEI Werten Sie die folgenden Materialien M1 bis M3 (» 5.244.) aus und notieren Sie Aspekte, die Sie für Ihre 
Rezension nutzen möchten. Recherchieren Sie ggf. nach einer aktuelleren Grafik zum Thema. 


M1 Die Lieblings-Seriengenres der Deutschen 


Anteil der Befragten, deren Lieblingsserien aus folgenden Genres kommen 
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M2 Börsenverein des Deutschen Buchhandels (2018) 


Gegenüberstellung der zunehmenden Serienrezeption im Vergleich zur traditionellen Buchrezeption 


Ei 


Convenient’ Sozial Verfügbar Angesagt 

= Erfordert nur geringe a Häufig zusammen mit = Enorm großes Angebot = Diskurs um Serien: über 
geistige Aktivität Partner/-in einer kleinen (in Tiefe und Breite) Serien wird gesprochen/sich 
(sich „berieseln“ lassen) Gruppe > idealer a „Single source“ & Flatrate- unterhalten 

= Kurze Dauer einer Folge „Kompromiss“ bei Prinzip = Serien sind gesellschafts- 
> flexibel, auch bei wenig Wunsch nach a Zeitlich/örtlich flexibel fähig geworden (inkl. des 


Zeit Entspannung und nutzbar (on demand, Kontrollverlusts/der Sucht) 
= Erfüllen Bedürfnis des Gemeinschaft kurze Dauer) = Fungieren auch als 
„Was-nebenbei-tun- = Austausch zum = Vorschlagssystem „Zugehörigkeitsregulativ“ 
Könnens“ konsumierten Content (schauen, um mitreden zu 
möglich können) 


>| Serien erfüllen viele Bedürfnisse, die früher Bücher erfüllten. 


1 convenient: engl. hier für bequem, praktisch 


M3 Kriterien für gute Serien 


Qualitativ hochwertige Serien ... 
m unterscheiden sich von durchschnittlichen Serien formal, inhaltlich und erzählerisch. 
m werden von Autorinnen/Autoren und Künstlerinnen/Künstlern aus anderen Bereichen 
(Theater, Literatur, ...) entwickelt. 
= sprechen ein gebildetes, zumeist junges Publikum an. 
= müssen nicht kommerziell erfolgreich sein und sind daher zunächst gegen Widerstände auf 
Seiten der Sender durchzusetzen. 
= benötigen ein umfangreiches Ensemble von Sprechrollen und benötigen eine große Zahl von 
Schauspielerinnen/Schauspielern. 
= haben ein „serielles Gedächtnis“: Die Figuren entwickeln sich weiter, ihre Handlungen haben 
nachhaltige Folgen und das Publikum muss gedanklich auf früher Erzähltes zurückgreifen. 
erschaffen neue Genres durch die Kombination vorhandener Genres. 
sind stark an Literatur und komplexes literarisches Schreiben angelehnt. 
sind sich der Serientradition bewusst und gehen bewusst über diese hinaus. 
behandeln auch kontroverse Themen, z.B. Sexualität, Religion, soziale Konflikte, Gewalt. 
streben eine realistische Darstellung an. 
werden von der Kritik gelobt und mit Preisen ausgezeichnet. 
frei nach: Robert J. Thompson: Television’s Second Golden Age. New York 1996 u. 
Markus Schleich, Jonas Nesselhauf: Fernsehserien. Geschichte, Theorie, Narration. Tübingen 2016 


Recherchieren Sie über Ihre Serie hinaus zu den folgenden Fragestellungen und notieren Sie 

Gesichtspunkte, die Sie in Ihre Rezension aufnehmen wollen: 

— In welchen Serien/Filmen hat die Hauptdarstellerin/der Hauptdarsteller ebenfalls mitgespielt und wie 
wurde dort die Leistung bewertet? 

— Wie werden andere Serien des gleichen Genres bewertet? Gibt es Vergleiche zu der von Ihnen 
gewählten Serie und welche Inhalte haben diese? 
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Schritt 3: Die Rezension planen 


Erstellen Sie wie im Beispiel rechts für Aufbau und Inhalt Ihrer 
Rezension einen Schreibplan (> Wissen und können, 5.243). 


Prüfen Sie noch einmal Ihre recherchierten Rezensionen 

(» Aufgaben 3 a und 6) und stellen Sie fest, ob diese 
überwiegend sachlich, provokativ, humorvoll etc. 

formuliert sind. 

Legen Sie fest, in welchem Ton Sie Ihre Rezension formulieren 


1 Einleitung 

— Einstiegsidee: ... 

— allgemeine Informationen zur 
Serie: Titel, Regisseur/-in, ... 


2 Hauptteil 

2.1 Überblick über die Handlung. ... 
FEAR 

2.3 persönliche Bewertung der Serie 


wollen. Soll z.B. eine Rezension zu einer Krimiserie ernst sein, : — positive Aspekte: ... 
eine zu einer Comedyserie auch selbst humorvoll? e oS 

: 2A Fazit... 
Schritt 4: Die Rezension schreiben und beurteilen : 3 Schluss 


Verfassen Sie-am besten am Computer - anhand Ihres ln a al u 


Schreibplans (Schritt 3) eine Rezension zu der von Ihnen 
gewählten Serie, z.B. mit Hilfe folgender Formulierungen: 


Einleitung: Als Erstes sieht man ... Normalerweise erwartet man ... Plötzlich ... 

Überleitungen: Allerdings ... Wohingegen ... Betrachtet man aber ... Gleichzeitig ... 

Bewertungen: Negativ/Positiv fällt auf ... Erschreckend ist ... Besonders gelungen ist ... 
Sehr/Wenig überzeugend ist ... Etwas dürftig ... 


Erstellen Sie wie im Beispiel unten einen Feedbackbogen zu Rezensionen und orientieren Sie sich für 
weitere Kriterien an M3 (» S. 245). 
Feedbackbogen — Rezension v x 
Kriterium: Eine überzeugende Einstiegsidee leitet die Rezension ein. 


Kriterium: Zu Beginn werden allgemeine Informationen zur Serie gegeben. 


Kriterium: Die Bewertung wird argumentativ begründet. 


Tauschen Sie Ihre Rezensionen bzw. Ihre Textdateien untereinander aus und lesen und kommentieren Sie 
diese gemäß Ihren Kriterien im Feedbackbogen. 

Tipp: Sofern Sie Ihre Texte am Computer geschrieben haben, können Sie Ihre Dateien auch in Ihrem 
Schreibprogramm mit Hilfe der Reiter „Überprüfen“ und „Neuer Kommentar“ bearbeiten (» S.68). 


Schritt 5: Die Rezension überarbeiten und veröffentlichen 


Überarbeiten Sie Ihre Rezensionen auf der Grundlage der Rückmeldungen bzw. Kommentare. 
Achten Sie auch auf Rechtschreibung, Grammatik und Zeichensetzung sowie auf die richtige Zitierweise 
(> 5.305, 327) und Quellenangaben (» 5.300 f.), sofern Sie Aussagen anderer wiedergeben. 


Stellen Sie Ihre überarbeiteten Rezensionen zusammen, indem Sie diese z.B. nach Genres ordnen, und 
veröffentlichen Sie diese gemäß Ihrer Entscheidung (» Aufgabe 2 b, S. 244). 


14 „Der Traum von Olympia“ — Eine Graphic 


Novel untersuchen und kreativ schreiben 


EI a vergleichen Sie die einzelnen Comicbilder in der Collage miteinander und beschreiben Sie die jeweiligen 
Darstellungsweisen und die möglichen Themen. Begründen Sie, welche Bilder Sie besonders ansprechen. 
b Erläutern Sie, an welche Zielgruppen sich die einzelnen Bilder jeweils richten. 


EI a Bringen Sie Bildgeschichten bzw. Comics, Mangas, Graphic Novels mit in die Schule, die Sie als Kind gern 
gelesen haben oder noch gern lesen, und stellen Sie diese vor. 
b Erklären Sie, in welchem Umfang Sie diese gelesen haben bzw. lesen und was Ihnen daran gefallen hat 
oder jetzt gefällt, z.B. Themen, Figuren, Handlungen, Zeichenstil. 


In diesem Kapitel ... 


= beschreiben, analysieren und deuten Sie Inhalte einer ausgewählten Graphic Novel, 

= vergleichen und diskutieren Sie gesellschaftspolitische Wirkungsabsichten in verschiedenen Medien 
bzw. künstlerischen Darstellungsformen, 

= gehen Sie produktiv mit Sprache und Literatur um und erweitern Ihr Repertoire im kreativen Schreiben. 
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14.1 Ein gesellschaftspolitisches Thema in Bildern — 
Figuren, Handlung und historischer Hintergrund 


Reinhard Kleist (*1970) „Der Traum von Olympia“ — Die Geschichte von Samia Yusuf 
Omar (2015) 


IF] Nach dem ersten Panel auf Seite 248 geht es wie folgt weiter. 
Legen Sie eine Mindmap zu dieser ganzen Sequenz (= räumlich, zeitlich, thematisch und szenisch 
aufeinanderfolgende Panels) an, die Informationen zu den Figuren, dem Schauplatz und der Art der 
Gestaltung beinhaltet. 

— nn Tipp: Folgende Aspekte beziehungsweise Fragen können Sie in Ihre Überlegungen mit einbeziehen: 
— Wer sind die Figuren auf den Panels? 

— Wie werden sie dargestellt? 

— In welchem Verhältnis stehen sie zueinander? 

— Wo befinden sie sich? 

— Wie wirkt der Schauplatz? 

— Wie ist die Umgebung dargestellt? 

— Wie wirkt die Gestaltung der Panels hinsichtlich Bildgrößen, Blickwinkel und Farbigkeit? 


DBR99°>> 0000099000 


o00 


BE a In der Sequenz ist bei genauerer Betrachtung eine Hauptfigur erkennbar. Identifizieren Sie diese und 
erläutern Sie kurz, woran Sie diese erkannt haben. 
b Beschreiben Sie die Hauptfigur, ihre Mimik, Gestik und Körperhaltung und erklären Sie, welche Gefühle 
dadurch veranschaulicht werden sollen. 
c Ergänzen Sie Ihre Beobachtungen in Ihrer Mindmap und vergleichen Sie danach in der Klasse die 
jeweiligen Ergebnisse. 


Bil a Lassen Sie das obige Panel (= Einzelbild) aus Reinhard Kleists Graphic Novel auf sich wirken. 
b Notieren Sie Ihre Eindrücke zur dargestellten Stimmung sowie Ihre Vermutungen zur dahinterliegenden 
Geschichte und tauschen Sie sich darüber anschließend untereinander aus. 
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Die Hintergründe einer wahren Geschichte erkennen und recherchieren Eine Graphic-Novel-Sequenz analysieren und deuten 


Samia Yusuf Omar, die auch auf dem Cover abgebildete 
Hauptfigur in „Der Traum von Olympia“, ist zu Beginn der 
Geschichte 19 Jahre alt und kommt aus Mogadischu, der 
Hauptstadt Somalias. Im August 2008 vertrat sie ihr Land bei 
den Olympischen Spielen in Peking. 


Auf dem Weg durch die Wüste bleibt Samias Transporter mit dem Reifen an einem Stein hängen. 


linke Seite rechte Seite 


El a Beschreiben Sie die Gestaltung des Covers und 
beziehen Sie dabei den schattierten Hintergrund, die 
Farbgebung sowie die Darstellung der Hauptfigur ein. 

b Betrachten Sie den Titel und stellen Sie Vermutungen 
darüber an, um welche Themen/Konflikte es gehen 
könnte. 


Als ich in Peking Ins Stadion kam, hing unsere 
Fahne neben all den anderen! Meinetwegen! 


Die Leute fragen mich, warum ich so 
viel Sport mache, wenn um mich herum 
Krieg herrscht und die Menschen verhungern. 


El Samia spricht in der nebenstehenden 
Sequenz über ihren „Traum“. 
Erläutern Sie, wovon sie träumt und 
was die Gründe dafür sind. Beziehen 


Und ich tue es für mein 
Land und für meine Familie. 
Damit ich sie Irgendwann 
unterstützen kann. 


Aber was soll ich denn tun 
in einem Land wie diesem? 
Es muss doch mehr geben! 


Sie auch die bildliche Darstellung ein. 
b Vergleichen Sie Samias Traum mit 

Ihren eigenen Träumen. Wo finden Sie 

Gemeinsamkeiten, wo Unterschiede? 


Und für mich. Ich will ja nicht 
ewig in diesem Chaos leben. 


EI Recherchieren Sie Samia Yusuf Omars 
Geschichte sowie die Situation in 
Somalia und informieren Sie Ihre 
Klasse über Ihre Ergebnisse. 


WI Projektaufgabe: Bereiten Sie Bl a Betrachten Sie die Sequenz und geben Sie kurz das Geschehen mit Ihren Worten wieder. 
an s b Bringen Sie die dargestellte Szene mit Ihren Rechercheergebnissen zu Samias Geschichte (> Aufgabe 3, 
arbeitsteilig einen informierenden 


Vortrag (> 5.280-289) oder einen S. 250) oder auch mit der allgemeinen Flüchtlingssituation (> Aufgabe 4, 5.250) in Verbindung. 


Liebe Freunde, 
ich bin voll motiviert. Ich habe meine 
Zeit auf den 200 Metern verbessert, 


Gallery Walk zum Thema „Flucht“ vor. El Schreiben Sie auf, welche Stimmung und welche Emotionen diese Sequenz vermittelt. 

Berücksichtigen Sie folgende Aspekte: 

— Allgemeine Informationen zum 
Thema „Flucht“ (Definition, 
Ursachen, aktuell betroffene 


Nach dem Training verstecke ich so 
gut wie möglich meine Sportsachen 
in meiner Tasche, und wenn ich 
welche von der Al-Shabaab sehe, 
versuche ich einen Bogen um sie zu 
machen. Die kontrollieren die Straßen, 
und ich bin schon ein paar Mai mit 
denen aneinandergeraten, weil die 
meinen, dass sich Laufen für Mädchen 
nicht gehört. 


EI Stellen Sie sich vor, Sie würden diese Sequenz verfilmen. 
a Notieren Sie je Panel Geräusche sowie Musik, die zu diesen passen könnten. Berücksichtigen Sie Ihre 
Ergebnisse zu Aufgabe 2. 
b Vergleichen Sie Ihre Vertonungsvorschläge in der Klasse und begründen Sie Ihre Entscheidungen. 


Manchmal weiß ich nicht, ob ich heil Lände r), 
zurückkomme, wenn ich aus dem à n > E ” ns x A i 2 
EE gint doen sorat ns. was ch — Fluchtrouten (Transportwege und EJ] Decken Sie die drei oberen Panels auf der rechten Seite ab und erläutern Sie, inwieweit sich die Wirkung 
tun könnte a ; a 
ihre Gefahren, Lebensbedingungen), der Sequenz verändert. 


— EU-Recht, Strategien der 
Bundesregierung. 

Tipp: Nutzen Sie nur seriöse Quellen 

(> 5.286). 
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Sandwellen wie Wellen im 
Meer: Spiegelung der Situation 
der Flüchtlinge auf dem Meer, 
feindliche und gefährliche 
Natur als Hindernis auf der 
Flucht 


Horizont/konturloser 
Himmel: Zeichen für 
ungewisse Zukunft 


Vogelperspektive auf Ge- 
ländewagen: Nichtigkeit 
der menschlichen 

Existenz in Wüste; ... 


Eintönige Darstellung des 
Hintergrunds: Unwirtlichkeit 
der Sandwüste; 
Gefahrenpotenzial durch 

| feindliche Umgebung 


Schatten: direkte Sonnen- 
einstrahlung wirft Schat- 
ten der Staubwolken auf 
Wüstenboden; unter- 
streicht Unbedeutendheit 
der Flüchtlinge 


Staubwolken: Bewegung des 
Geländewagens; ... 


Legen Sie anhand der Beiträge oben dar, wie einige Schülerinnen und Schüler vorgegangen sind und 
worauf sie geachtet haben, um dieses Panel zu beschreiben und zu deuten. 


Analysieren und deuten Sie die Sequenz auf Seite 251 und halten Sie Ihre Ergebnisse schriftlich durch eine 
genaue Bildbeschreibung fest. Beantworten Sie insbesondere, 

— welche Rolle der Sprint spielt und wie diese durch die Gestaltungsmittel unterstützt wird, 

— was die Sequenz über den Charakter der Hauptfigur und den der anderen Figuren aussagt. 

Tipp: Nutzen Sie das Schülerbeispiel zu Aufgabe 5 sowie die folgenden drei Karteikarten. 


Beschreiben Sie gemäß Ihren Beobachtungen, was eine Graphic Novel kennzeichnet. Benennen Sie - ggf. 
in Abgrenzung zu einem Comic — auch mögliche Adressaten, wichtige Gestaltungsmittel und Themen. 


Seitenlayout je Seauenz 
m Akzentuierung 
— Welche Panels werden hervorgehoben, welche treten eher zurück? 
— Welches Geschehen nimmt proportional viel bzw. wenig Platz auf der Seite ein? 
m Induktion (Bildverkettung) 
— Wie werden die Panels in Bezug zueinander gesetzt bzw. wie folgen sie aufeinander? 
— Gibt es Parallelhandlungen? 0o, 
— Erfolgen Zeit-, Orts- oder Handlungssprünge? Was wird gezeigt und was nicht? ° 
— Gibt es Zeitdehnungen oder -raffungen, wodurch entweder kürzere Handlungen 
über mehrere Panels in die Länge gezogen werden oder längere Handlungen knapp 
zusammengefasst werden? 
m Hintergrund/Vordergrund 
— Auf welche Weise sind Hintergrund und Vordergrund gestaltet? 
— > leitfragen zur Deutung — o Ze 
— Was bewirkt die gewählte Akzentuierung? Welche Aspekte werden dadurch hervorgehoben und 
__ Welche nachrangig behandelt? 
— Was bewirken die Zeitdehnungen, Zeitraffungen oder Auslassungen? _ 
__— Wie passt die Darstellung der Sequenz zum bisherigen Inhalt? Wie führt sie diesen weiter? 


14.1 Ein gesellschaftspolitisches Thema in Bildern — Figuren, Handlung und historischer Hintergrund 


“Qu 
_ Panels _ _ 
= Inhalt 
— Was ist Gegenstand der Darstellung im Bild? Werden symbolträchtige bzw. für das 
Thema der Geschichte bedeutsame Gegenstände, Tiere, Kleidung etc. verwendet? 
— Sind Bewegungslinien eingefügt? Welcher Art sind sie? 
____— Werden Sinneswahrnehmungen oder Empfindungen dargestellt? Wie? 
= Darstellung 
— Welche Einstellungsgrößen und welche Perspektiven werden verwendet? 
m Stil 
— Wie stark oder schwach und wie dynamisch ist die Strichführung? 
— Wie komplex oder einfach, realistisch oder überzeichnet sind die Bilder oder das einzelne Bild? 
= Licht, Schatten, Farbgebung 
— Welche Farben werden verwendet? 
— Was wird ins Licht gesetzt, was im Schatten gezeichnet? Wie werden Kontraste eingesetzt? 
= Rahmen 
— Weisen alle Panels einen bzw. den gleichen Rahmen auf oder gibt es Unterschiede? 
> Leitfragen zur Deutung 
_— Wie wirken die gewählten Darstellungsformen in Bezug auf den Inhalt/das Thema? _ 
— Sind die Figuren so dargestellt, dass eine Identifikation möglich ist? 
— Welche Stimmung unterstreichen Licht, Schatten und Farbgebung? 


Wort-Bild-Verhältnis 
—_Ist die Sequenz eher bild- oder textlastig? Gibt es größere und kleinere Panels? 
= Bildunterschriften (Captions) 
— Gibt es Captions unter den Bildern? Ist ihr Inhalt erläuternd, kommentierend etc.? 
= Sprech- und Denkblasen (Balloons) 
_— Sind Sprech- oder Denkblasen Bestandteil der Zeichnung? Was davon überwiegt? 
— Steht ihr Inhalt im Kontrast oder in Korrespondenz zur Zeichnung? 
= Lettering 
— Wie sind die Buchstaben gezeichnet? Vermittelt ihre Art (groß, kursiv etc.) bereits eine Botschaft? 
> Leitfragen zur Deutung 
— Werden Kontraste zwischen Wort, Bild und Bildgrößen hergestellt und was bewirken sie? 
— Warum ist eine Sequenz eher bild- oder eher textlastig? Was wird gedacht, was gesprochen? 
— Auf welche Weise passt das Lettering zum Inhalt? 


= Bei einer Graphic Novel (amerik., dt. auch Comic- oder Bildroman) handelt es sich in der Regel um 
eine umfangreichere Bild-Text-Geschichte. 

= Eine Abgrenzung zum Comic ist schwierig. In einer Graphic Novel, die sich eher an Jugendliche 
bzw. Erwachsene richtet, wird meist ein komplexes Thema behandelt, indem sie z.B. eine literari- 
sche Vorlage oder ein historisches Geschehen grafisch umsetzt und deutet. 

= Gestaltungsmittel einer Graphic Novel wie eines Comics sind v. a. Farbigkeit, Denk- und Sprech- 
blasen, Bildunterschriften, Rahmen und Bewegungslinien sowie Bildgrößen und Perspektiven. 
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Wie aufrütteln? — 
Kunst als Botschafterin politischer Inhalte diskutieren 


Bil a Lassen Sie das abgebildete Kunstwerk aus dem Jahr 2016 des chinesischen Konzeptkünstlers Ai Weiwei 
(*1957; > S. 217) auf sich wirken und notieren Sie Ihre Gedanken und Gefühle. 

b Formulieren und diskutieren Sie die Botschaft, die Ai Weiweis Kunstwerk für Sie hat, indem Sie auf die 
Bedeutung der Schwimmwesten und des Schlauchbootes eingehen. 

Tipp: Beziehen Sie Ihre Rechercheergebnisse zu Samias Geschichte (» Aufgabe 3, 5.250) oder die zur 
allgemeinen Flüchtlingssituation (> Aufgabe 4, 5.250) ein. 


u 
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13. April 2017: 97 Flüchtlinge vor libyscher Küste vermisst, 23 gerettet 


Tripolis (dpa) - Vor der Küste Libyens werden nach 
Angaben der Küstenwache mindestens 97 Flüchtlin- 
ge vermisst. Sie seien auf einem Schlauchboot un- 
terwegs gewesen, das untergegangen sei, sagte der 
Sprecher der libyschen Küstenwache der Nachrich- 
tenseite Al-Wasat. 


23 afrikanische Flüchtlinge seien etwa zehn Kilome- 
ter vor der Küste gerettet worden. Ihren Aussagen 
zufolge sind die anderen Menschen an Bord ertrun- 


ken. Die Internationale Organisation für Migration 10 


(IOM) meldete [...], unter den 23 Geretteten seien 
auch Minderjährige. Quelle: www.sueddeutsche.de 


Vergleichen Sie die Botschaft des Kunstwerks (» Aufgabe 1 b) mit der Zeitungsnachricht vom 13. April 2017 
und formulieren Sie die Wirkung, die die beiden verschiedenen Darstellungsweisen auf Sie haben. 


u 


a 


w 
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14.2 Wie aufrütteln? — Kunst als Botschafterin politischer Inhalte diskutieren 


Sandra Dassler Kunst als Mahnung in Berlin — Ai Weiwei hüllt Konzerthaus 


in Rettungswesten (14.02.2016; Auszug) 


Am Konzerthaus am Gendarmen- 
markt macht der Künstler Ai Wei- 
wei auf das Elend der Flüchtlinge 
aufmerksam — und viele Touristen 
nachdenklich. 

Seit Minuten schon steht Dori J. 
schweigend vor dem Konzert- 
haus. Dann wendet sie den Blick 
ab und schüttelt sich. „Ich finde 
es großartig, furchtbar, total er- 
schütternd“, sagt die Berlinerin: 
„Ehrlich, ich hab ’ne richtige 
Gänsehaut.“ 

Die Gänsehaut hat nichts damit zu tun, dass es an 
diesem sonnigen Sonnabend ziemlich kühl ist, son- 
dern mit den Gefühlen, die eine Aktion des chinesi- 
schen Künstlers Ai Weiwei derzeit offenbar bei vie- 
len Besuchern des Gendarmenmarkts auslöst. 
„Ganz toll und ganz schrecklich“, sagt auch Jo, der 
Ehemann von Dori J., und präzisiert: „Die Idee ist 
toll, der Anlass ist schrecklich. Wenn man bedenkt, 
dass jede einzelne dieser Rettungswesten zu einem 
Menschen gehört hat ...“ 

Aktion noch bis Dienstag 

Die Rettungswesten leuchten zu diesem Zeitpunkt 
in alarmierendem Orangeton von vier der sechs Säu- 
len am Portal des Konzerthauses. Die fünfte Säule ist 
gerade in Arbeit, sorgfältig bringen Ai Weiweis Mit- 
arbeiter die Westen von oben nach unten an. [...] Der 
Künstler will damit auf die dramatische Flüchtlings- 
situation an den Grenzen Europas aufmerksam ma- 
chen und vor allem an das Schicksal der Ertrunkenen 
erinnern, die in überladenen Booten auf ihrem Weg 
über das Mittelmeer ohne Chance waren. 

Viele Westen waren nicht echt 

Die meisten Besucher des Gendarmenmarkts wis- 
sen sofort, was mit der Aktion gemeint ist. „Ich habe 


Porträt von Ai Weiwei in seinem Atelier 
in Beijing (2008). 


gelesen, dass viele Rettungswes- 
ten gar nicht echt waren und sich 
mit Wasser vollsaugten“, sagt ein 
junger Mann, der mit seiner 
Tochter auf der Schulter vor der 
Absperrung steht. „Das nehmen 
die Schlepper einfach in Kauf.“ 
Eine ältere Dame aus Kopenha- 
gen meint: „In meiner Heimat- 
stadt hat Ai Weiwei gerade eine 
Kunstaktion aus Protest gegen 
die Asylpolitik der dänischen Re- 
gierung gestoppt. Ich finde es 
gut, dass er hier in Berlin weitermacht.“ 

Eine junge Frau ist genervt 

Die meisten Touristen äußern sich ähnlich, nur eine 
junge Frau reagiert genervt. „Immer diese Flüchtlin- 
ge“, sagt sie: „Ich kann es nicht mehr hören.“ Ihr 
Begleiter versucht sich in Diplomatie. „Na, wenn die 
Aktion nur ein paar Tage dauert“, sagt er. [...] 

Auch ein Schlauchboot wird aufgestellt 

Manche sogar [kommen] mehrmals [her] — wie ein 
Ehepaar aus Rudow, das schon seit dem Morgen den 
Fortgang der Aktion verfolgt. „Ein Techniker hat uns 
erzählt, dass noch ein Schlauchboot aufgestellt wird, 
wenn die Säulen fertig sind“, sagt die Frau. „Auch 
das soll direkt von der Insel Lesbos stammen.“ [...] 
„Europa muss endlich handeln“ 

Ein älteres Ehepaar schaut nachdenklich auf die 
Säulen am Konzerthaus. Sie ist Französin, er Grie- 
che. „Die Menschen in meiner Heimat sind schon 
seit Jahren mit der schrecklichen Situation der er- 
trinkenden Flüchtlinge konfrontiert, das ist ihr 
Schicksal“, sagt er. Und sie ergänzt: „Europa muss 
endlich handeln.“ 

Quelle: www.tagesspiegel.de 


Beschreiben Sie, wie die Menschen auf Ai Weiweis Kunstprojekt reagieren. Arbeiten Sie deren Sichtweisen 
und Reaktionen heraus und belegen Sie diese anhand von Textstellen. 
Vergleichen Sie die Reaktionen mit Ihren eigenen (» Aufgabe 1, 5.254) und begründen Sie, welche Sie 


nachvollziehen oder nicht nachvollziehen können. 


Projektaufgabe: Informieren Sie sich über weitere Aktionen Ai Weiweis, z.B. das Nachstellen des 
Pressefotos eines ertrunkenen Flüchtlingskindes, ein Konzert auf weißem Flügel in einem Flüchtlingslager 


oder den Film „Human Flow“, und stellen Sie diese vor. 


b Erörtern Sie, ob Ai Weiwei mit seinen Projekten in Ihren Augen eine Grenze überschreitet. 
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Eine amerikanische Debatte durchführen, eine strukturierte 14.3 Thema „Aufbruch und Flucht“ — Kreatives Schreiben 
Mitschrift anfertigen 


Menschen sind weltweit immer wieder zur Flucht gezwungen, z. B. auf Grund 
von Krieg, Hunger, Erdbeben, Bränden, oder wollen aus anderen Gründen 
FENEIS WA LEBEN AOT WS ER Be - ihre Heimat, ihre Familie, ihr Umfeld verlassen. Mit Hilfe der folgenden 
Schreibideen können Sie etwaige eigene Erfahrungen, eigenes Wissen zum 
Thema oder Geschichten anderer Menschen in eigene Worte fassen und ent- 
sprechend gestalten. 


Mit einem Cluster Schreibideen sammeln 


n BEI DEM VERSUCH, VON LIBYEN AUS MIT 
EINEM SCHLAUCHBOOT EUROPA ZU ERREI- 
CHEN, IST SIE iM MITTELMEER ERTRUNKEN. 


Das Clustern 

Das Clustern ist eine Möglichkeit, um neue Ideen 

zu gewinnen, indem man jeden Einfall bzw. jede 

Idee zunächst ohne Bewertung aufschreibt. Aus 

dieser Sammlung kann man dann in einem 

zweiten Schritt die besten Einfälle auswählen. 

1_Schreiben Sie einen Begriff oder eine Frage in die Mitte eines (DIN-A4-JBlattes und rahmen Sie 
diese ein. 

2 Notieren Sie spontan und ungefiltert alles, was Ihnen dazu in den Sinn kommt. Umkreisen Sie 
jeden Einfall und verbinden Sie ihn durch einen Strich mit dem jeweils vorangehenden Einfall. 
Tipp: Besonders fruchtbar ist es, wenn man sowohl Gefühle und Gedanken als auch 
Äußerlichkeiten benennt, indem man z.B. zum Thema „Aufbruch und Flucht“ nicht nur 


El Reinhard Kleist hat in seiner Graphic Novel „Der Traum von Olympia“ (» S.248 ff.) den Moment von Samias 
Tod in Bildern und Schrift umgesetzt. 
Betrachten Sie die Darstellung und diskutieren Sie wechselseitig pro und kontra in Form einer 
amerikanischen Debatte (> Wissen und können), ob man diese Situationen überhaupt zeigen sollte und 
wenn ja, in welcher Form. Gehen Sie insbesondere auf folgende Fragen ein: 

Wirken diese Panels verharmlosend auf Sie oder rütteln sie auf? 

— Ist Kleists Graphic Novel im Vergleich zu Weiweis Kunstaktion (» 5.254.) das geeignete Medium, um 

Samias reale Flucht und deren Folgen darzustellen? 
— Istes ethisch vertretbar, Flucht und Tod zum Gegenstand von Comickunst zu machen? 
Welches Medium der Darstellung würden Sie wählen, um Samias Schicksal zu thematisieren? 


El Fertigen Sie als Ergebnissicherung eine strukturierte Mitschrift (> S.290) zu Ihrer Debatte an, z. B.: Empfindungen und Stimmungen, sondern auch äußere Bedingungen, Ursache, Gegenstände 
oder einem bekannte Zahlen notiert. Ferner kann auch eine Frage wie „Was ist mir wichtig?“ den 

Thema: Was kann und darf man in einer Graphic Novel zeigen? 28.10.20... — Deutsch Ideenhorizont erweitern. 

1. Pro ana ih Pablikuman eta © trifft zu 3 Werten Sie Ihre Einfälle aus und markieren Sie diejenigen rund um die Mitte, mit denen Sie 

I Kontra eard kommer auen dan EIER weiterarbeiten möchten. Sie können z.B. aussagekräftige Wörter aus Ihrem Cluster als 

3. I ' T g u Schlüsselbegriffe wiederholen und dazu Wortfamilien bilden wie Grenze > grenzenlos > 

a Grenzgänger > Grenzverletzung > Grenzwächter etc. 
Fazit Einigkeit/Uneinigkeit über ... > 
Eine amerikanische Debatte durchführen BE Legen Sie ein Cluster zum Thema „Aufbruch und Flucht“ an und gehen Sie vor wie auf der Karteikarte oben 
beschrieben. 

= Die Teilnehmenden werden in Pro- und Kontra-Gruppen Kontra u 
eingeteilt, am besten in Form zweier Tischreihen mit einer - = a m E El Nutzen Sie Ihr Cluster, um auf der Grundlage Ihres Wortmaterials einen Text zu verfassen, z.B. für ein 
Moderation am Kopfende. DENN Gedicht mit dem Titel „Ich breche auf ...“. 

= Die Moderation eröffnet die Debatte, indem sie einer Seite für En) 


Pro JEJ a Stellen Sie Ihre Ergebnisse vor, z.B. in Form eines sinngestaltenden Vortrags oder eines Gallery Walks. 
b Geben Sie sich jeweils ein Feedback, z.B. zu Kriterien wie: 
— Werden die Gefühle, Gedanken und die Situation nachvollziehbar und anschaulich vermittelt? 
— Wird ein Konflikt spürbar deutlich, z.B. der eines Iyrischen Ichs? 
— Gibt es Wörter und sprachliche Bilder, die nicht passen oder die nur ein Klischee wiedergeben? 
— Gibt es Stellen im Text, die weiter hätten ausgeführt werden müssen, oder tragen diese Leerstellen 
gerade dazu bei, die Wirkung des Textes zu steigern? 


eine bestimmte Zeit (z.B. 1 Minute) das Wort erteilt, um dann 
der anderen Seite bzw. der Person, die direkt gegenübersitzt, für dieselbe Zeit das Wort zu erteilen. 
So geht die Argumentation pingpongartig hin und her von Tisch zu Tisch. 

= Die Zeit für die Debatte und die Gesprächsregeln (> 5.299) sind streng einzuhalten. 
Die Moderation darf jeden Beitrag nach der vereinbarten Zeit unterbrechen. 

= Am Ende der Debatte kann eine allgemeine Plenums- oder Feedbackrunde zum Ergebnis, zum 
Verlauf oder eine Abstimmung stattfinden, wenn man z.B. eine Handlungsentscheidung 
benötigt. EJ üÜberarbeiten Sie ggf. Ihren Text auf der Grundlage des erhaltenen Feedbacks. 


256 257 


14 „Der Traum von Olympia“ — Eine Graphic Novel untersuchen und kreativ schreiben 


Blackout-Poetry 


Blackout-Poetry — Wörter ausschwärzen, Textseiten gestalten 


Die Blackout-Poetry ergibt sich aus der Arbeit mit einem festen Wortmaterial auf einer bereits 

gedruckten Buch- oder Zeitungsseite, indem man aus diesem einen neuen Text schafft. 

m Nehmen Sie sich ein Buch, das Sie nicht mehr benötigen, oder auch eine Zeitungs- oder 
Zeitschriftenseite. Sie können aber auch eine Kopie der Seite anfertigen und mit dieser arbeiten. 

= _Überfliegen Sie die Seite, ohne sich in den Text zu vertiefen. 

=_Umrahmen Sie dann Wörter oder Wortgruppen, die Sie ansprechend bzw. interessant finden 
und ein Thema für ein Gedicht darstellen könnten oder zu einem vorher gewählten Thema 
passen. Wechseln Sie dabei zwischen einzelnen und mehreren Begriffen und Wortarten ab. 

=_|st die Seite für Sie unergiebig, versuchen Sie es mit einer neuen Seite. Fehlen Ihnen hingegen 
nur noch Verbindungswörter, suchen Sie diese gezielt auf Ihrem Material. 

= Sobald für Sie die von Ihnen umrandeten Wörter ein stimmiges Gedicht ergeben, machen Sie 
mit entsprechenden Stiften oder durch Überkleben alle anderen Wörter auf der Seite 
unkenntlich. Sie können diese z.B. ausschwärzen oder Zeichnungen über sie legen. 


Bl a Betrachten Sie das nebenstehende 


Schülerbeispiel und formulieren Sie Ihren 
ersten Bild- und Leseeindruck. 

Erläutern Sie anhand von Text und Bild, 
welches Thema auf welche Weise 
herausgearbeitet wird. 


u 


Verfassen Sie mit Hilfe der Blackout-Poetry- 
Methode ein eigenes Gedicht zum Thema 
„Aufbruch und Flucht“ oder einem 
verwandten Thema wie „Strapazen“, 
„Grenzen“, „Hoffen“. Gehen Sie vor wie auf 
der Karteikarte oben beschrieben. 


EI a Stellen Sie in der Klasse Ihre Produkte vor, 


z.B. in Form eines Kurzvortrags (» S. 281ff.). 
Beschreiben Sie in diesem, wie Sie Ihre Idee 
entwickelt und weshalb Sie sich für 
bestimmte Wörter und für Ihre Gestaltung 
entschieden haben. 

b Geben Sie sich jeweils zu Ihren Produkten ein 
wertschätzendes Feedback, indem Sie 
benennen und begründen, was Sie gelungen 
und weniger gelungen finden. 


verlass 
meine Familie 


14.3 Thema „Aufbruch und Flucht“ — Kreatives Schreiben 


Zu Gegenständen schreiben 


Rucksack mit 
Regenponcho (nicht abgebildet) 


154,90 € 16890€ 


Versandkostenfrei in Europa inkl. MwSt. 


Strapazierfähiges Obermaterial, 8 Taschen 


auf Lager - sofort lieferbar 
Artikelnummer: X56-89S-LL 


Größen: S, M, L, Xt, XXL 


In den Warenkorb 


Bil a Tauschen Sie sich darüber aus, wann jemand in unserer Gesellschaft so einen Rucksack brauchen könnte. 
b Notieren Sie, z.B. in Form eines Clusters (» 5.257), was Sie in solch einen Rucksack einpacken würden, 


wenn Sie heute noch Ihren Wohnort verlassen müssten. 


c Tauschen Sie sich über Ihre Packliste aus und begründen Sie, was realistisch, nützlich oder von 


emotionalem Wert ist. 


A 


Auch Samia aus Kleists Graphic 
Novel „Der Traum von Olympia“ 

(> S. 248 ff.) packt für ihre weite 
Reise. Sie verfasst dazu einen Eintrag 
in den sozialen Medien und kom- 
mentiert einige Dinge ihres Gepäcks. 
Übertragen Sie die nebenstehende 
Zeichnung schematisch in Ihr Heft 
und füllen Sie die Textfelder mit 
Ihren eigenen Worten aus. Beachten 
Sie dabei Samias Gefühlszustand. 
Vergleichen Sie Ihre Einträge mit 
Ihren Packlisten (» Aufgabe 1) und 
erläutern Sie Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten. 

Vergleichen Sie anschließend Ihre 
Einträge auch mit Kleists Original- 
texten (> 5.354) und benennen Sie 
Unterschiede in Bezug auf Inhalt 
und Wirkung. 
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14 „Der Traum von Olympia“ — Eine Graphic Novel untersuchen und kreativ schreiben 


Nach einem Gedicht schreiben 
Hilde Domin (1909-2006) Mit leichtem Gepäck (1960) 


Gewöhn dich nicht. wie der Trost, 

Du darfst dich nicht gewöhnen. wie der Wunsch, 

Eine Rose ist eine Rose. an dem Tag, 

Aber ein Heim da er dein wird. 20 


ist kein Heim. 
ist kein kleim: Du darfst einen Löffel haben, 


Sag dem Schoßhund Gegenstand ab, eine Rose, 

der dich anwedelt vielleicht ein Herz 
aus den Schaufenstern. und, vielleicht, 

Er irrt. Du [.--]. 


riechst nicht nach Bleiben. 


Ein Löffel ist besser als zwei. 

Häng ihn dir um den Hals, 

du darfst einen haben, 

denn mit der Hand 

schöpft sich das Heiße zu schwer. 

Es liefe der Zucker dir durch die Finger, 


Die Lyrikerin Hilde Domin hat ein Gedicht über ihre persönliche Packliste geschrieben. 

Stellen Sie Vermutungen darüber an, weshalb sich das lyrische Ich für den Aufbruch entscheidet. 
Besprechen Sie, welches Verhältnis zu einzelnen Gegenständen ausgedrückt wird. Formulieren Sie Ihre 
Deutungen anhand von Textstellen. 


Setzen Sie das Gedicht fort. Nutzen Sie z.B. Ihre Packliste zu Aufgabe 1 (» 5.259). 

Vergleichen Sie Ihre Gedichtfortsetzungen in der Klasse. Berücksichtigen Sie folgende Fragen: 

— Werden Verslänge und Satzbau beibehalten oder bewusst verändert? Welche Wirkung hat dies? 
— Passen die neuen Verse in Ansprache und Stimmung zu den originalen Versen? 

— Passen die neuen Gegenstände zu den bisherigen? 

Überarbeiten Sie ggf. Ihre Gedichtfortsetzungen, indem Sie darauf achten, die mit den Fragen 
berücksichtigten Kriterien verstärkt umzusetzen. 

Recherchieren Sie, wie das Gedicht im Original endet. Deuten Sie es daraufhin erneut. 


Kreatives Schreiben, eigene Texte überarbeiten 


= Auch beim Verfassen eigener, kreativer Texte ist es wichtig, diese im Nachhinein zu prüfen und 
ggf. zu überarbeiten, um die Wirkung zu erzielen, die man beabsichtigt. 
Tipp: Lassen Sie sich am besten mindestens einen Tag zwischen der Abfassung Ihres Textes und 
seiner Prüfung Zeit. So gewinnen Sie Abstand zwischen sich und Ihrem Text. 
= Stellen Sie sich im Hinblick auf eine Prüfung und Überarbeitung die folgenden Fragen: 
— Habe ich meine ursprüngliche Schreibidee umgesetzt? Worin bestand diese und steht sie 
weiterhin im Vordergrund? Aus welchem Grund bin ich ggf. von dieser abgewichen? 
— Habe ich mir das Feedback anderer zu meinem Text eingeholt? Was wurde gelobt, was 
kritisiert? 
— Sind Stellen im Text evtl. nicht nachvollziehbar oder setzen sie nur ein Klischee fort? 
— Sollten bestimmte Stellen im Text weiter ausgeführt werden oder tragen diese Leerstellen 
dazu bei, die Textwirkung zu steigern? 
= Passt meine Textgestaltung zu meiner Aussage- bzw. Wirkungsabsicht bzw. zum Ursprungstext? 


b 


E a 
b 


Grundwissen trainieren — Zeichensetzung, 
Rechtschreibung, Grammatik und Stil 


@ oer pannas 
ag Br MOL 


Begründen Sie mit Hilfe grammatikalischer Fachausdrücke, welche Kommas Sie in den Sätzen A und B 
setzen würden. Was fällt Ihnen inhaltlich auf? 

Tipp: Lesen Sie die Sätze laut und setzen Sie Betonungen zur inhaltlichen Bedeutungsunterscheidung ein. 
Schreiben Sie die Sätze C und D in Ihr Heft und gehen Sie vor wie in Aufgabe 1 a. 


Unterscheiden und bestimmen Sie jeweils die Wortart der markierten Wörter in den Beispielen E, F und G. 
Erläutern Sie, wie sich der Sinn in den Sätzen E bis G jeweils ändert, wenn die Wörter „Ungeheuer“ (E), 
„Speisen“ (F) und „Floh“ (G) kleingeschrieben werden. 


In diesem Kapitel ... 


= wiederholen und festigen Sie Grundregeln der Kommasetzung, der Getrennt- und 
Zusammenschreibung sowie der Groß- und Kleinschreibung, 

setzen Sie Tempusformen kontextgerecht ein, 

wenden Sie den Konjunktiv I und II richtig an, 

üben Sie, Satzbaufehler zu vermeiden, 

trainieren Sie die drei Schreibformen Informieren, Argumentieren und Erzählen. 
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15 Grundwissen trainieren — Zeichensetzung, Rechtschreibung, Grammatik und Stil 


Richtig schreiben I- 


Rechtschreibregeln wiederholen und 


anwenden 


Wissen und Übungen zur Kommasetzung 


Ein Komma muss stehen ... 


Regelungsbereich 


= zwischen Haupt- und Nebensatz bzw. zwischen 
Nebensätzen unterschiedlichen Grades 


= bei Aufzählungen 


= bei wörtlicher Rede zur Abtrennung des 
Redebegleitsatzes 


= bei Appositionen mitten im Satz 


= beiAnreden 


= bei entgegensetzenden Konjunktionen 


Beispiel 


Er ahnte, dass das Kind, das dort saß, Kummer 

hatte. 

Die Frau, die sie sahen, und ihr Kind, das ärmlich 

gekleidet war, erweckten ihr Mitleid. 

» Das Komma steht im zweiten Satz 
ausnahmsweise vor und, weil es den 
eingeschobenen Nebensatz abschließt. 


Er kam, sah und siegte. 

Wir lesen Dramen, Gedichte und Kurzgeschichten. 

» Es steht kein Komma, wenn die aufgezählten 
Satzteile durch und, oder etc. verbunden sind. 


„Wie geht das?‘, fragte er. 
„Ich bin‘, stieß er hervor, „wirklich wütend.“ 


Friedrich Schiller, der Dramatiker, wurde am 10. 
November 1759 in Marbach am Neckar geboren. 


Dies alles, liebe Klasse 11 a, ist Hausaufgabe. 


Das Buch war dick, aber wenig informativ. 


Kommasetzung beim erweiterten Infinitiv - die Infinitivkonstruktion 


Beim erweiterten Infinitiv (Infinitiv mit zu + mindestens ein weiteres Wort), auch Infinitivgruppe 
oder Infinitivkonstruktion genannt, muss nur in den folgenden Fällen ein Komma gesetzt werden: 
= Die Infinitivkonstruktion hängt von einem Nomen (z.B. Möglichkeit, Plan, Chance, ...) oder Verweis- 


wort (z.B. es, davon, darüber, ...) ab, z. B.: 


Ein Auslandsjahr bietet den Jugendlichen die Möglichkeit, ihren Horizont zu erweitern. 
Vielen fällt es schwer, sich für ein Angebot zu entscheiden. 
= Die Infinitivkonstruktion ist mit um, (an)statt, ohne, außer, als eingeleitet, z.B.: 
Früher sollten Mädchen sich mit Handarbeiten beschäftigen, anstatt Bücher zu lesen. 
Ihm fiel nichts Besseres ein, als den Vertrag zu kündigen. 
= Man kann nichts falsch machen, wenn man beim erweiterten Infinitiv regelmäßig ein Komma 
setzt, z.B.: In früheren Zeiten hieß „Frausein“()) Ehefrau und Mutter zu sein. 


s Schwestern und einen Bruder 


1C 


15.1 Richtig schreiben I — Rechtschreibregeln wiederholen und anwenden 


Ein Komma darf nicht stehen ... 


Regelungsbereich 


= zwischen unterschiedlichen 
Satzgliedern 


= bei anreihenden Konjunktionen, 
die Wörter bzw. Wortgruppen 
verbinden 


Beispiel 


Friedrich Schillers frühe Dramen mit erkennbarer Nähe zum Sturm 

und Drang sind immer wieder Gegenstand schulischer Lektüre. 

> Lange Satzglieder, nach denen man Luft holen muss, verleiten 
manchmal zu der Annahme, dass ein Komma gesetzt werden 
müsse. Nach Satzgliedern steht jedoch kein Komma. 


Schiller hat sowohl Dramen als auch Lyrik verfasst. 
> Weitere Konjunktionen, bei denen kein Komma steht, sind 
entweder ... oder, weder ... noch, beziehungsweise, wie, und, oder. 


= beieinfachen Vergleichen 


Goethe war älter als Schiller. 


Aber: Goethe war vielseitiger interessiert, als ich dachte. 
Hierbei handelt es sich um einen Vergleichssatz, der am 
Vorhandensein eines Prädikats zu erkennen ist. 


VORSICHT 
Sophie von La Roche - Wunderkind, Schriftstellerin, Herausgeberin FEHLER ! 
Sophie von La Roche geboren im zeitweise das wirtschaftliche 


Jahr 1730 galt als Wunderkind 
weil sie mit drei Jahren lesen und 
schreiben konnte. Obwohl sie elf 


hatte genoss sie eine für damalige 
Verhältnisse wesentlich umfas- 
sendere Ausbildung als es selbst 
für Töchter der Aristokratie üb- 
lich war. Trotz ihrer Bitte Latein 
lernen zu dürfen wurde ihr dies 
jedoch verwehrt mit dem väterli- 
chen Argument Latein sei eine 
Sprache für Männer. Internatio- 
nal berühmt wurde Sophie von La Roche durch 
ihren Roman „Geschichte des Fräuleins von 
Sternheim“ aus dem Jahr 1771 der den Zeitgeist wie 
kaum ein anderes literarisches Erzeugnis der 
Zeit traf. Der Briefroman der als erster deutschspra- 
chiger Roman der von einer Frau verfasst wurde 
gilt wurde zunächst anonym durch den Herausge- 
ber Christoph Martin Wieland mit dem La Roche 
auch kurze Zeit verlobt war veröffentlicht. Mit ih- 
rem im Jahr 1783 gegründeten Magazin „Pomona“ 


s einem „Magazin für Frauenzimmer“ sicherte sie 


Georg Oswald May (1738-1816): Sophie 
von La Roche (um 1776) 


Überleben ihrer Familie. Wäh- 
rend es in anderen Frauenjourna- 
len dieser Zeit um Mode Schön- 
heit und darum ging wie sich 
Frauen zu verhalten haben 
standen bei „Pomona“ Texte 
sowohl über Erziehung und Bil- 
dung als auch zu Themen wie Ge- 
sundheit Medizin Ernährung 
Kunst und Porträts erfolgrei- 
cher Frauen im Vordergrund. Die 
russische Zarin Katharina die 
Große Vertreterin des aufgeklär- 
ten Absolutismus kaufte kurzerhand 500 Abonne- 
ments der Zeitschrift um sie an ihrem Hof zu 
verteilen. Schon im Vorwort des ersten Heftes 
machte La Roche klar dass sie den von Männern 
herausgegebenen Frauenzeitschriften ein Blatt 
gegenüberstellen wolle das von einer Frau geleitet 
ist. Zu Sophie von La Roches zahlreichen Enkeln 
gehören zwei Aushängeschilder der deutschen 
Romantik nämlich Bettina von Arnim und Clemens 
Brentano. 

Quelle: eigens für dieses Schulbuch verfasst 


Tragen Sie in eine Kopie des Textes die fehlenden Kommas ein. 


Begründen Sie jede Kommasetzung bis Zeile 27 (> Wissen und können, 5.262 f.). 
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15 Grundwissen trainieren — Zeichensetzung, Rechtschreibung, Grammatik und Stil 


Wissen und Übungen zur Getrennt- und Zusammenschreibung 


Getrennt- und Zusammenschreibung 


= Getrenntschreibung ist die Regel. 
Sie muss erfolgen: 


bei Verbindungen mit sein, z.B.: 

fertig sein, hungrig sein, vorhanden sein, reich sein, 
bei Verbindungen aus zwei Verben (» S.325f.), z. B.: 
spazieren gehen, gelobt werden, geschenkt 
bekommen, 

bei Verbindungen aus Nomen (» 5.322) und Verb, z.B.: 
Auto fahren, Klavier spielen, Fenster putzen. 


Sie kann erfolgen bei: 


Verbindung von kennen und lernen, z.B.: 

Wir haben uns kennengelernt/kennen gelernt. 

einfachem Adjektiv (» 5.324) plus Verb, z. B.: 

Er soll das Gemüse klein schneiden/kleinschneiden. 

Das Essen war kalt geworden/kaltgeworden. 

Verbindungen aus Nomen und Partizip (» 5.326), z.B.: 

ein Metall verarbeitender/metallverarbeitender Betrieb, 

eine Gewinn bringende/gewinnbringende Investition. 

Verbindungen mit nicht, z.B.: 

eine nicht öffentliche/nichtöffentliche Sitzung. 

Verbindungen aus Präposition (» 5.335, 336) und verblasstem Nomen, z. B.: 
an Stelle von/anstelle von, etwas in Frage/infrage stellen, auf Grund/aufgrund, zu Grunde liegen/ 
zugrundeliegen. 


= Zusammenschreibung muss erfolgen bei: 


Adjektiv und Verb bzw. Verb und Verb, wenn sich eine neue Gesamtbedeutung ergibt, z.B.: 
schwerfallen/leichtfallen (Mühe haben/keine Mühe haben), schwarzfahren (ohne Fahrschein 
fahren), sitzenbleiben (nicht versetzt werden), sich gehenlassen (sich vernachlässigen), 
großschreiben/kleinschreiben (ein Wort mit großem oder kleinem Anfangsbuchstaben schreiben). 
Verbindungen aus zwei Adjektiven, z.B.: 

bitterkalt, dunkelgrün, superklug, feuchtwarm. 

Verbindungen aus Nomen und Adjektiv/Partizip, wenn der substantivische Bestandteil um z.B. 
einen Artikel und/oder eine Präposition verkürzt worden ist, z.B.: 

mondbeschienen, sagenumwoben. 

Verbindungen aus einem Verb und einem kaum mehr als Nomen erkennbaren Bestandteil, die 
oft nur noch zusammen eine Bedeutung haben, z.B.: 

leidtun, teilnehmen, standhalten, stattfinden, nottun, kopfstehen, eislaufen. 

Verbindungen, bei denen der erste Bestandteil nicht mehr frei vorkommt, z.B.: 

einhergehen, zunichtemachen, abhandenkommen, zuteilwerden, feilbieten, wettmachen. 
Verbindungen aus Präpositionen oder Adverbien und Verben, z.B.: 

abfahren, durchsagen, hereinkommen, voraussagen. 

In Buchstaben geschriebene Zahlen kleiner als eine Million, z.B.: 

zweitausendzweiundzwanzig, fünfhundertfünfzehn. 


Tipp: Im Zweifel sollten Sie in einem Wörterbuch nachschlagen (» 5.348). 
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15.1 Richtig schreiben | — Rechtschreibregeln wiederholen und anwenden 


Anekdoten zum Literaturnobelpreis — Wie Sartre es sich anders überlegte 


Der Nobelpreis wird seit dem 
Jahr 1901 jährlich verliehen. Die 
Namen der jeweiligen Kandida- 
tinnen und Kandidaten gehören 


vorher wohl zu den best gehüte- 
ten/bestgehüteten Geheimnissen 


in Bezug auf Ehrungen. Auch 
wenn Entscheidungen oft schwer- 

- der Nobel- 
preis für Literatur zeichnet in den 
meisten Fällen 


Autorinnen und 
Allerdings ganz 


Autoren aus. 
ohne Merkwürdigkeiten, Mei- 
nungsverschiedenheiten oder Ba- 
nalitäten geht oft genug auch diese Verleihung nicht 


So hatten z. B. schon viele Günter Grass, der die Aus- 
zeichnung 1999 erhielt, als Preisträger ab geschrie- 
ben/abgeschrieben. 
mer wieder insbesondere für sein zentrales Werk 
„Die Blechtrommel“, das bereits 1959 erschienen 
war, in die nähere Auswahl gekommen. Andere 
hochkarätige/hoch karätige Autorinnen und Auto- 
ren gingen leer aus: wie etwa Leo Tolstoi, Henrik 
Ibsen, August Strindberg, Marcel Proust, James Joy- 
ce, Virginia Woolf, Franz Kafka oder Friedrich Dür- 
renmatt. 

Boris Pasternak hingegen, der vor allem für seinen 
Roman „Doktor Schiwago“ bekannt ist, musste 1958 


die gefragte Auszeichnung Et der 


sowjetischen Parteiführung 


war er im- 


Der französische Philosoph und Schriftsteller Jean- 
Paul Sartre meinte im Jahr 1964, seinen Nobelpreis 
für Literatur als bisher Einziger freiwillig zurück 


weisen/zurückweisen zu müssen: „Jeder Preis 


Jean-Paul Sartre (1961) 


macht abhängig“, erklärte er. EIf 
Jahre später jedoch fragte er beim 
Nobelkomitee nach, ob man 
ihm nicht nachträglich die hoch- 


dotierte/hoch dotierte Ehrung 
von damals zweihunderfäreiünd- 


siebzigtausend/zweihundert 
E Schei. 


schen Kronen überwe e 
weisen könne. Bekommen hat er 


das Geld auf Grund/aufgrund der 


Verzögerung aber nicht. 

Nicht immer /nichtimmer fiel die 
Wahl der Akademie auf Roman- 
autorinnen und -autoren oder Ly- 
rikerinnen und Lyriker. So ging 1953 der wohl 
bekannte/wohlbekannte Preis an den britischen Ex- 
Premierminister Winston Churchill, um ihn für sei- 
ne literarischen Verdienste als Historiker und Bio- 
graf sowie für seine Redekunst zu würdigen. Außer 
Stande/außerstande die Ehrung einzuordnen, frag- 
te Churchill, nachdem er die Nachricht erhalten hat- 
te: „Auf welchem Gebiet?“ 

Für „ihre reichen und echten epischen Schilderun- 
gen aus dem chinesischen Bauernleben“ wurde im 
Jahr 1938 die US-Schriftstellerin Pearl S. Buck aus- 
gezeichnet. Einige Kritikerinnen und Kritiker sahen 
das anders, woraufhin sie die Entscheidung des No- 


belpreiskomitees in Frage stellten/infragestellten. 


Ihre Literatur sei trivial und die Ehrung ein Fehler. 
Daher gibt es bis heute die nichtoffizielle/nicht offi- 
zielle „Lex Buck“, mit der man vermeiden möchte, 
den angeblichen Fehlgriff zu wiederholen. Nach die- 
ser soll eine Schriftstellerin oder ein Schriftsteller 
den Preis nur in dem Fall zugesprochen bekommen, 
sofern sie oder er mindestens einmal in einem vor- 
hergehenden Jahr als mögliche Kandidatin oder 
möglicher Kandidat auf der engeren Liste 


Quelle: eigens für dieses Schulbuch verfasst 


Notieren Sie mit Zeilenangabe die jeweils die richtige Schreibung der markierten Ausdrücke. 


Tipp: In manchen Fällen können beide Schreibungen zulässig sein. 


Begründen Sie jeweils die Getrennt- bzw. Zusammenschreibung. 


Formulieren Sie zu jeder im „Wissen und können“ genannten Regel einen eigenen Satz. 
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15 Grundwissen trainieren — Zeichensetzung, Rechtschreibung, Grammatik und Stil 


Wissen und Übungen zur Groß- und Kleinschreibung 


Die Großschreibung von Nomen 


= Eigennamen und Nomen werden immer großgeschrieben. 
Nomen erkennen Sie daran, dass Artikel, Pronomen, Zahlwörter, Adjektive (> Wortarten, 5.322 ff.) 


oder Partizipien sie begleiten können, z. B.: 


der Schriftsteller, eine Schriftstellerin; dieses Buch, jene Zeitschrift; mein/dein/sein Computer; 
etwas Mühe, viele Regeln, kein Benehmen; großer Einsatz, schönes Gedicht; laufende Kamera, ... 
Tipp: Findet sich kein Artikel oder Pronomen, ist es hilfreich, Nomenbegleiter zu ergänzen, z.B.: 
Wörterbücher helfen Schülern. > Die/Viele Wörterbücher helfen den/vielen/allen Schülern. 


Besonderheiten 


= Ein Artikel kann mit einer Präposition verschmelzen und seine Funktion als Begleiter des Nomens 
erfüllen, z.B.: Am Dienstag fahren wir ins Theater. (= An dem Dienstag fahren wir in das Theater.) 

= Präpositionen stehen oft ohne Artikel vor Nomen, z.B.: Wir hörten mit (der) Begeisterung zu. 

Begleiten Artikel oder Pronomen Wörter anderer Wortarten, so werden sie nominalisiert und 


dementsprechend großgeschrieben, z. B.: 


das Lernen, das Schönste, das Für und Wider, dieses Warten, dein Wissen, etwas Neues, 
im Allgemeinen, im Einzelnen, im Übrigen, im Wesentlichen, im Folgenden, des Weiteren, ... 


Ausnahmen von der Großschreibung - Kleinschreibung erforderlich 


= bei die/diese/alle beiden, einer von beiden, 


= in Verbindung mit sein bei spitze, angst, klasse, schuld, pleite, z.B.: Du bist spitze! Er ist schuld. 
= bei Nomen, die zu Präpositionen geworden sind, z. B.: 
dank seines Einsatzes, kraft des Gesetzes, laut Zeitungsbericht, zeit ihres Lebens. 


= bei abgeleiteten Zeitadverbien, z.B.: 


nachts, vormittags, mittwochs » aber: heute Nacht, gestern Vormittag, am Mittwoch, ... 


Eigenwillige Gestalten 


Es ist nichts überraschendes, dass die Menschen, 
die kunst schaffen und schriftstellern, des Öfteren 
Interessante, eigenwillige gestalten waren. honoré 
de balzac zum beispiel trug zum schreiben Zeit sei- 
nes lebens immer eine Weiße Mönchskutte und soll 
täglich bis zu fünfzig tassen kaffee getrunken ha- 
ben, auch Nachts. Und auch andere Autorinnen und 
Autoren haben marotten: Isabel Allende Beispiels- 
weise beginnt jeden Ihrer Romane am Achten Janu- 
ar. Es muss ihr glückstag sein, denn die Meisten ih- 
rer bücher werden schnell zu bestsellern. Über 
Virginia Woolf ist überliefert, dass sie all ihre werke 
im stehen schrieb, denn ihr wurde im Sitzen Angst 


VORSICHT 


FEHLER! 


und bange. Andere autoren übertreiben es etwas mit 
dem fantasievollen: So glaubten manche allen erns- 
tes, karl May sei selbst old Shatterhand gewesen — 
und das, obwohl er zum entstehungszeitpunkt noch 
keinen fuß auf Amerikanischen boden gesetzt hatte. 
Den sinn für das Reale hatte wahrscheinlich auch 


a 


der französische literat Guy de maupassant verloren, 2 


der sich nach einem bordellbesuch von einem notar 
folgendes bescheinigen ließ, nämlich dass er es 
dank seines geistesreichtums geschafft habe, inner- 
halb einer Stunde „sechsmal der venus zu opfern“. 
Quelle: eigens für dieses Schulbuch verfasst 


Kopieren Sie den Text und korrigieren Sie alle falschen Groß- und Kleinschreibungen. 


Begründen Sie jeweils die Großschreibungen anhand des „Wissen und können“. Ergänzen Sie je nach 


Beispiel Nomenbeggleiter zur Prüfung. 


a 


15.2 Richtig schreiben II- Grammatik- und Syntaxregeln wiederholen und anwenden 


15.2 Richtig schreiben II — 
Grammatik- und Syntaxregeln wiederholen und anwenden 


Wissen und Übungen zu Tempusformen 


Tempusformen richtig verwenden 


= Das Präsens wird verwendet, um 


— Gegenwärtiges auszudrücken, z. B.: Ben schreibt (gerade) eine 
Interpretation. 

— allgemeingültige und zeitlose Aussagen zu treffen, z.B.: Lesen bildet. 

— Inhalte und Sachverhalte wissenschaftlich distanziert darzustellen oder 
zusammenzufassen, Z. B.: 
Goethes Roman erzählt von Werthers unglücklicher Liebe zu Lotte. 

— auf Zukünftiges zu verweisen, meist mit Zeitangabe, z. B.: Morgen besuche ich die Aufführung. 

— Vergangenes für Leserinnen und Leser lebendiger wirken zu lassen (= historisches Präsens), 
z. B.: Goethe trifft Charlotte Buff im Jahr 1772. 

Das Präteritum und das Perfekt werden verwendet, um über vergangene Ereignisse zu berichten. 

Die Stilebene ist dabei unterschiedlich: 

— Das Präteritum nutzt man in der Regel in der Schriftsprache (Berichtstil), z. B.: „Er [Werther] 
legte sich zu Bette und schlief lange“ (2. Buch, 5.119). 

— Das Perfekt verwendet man hingegen meist in der gesprochenen Sprache (Umgangsstil) sowie 
— zur Darstellung von Ergebnissen und Schlussfolgerungen (= resultatives Perfekt), z. B.: 

Untersuchungen haben gezeigt, dass .... und 
— in Inhaltsangaben bei Vorzeitigkeit, z.B.: Werther verliebt sich, nachdem er gesehen hat, wie 
Lotte für ihre Geschwister Schwarzbrot schneidet. 

Das Plusquamperfekt (Vorvergangenheit) wird verwendet, wenn etwas vor dem geschehen ist, 

wovon im Präteritum oder im Perfekt erzählt wird, z.B.: 

Nachdem Goethe in Wetzlar angekommen war (Plusquamperfekt), unternahm (Präteritum) er 

zahlreiche Spaziergänge. 

Das Futur I wird verwendet, um ein zukünftiges Geschehen auszudrücken, z.B.: 

Ich werde den Roman lesen. 

Das Futur II wird verwendet, um Zukunftsdeutungen auszudrücken, z. B.: 

Wir werden die Aufführung gesehen haben. 


Mitte Mai 1772 bricht Goethe nach Wetzlar auf, um dort auf Drängen seines Vaters am Reichs- 
kammergericht ein Praktikum anzutreten. Am 9. Juni 1772 lernt Goethe Charlotte Buff auf einem 
Ball kennen. Er verliebt sich augenblicklich in sie. Danach besucht er sie jeden Tag und hilft ihr z.B. 
im Garten beim Obstpflücken. 

Sein Romanerstling „Die Leiden des jungen Werthers“ machte den jungen Goethe 1774 
schlagartig berühmt. Nachdem er den Roman veröffentlicht hatte, empörten sich besonders 
Vertreter der Kirchen über die vermeintliche Verherrlichung des als schwere Sünde geltenden 
Freitodes, den der unglücklich verliebte Werther als einzigen Ausweg aus seiner Misere sah. 
Studien haben belegt, dass Suizide, über die in den Medien ausführlich berichtet wird, eine 
beträchtliche Zahl von Nachahmungstaten bewirken. Dies wird in der Forschung als 
„Werthereffekt“ bezeichnet. 
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IE] a Benennen Sie in den Sätzen A bis C alle Tempora (» S.267) und erklären Sie, warum diese verwendet wurden. 
b Erklären Sie die Verwendung der Tempusformen in C. 


El a Zeichnen Sie einen Zeitstrahl, in dem Sie alle im „Wissen und können“ genannten Tempora berücksichti- 


gen. Verdeutlichen Sie die Beziehungen der Zeitformen durch Pfeile und ergänzen sie knappe Beispielsätze. 


b Vergleichen Sie Ihre Ergebnisse in der Klasse. 


Gestern habe ich Werther im Garten angetroffen. Wie stürmisch er reagiert hat, als er mich sah. So läuft 
er auf mich zu, will mich fast umarmen und lässt dennoch im letzten Augenblick davon ab. Zuvor war 
mein Vater nach Hause zurückgekehrt und ich bemerkte seine Gestalt hinter einem der Fenster. Schon 
oft hatte er mich gewarnt: „Lotte, gib dich nicht zu viel mit diesem Werther ab! Er wird dir nicht guttun! 
Ich befürchte, die Leute reden schon!“ Aber es ist ja glücklicherweise nichts passiert. 

In der folgenden Nacht träumte ich dann, wie mein Vater zu einem Adler wird, der auf Werther und 
mich herabschießt. Zuerst schwebte sein Schatten über uns, danach erklang sein fürchterlicher Ruf. Aber 
ich träume ja oft so unsinnige Sachen. 

Ich weiß, Werther wird wiederkommen. Ich habe gehört, dass er ständig nach mir fragt. Er lässt sich 
nicht beirren. Nur die Zukunft weiß, was geschehen wird. 


El _ Erläutern Sie, in welchen Fällen in diesem von einem Schüler verfassten Tagebucheintrag zur Figur Lotte 
auch ein anderes Tempus möglich wäre. Wie ändert sich dadurch die Wirkung? 


Goethe und die Liebe 


1765 Goethe nimmt sein Jurastudium in Leipzig auf 

1766 Goethe lernt Käthchen Schönkopf kennen: erste große Liebe; 
beide Elternpaare lehnen die Verbindung ab, Standesunter- 
schied; Goethe erleidet einen seelischen Zusammenbruch 

1770 Goethe setzt sein Studium in Straßburg fort; lernt die Pfarrers- 
tochter Friederike Brion kennen; Verliebtheit inspiriert Goethe 
zu einigen Liebesgedichten 

1771 Goethe verlässt Friederike; kehrt nach Frankfurt a.M. zurück; 
hat ein schlechtes Gewissen und Friederike ein gebrochenes 
Herz 

1772 Goethe verliebt sich in Charlotte Buff; ebenfalls aussichtslos; 
Charlotte ist mit einem anderen Mann verlobt 

1775 Die Frankfurter Bankiersfamilie Schönemann veranstaltet ein 
Hauskonzert; Goethe begegnet deren Tochter Lili; Lili wird 
Goethes einzige Verlobte; Familie Schönemann hofft auf eine 
bessere Partie für ihre Tochter; Goethe verlässt Frankfurt a.M. 
Hals über Kopf und zieht nach Weimar 


Nachkolorierter Holzstich nach einer 


Zeichnung von Eugen Klimsch (1839— 
1896): Goethe und Friederike Brion 


Recherchieren Sie, welche weiteren Frauen in Goethes Leben eine wichtige Rolle spielten. 


Verfassen Sie aus den tabellarischen Informationen oben und Ihren eigenen Recherchen einen 
zusammenhängenden Text. Entscheiden Sie sich zunächst, ob Sie dafür das Präsens oder das Präteritum 
als Grundtempus verwenden möchten. 

Tipp: Nutzen Sie in Ihrem Text z. B.: nachdem, bevor, als, während, weil, denn, danach, ... 


3 Vergleichen Sie Ihre Lösung in der Klasse und begründen Sie die von Ihnen eingesetzten Tempora. 
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15.2 Richtig schreiben Il — Grammatik- und Syntaxregeln wiederholen und anwenden 


Wissen und Übungen zum Konjunktiv 


Indikativ und Konjunktiv — Wirklichkeits- und Möglichkeitsform 


Bei Verben unterscheidet man zwei Modi (von lat. „modus“ für Maß oder Aussageweise): 
= Mit dem Indikativ (= Wirklichkeitsform) werden tatsächliche Gegebenheiten ausgedrückt, z. B.: 
Goethe ist der Dichter des Romans „Die Leiden des jungen Werthers“. 
= Demgegenüber wird der Konjunktiv (= Möglichkeitsform) für Vorgestelltes oder Irreales sowie für 
indirekte Redewiedergaben verwendet. Konjunktivformen können im Textzusammenhang 
verschiedene Funktionen übernehmen, und zwar um 
— etwas Irreales auszudrücken, z. B.: „Goethe schriebe heute ganz anders.“ (Konjunktiv II), 
— höflich zu sein, z. B.: „Könnten Sie mir Goethes Roman vorlesen?“ (Konjunktiv Il), 
— Aufforderungen oder Wünsche zu formulieren, z. B.: „Er lebe hoch!“ (Konjunktiv |), 
— in der indirekten Rede (» 5.305, 327) zu verdeutlichen, dass man nicht selbst, sondern eine 
andere/ein anderer etwas gesagt hat, z.B.: Er sagte, das sei ein lesenswerter Roman. (Konjunktiv |) 
Sie sagten, sie hätten selten Traurigeres gelesen. (Konjunktiv Il) 
= Im gesprochenen Deutsch wird zur Wiedergabe von Fremdäußerungen oft die Ersatzform mit 
würde verwendet, z.B: Werther hofft, er und Lotte würden alle Widrigkeiten überwinden. 
Achtung: Dagegen ist in standardisierten Texten wie Nachrichten oder Schulaufsätzen, sofern 
dies möglich ist (» Wissen und können > Verwendungsregeln), der Konjunktiv der indirekten 
Rede zu verwenden, z. B.: Werther hofft, er und Lotte überwänden alle Widrigkeiten. 


Die Bildung der Konjunktivformen 


= Der Konjunktiv I wird vom Stamm des Verbs (Infinitiv ohne -en) und der entsprechenden 
Personalendung gebildet, z.B.: 
gehen > Sie sagte, sie gehe in die Buchhandlung. sein > Er sagte, diese sei geschlossen. 
= Der Konjunktiv II wird vom Präteritum abgeleitet. 
> Bei starken Verben werden aus den Vokalen a, o, u die Umlaute ä, ö, ü, z. B.: 
— liegen (starkes Verb) > Präteritum: lagen, z.B.: Sie meint, der Roman läge auf dem Tisch. 
— machen (schwaches Verb) > Präteritum: machten, z.B.: Er sagt, die Inhaber machten Urlaub. 


Verwendungsregeln der Konjunktivformen in der indirekten Rede 


= Für Aussagen im Präsens, die in die indirekte Rede verwandelt werden, gilt: 
— Es wird der Konjunktiv I verwendet, wenn er sich von der entsprechenden Indikativform 
unterscheidet, z.B.: 
„Er sieht Lotte.“ (direkte Rede) > Er sagt, er sehe Lotte. (indirekte Rede mit Konjunktiv |) 
— Sind Indikativ und Konjunktiv I identisch, wird der Konjunktiv Il verwendet, z. B.: 
Er sagt, wir sehen Lotte. (Indikativ = Konjunktiv I) Er sagt, wir sähen Lotte. (Konjunktiv II) 
— Wenn auch der Konjunktiv Il im Textzusammenhang nicht vom Indikativ Präteritum zu 
unterscheiden ist, greift man auf die würde-Ersatzform zurück, z.B.: 
Er sagte, die Läden machten bald wieder auf. > ... würden bald wieder aufmachen. 
» Das Gleiche gilt, wenn die Konjunktiv-Il-Form ungebräuchlich ist oder als unschön empfunden 
wird, z.B.: Sie sagt, sie empfähle die Lektüre. > Sie sagt, sie würde die Lektüre empfehlen. 
= Für Aussagen über Vergangenes gilt: Für alle Vergangenheitsformen (Präteritum, Perfekt, 
Plusquamperfekt) gibt es nur eine gemeinsame Form des Konjunktivs der indirekten Rede, z. B.: 
„Er war hier.“ / „Er ist hier gewesen.“ / „Er war hier gewesen.“ „Er sei hier gewesen.“ 
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= Der Redebegleitsatz und die indirekte Redewiedergabe können in verschiedenen Tempusformen 
bzw. zeitlichen Verhältnissen zueinander stehen, z.B.: Er sagt, er habe sich aufgeregt. (vorzeitig); 
Er sagt, er rege sich auf. (gleichzeitig); Er sagt, er werde sich aufregen. (nachzeitig) 
> Dabei wird der Konjunktiv der indirekten Rede nicht vom Tempus des Redebegleitsatzes 
beeinflusst, z. B.: Sie sagt/Sie sagte/Sie wird sagen, er sei hier gewesen. 


Martin Ebel (*1955) Interview mit Daniel Kehlmann (29.10.2017; Auszug) 


SZ: Ihr neuer Roman „Tyll“ 
spielt im 17. Jahrhundert. Weit 
weg! 

DANIEL KEHLMANN: Ich 
fürchte, es ist ein sehr aktuel- 
les Buch. Der Dreißigjährige 
Krieg, in dem der Roman 
überwiegend spielt, hat eben 
viel mit unserer Zeit zu tun. 
Wir erleben gerade wieder das 
zerstörerische Gegeneinan- 
der der Religionen, oder viel- 
mehr: diese undurchschauba- 
re Gemengelage von Religion und Machtpolitik, 
genau wie damals. Der Dreißigjährige Krieg ist das, 
was herauskommt, wenn Politik auf allen Seiten 
vollständig versagt. 

SZ: Bei Kriegen stellt man sich die Frage der Vermeid- 
barkeit. Gerade hat man das beim Ersten Weltkrieg de- 
battiert. Was gilt für den Dreißigjährigen Krieg? 
DANIEL KEHLMANN: Ich glaube, der war auch ver- 
meidbar. Das Heilige Römische Reich Deutscher 
Nation hat es sehr lange geschafft, Religionskriege 
auf seinem Territorium zu verhindern. Es hat sich 
allerdings ein ungeheurer religiöser Fanatismus 
über die Jahre hinweg aufgestaut. Ein von der 
Machtpolitik nicht zu trennender Fanatismus. Aber 
ich glaube tatsächlich: Wenn Friedrich V. von der 
Pfalz nicht die böhmische Königskrone angenom- 
men hätte — das war der Auslöser —, hätte alles 


den Seiten 153f. 


vermieden werden können. 
Und vor allem hätte der Krieg 
auch viel früher enden kön- 
nen. Vor allem die zweiten 
fünfzehn Jahre: In dieser Pha- 
se konnte keiner mehr gewin- 
nen, und es ging trotzdem 
endlos weiter. Das war wirk- 
lich der Super-GAU, da hat 
auf allen Seiten alles versagt. 


Daniel Kehlmann im Oktober 2018; einen [-:] 
Ausschnitt aus seinem Roman „Tyl“ finden Sie auf 


SZ: Beeindruckt und erschüttert 
uns dieser Krieg auch deshalb, 
weil es der erste war, der wirklich über jeden kommen 
konnte? 

DANIEL KEHIMAnN: Die Feldschlachten waren 
fürchterlich, sie hatten unfassbare Opferzahlen, 
aber es waren gar nicht so viele, über die dreißig Jah- 
re gesehen. Die wirkliche Katastrophe lag eben an 
den mangelnden Strukturen von Staatlichkeit. Die 
modernen Staaten entstanden gerade erst, und die 
Herrscher hatten zwar die Möglichkeit, riesige Hee- 
re aufzustellen, aber es gab nicht die Infrastruktur 
und die Logistik, diese Heere zu ernähren. So haben 
die sich genommen, was sie brauchten: geplündert, 
ohne Unterscheidung zwischen Freund und Feind. 
Die Plünderer und die Marodeure sind überall hin- 
gekommen, und es entstand dieses Gefühl vollkom- 
mener Hilflosigkeit und Ausgesetztheit. 

Quelle: www.süddeutsche.de 


Wählen Sie aus dem Interview mindestens vier Aussagen aus und geben Sie diese im Konjunktiv der 
indirekten Rede wieder. Nutzen Sie abwechslungsreiche Redeeinleitungen, z.B.: Kehlmann betont, ... 
Im Interview verwendet Kehlmann selbst den Konjunktiv. Erläutern Sie diesen je Textstelle. 

Neben der indirekten Rede gibt es verschiedene weitere Formen der Redewiedergabe (» 5.327). 
Formulieren Sie Ihre Sätze aus 1 a zu dass-Sätzen und Infinitivkonstruktionen (> S.339) um. 


Fassen Sie den Inhalt des Interviewauszugs zusammen, indem Sie verschiedene Formen der 
Redewiedergabe verwenden: indirekte Rede, dass-Satz, Infinitivkonstruktion, Paraphrase, Zitat (» S. 341). 
Interviewen Sie Freunde zu ihrer aktuellen Lektüre und geben Sie deren Aussagen indirekt wieder. 
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15.2 Richtig schreiben II — Grammatik- und Syntaxregeln wiederholen und anwenden 


Wissen und Übungen zum richtigen Satzbau 


Sätze richtig bilden 


Das Feldermodell kann Ihnen helfen, Satzbaufehler zu vermeiden, Sätze zu variieren und einzelne 
Satzglieder zu betonen. Es zeigt an, an welcher Stelle im Satz ein Satzglied stehen kann. 


Koordinati- Vorfeld linke Mittelfeld rechte Nachfeld 
onsfeld 1. Satzgliedstelle | Satzklammer Satzklammer 
2. Stelle 
Hier stehen Im Vorfeldsteht | In Aussagesät- | Hier können Diese Das Nachfeld 
nebenordnen- immer nurein zen steht hier das Subjekt, Position ist ist der Ort 
de Konjunktio- | Satzglied. Dieses | das Prädikat die Objekte nicht immer | für 
nen, z.B. und, kann ein Wort bzw. die oder adverbiale | besetzt. Nebensätze, 
oder, aber, oder eine Personalform | Bestimmungen | Liegtim Satz | Ergänzungen 
denn, sondern, | Wortgruppe des Verbs. stehen. ein mehrtei- | und 
sein. Auch liges Prädikat | Vergleiche. 
Subjekt-, vor, steht Es ist nicht in 
Objekt- oder hier der jedem Satz 
Adverbialsätze infinite Teil. besetzt. 
können im 
Vorfeld 
erscheinen. 
(1) Den Roman eraußerordent- | verfasst. 
lich schnell 
(2) Sie zu ihrem unterbro- als sie den 
großen Ärger chen, Roman las. 
mehrfach 
(3) Dass jemand |i etwas unge- 
einen Roman wöhnlich. 
ohne Pause liest, 
(4) Anstatt einen man diesen rezipieren, wenn man 
Roman als auch als über die 
gedrucktes Buch Hörbuch entsprechen- 
zu lesen, de technische 
Ausstattung 
verfügt. 
(5) Die Lehrkraft den Schülerin- aus 
nen und 
Schülern jeweils 
ein Exemplar 
der Lektüre 
und sammelt das Geld ein. 
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a Legen Sie in Ihrem Heft eine Feldertabelle im Querformat nach dem Muster auf Seite 271 an. 15.3 
b Verschieben Sie die vorhandenen Satzglieder bzw. Wortgruppen in den Sätzen (1) und (2). Beschreiben Sie 
Ihre Beobachtungen bezüglich des Vorfelds und des Mittelfelds. Wie ist es jeweils besetzt? 
c Stellen Sie mit Hilfe der Umstellprobe fest (» 5.335), an welche Position im Feldermodell Sie ein Satzglied 
verschieben können müssen, um zweifelsfrei festzustellen, dass es sich um ein Satzglied handelt. 
d Erklären Sie mit Hilfe des Feldermodells, warum im folgenden Satz kein Komma stehen darf: 
Nach der vollständigen Lektüre und ausführlichen Erschließung des Romans durch die Schülerinnen 
und Schüler während mehrerer aufeinanderfolgender Deutschstunden erzielte sowohl die Klasse als 
auch die Lehrkraft ein enorm vertieftes Textverständnis. 
a Bilden Sie aus dem Aussagesatz (5) auf Seite 271 eine Entscheidungsfrage, die mit Ja oder Nein zu beant- 
worten ist, sowie einen Imperativsatz. 
b Beschreiben Sie mit Hilfe des Feldermodells, wie sich der Satzbau im Vergleich zu einem Aussagesatz 
verändert hat. 
c Ergänzen Sie ein W-Fragewort und vergleichen Sie den W-Fragesatz mit der 
Entscheidungsfrage hinsichtlich der Satzgliedstellung. Gehe | 
een | u Fee 
Wunderliches rund um Bücher he re a T 
A Mindestumfang eines Buches: 49 Seiten (laut UNESCO) Fa Fa I 
B meistgestohlenes Buch der Welt: Guinness-Buch der Rekorde ne RL ee m 
C älteste bekannte Autorin: Encheduanna; ca. 2300 v. Chr. im nig Erg S w 
damaligen Mesopotamien geboren Be 3 ar lc £ 
D älteste noch existierende Bibliothek: Vatikanische Bibliothek, Rom; eg N nn 
Anfänge im 4. Jh. an En g A 
E teuerstes Buch der Welt: Leonardo da Vincis „Codex Leicester“; im Ser ne R ta 
Jahr 1994 für 29 Mio. Euro verkauft ha NO 
F erste Bahnhofsbuchhandlung: 1848 an der Londoner Euston Station Bee ka er 
eröffnet Seitenausschnitt aus dem Codex : 
G am längsten ausgeliehenes Buch: 1916 entliehen, 1998 in Kanada auf BES EN) 
einem Dachboden gefunden 
H kleinstes Buch der Welt: 2,4 x 2,9 Millimeter 
a Bilden Sie aus den Informationen A bis H jeweils vollständige Aussagesätze und tragen Sie diese in Ihre 
Tabelle zum Feldermodell ein (> Aufgabe 1 a). Variieren Sie danach mindestens einmal für jeden 
Aussagesatz den Satzbau. 
b Begründen Sie, an welchen Positionen im Satz die Satzglieder besonders betont werden. 
a Formen Sie aus den Informationen A bis H Satzgefüge, indem Sie jeweils unterordnende Konjunktionen 
(Subjunktionen, » 5.337) verwenden. Unterstreichen Sie jeweils die Prädikate. 
b Variieren Sie die Position des Nebensatzes und erklären Sie, wie sich jeweils der Fokus ändert. E 
L2] 
Nebensätze richtig bilden 
Wird ein Nebensatz durch eine unterordnende Konjunktion (Subjunktion, » S. 337) eingeleitet, 
steht die Personalform des Verbs (finites Verb) an letzter Satzgliedstelle, z. B.: Weil (Subjunktion) 
das kleinste Buch der Welt nur wenige Millimeter misst (finites Verb an letzter Stelle), braucht man E 


eine Lupe, wenn (Subjunktion) man es genau betrachten möchte (finites Verb an letzter Stelle). 


a 


w 
` 


no 


15.3 Sicher und gut schreiben - Stilistik 


Sicher und gut schreiben - Stilistik 


Informierendes Schreiben erkennen und üben 


Der Duden modernisiert sich und mistet aus (13.08.2020; Auszug) 


Nur drei Jahre nach der letzten Duden-Ausgabe zur 
kleinen Rechtschreibreform von 2017 erscheint jetzt 
ein neuer Duden - die 28. Auflage. Die Neuerungen 
sind schnell zusammengefasst: Im Wesentlichen 
wurde die Auswahl der aufgeführten Wörter 
verändert, denn eine weitere Rechtschreibreform ist 
nicht der Grund für die Neuauflage. 

3000 neue Wörter aus dem aktuellen Sprachge- 
brauch hat die Dudenredaktion in die neueste 
Ausgabe des wichtigsten Nachschlagewerks zur 
deutschen Rechtschreibung aufgenommen. Dafür 
müssen rund 300 Wörter weichen, die aus heutiger 
Sicht nicht mehr aktuell scheinen. Die neuen Du- 
deneinträge enthalten viele Anglizismen, vornehm- 
lich aus den Bereichen Jugendsprache, geschlechter- 
gerechte Sprache, Internet und - ganz aktuell - zum 
Thema Corona-Pandemie. So finden sich nun zum 
Beispiel die Wörter „Lockdown“ und „Reprodukti- 
onszahl“, „hyper“ und „Influencer“, „cisgender“ 
und „transgender“, „Uploadfilter“ und „Katzenvi- 
deo“ im neuen Duden wieder. Aber auch auf 
Markennamen basierender Wortschatz wie „Whats- 
app“ (im Deutschen abweichend von der Schrei- 
bung des Markennamens „WhatsApp“) oder „doo- 
deln“ (nach dem Terminfindungs-Tool „Doodle“) 
sind nun Bestandteil der Duden-Einträge. 

Ebenfalls neu ist eine dreiseitige Zusammenstel- 
lung zum Gebrauch geschlechtsneutraler Sprache, 
mit der die Duden-Redaktion auf aktuelle Diskussi- 
onen in der Sprachpolitik eingeht. Hier werden die 
derzeit verbreitetsten Varianten beschrieben und 
der jeweils korrekte Gebrauch erläutert. 

Auch wenn viele der neuen Ausdrücke im aktuellen 
Sprachgebrauch häufig verwendet werden - und das 


ist eines der wichtigsten Kriterien für die Aufnahme 
eines Worts in den Duden -, stellt sich bei einigen 
doch die Frage, ob sie tatsächlich in einem 
Nachschlagewerk zur Rechtschreibung enthalten 
sein müssen. So besteht zum Beispiel bei der 
richtigen Schreibweise von Komposita wie „Infekti- 
onskette“, „Klimakrise“ oder „Massentest“ gar keine 
Schwierigkeit. Anders sieht es mit aus dem Engli- 
schen entliehenen Komposita wie „Home-Office“, 
„Tiny House“ oder „Hatespeech“ aus, bei denen der 
ein oder andere Schreiber an Zusammenschrei- 
bung, Getrenntschreibung oder Schreibung mit 
Bindestrich auch mal verzweifeln könnte. 
Kritik an der neuen Ausgabe kommt wenig überra- 
schend vom anglizismen-feindlichen, sprachkon- 
servativen „Verein Deutsche Sprache“ und von 
[einer] rechtspopulistischen Partei [...]. Dort gefällt 
zum Beispiel der Einzug von Vokabeln zum Klima- 
schutz, wie etwa die Bewegung „Fridays for Future“, 
und die Aufnahme gendersensibler Vokabeln 
überhaupt nicht. Auch die „Gesellschaft für deut- 
sche Sprache“ (GfdS), eine politisch unabhängige 
Vereinigung zur Pflege und Erforschung der 
deutschen Sprache, hat Kritik am Gendersternchen: 
Es sei weder konform mit den Regeln der deutschen 
Grammatik noch mit denen der Rechtschreibung. 
Die GfdS befürwortet zwar grundsätzlich eine 
diskriminierungsfreie Sprache. „Das sogenannte 
Gendersternchen stellt aber aus sprachlicher 
Sicht kein geeignetes Mittel dar, um dieses 
Anliegen umzusetzen“, heißt es dort. Es könnten 
grammatisch falsche Formen entstehen wie 
Ärzt*in, Bauer*in oder Kolleg*in. 

Quelle: Deutsche Welle 


Geben Sie das Thema, den Anlass und die Intention (» S.73) des Textes an. 


Unterscheiden Sie: In welchen Textpassagen wird über das neue Wörterbuch informiert und in welchen 
wird die öffentliche Diskussion um bestimmte Neuerungen vorgestellt? 

Notieren Sie Textstellen, die zeigen, dass Kritik an dem Band neutral wiedergegeben wird. 

Bestimmen Sie, welche sprachlichen Mittel zur Wiedergabe dieser Kritik verwendet werden. 


Diskutieren Sie, ob es für einen informierenden Artikel angemessen bzw. von Nutzen ist, wenn anhand 
der Wiedergabe von Meinungen anderer auch eigene Bedenken vorgetragen werden, wie ab Zeile 36 ff. 
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Überarbeiten Sie die Einleitung des Textes (» S. 273), indem Sie den Inhalt des ersten Satzes fortführen 
und den Grund für den geringen zeitlichen Abstand zur 27. Ausgabe erklären, nämlich den durch 
technische und gesellschaftliche Entwicklungen bedingten raschen Sprachwandel. 

Tipp: Halten Sie dabei die im folgenden „Wissen und können“ dargestellte Thema-Rhema-Regel ein. 


Überarbeiten Sie den zweiten Absatz des Textes (Z. 8—26): 

Verdeutlichen Sie durch eine Überleitung, dass im Folgenden die neuen Stichwörter vorgestellt werden. 
Führen Sie an geeigneter Stelle als Zusatzinformation die Gesamtzahl von 148.000 Stichwörtern an. 
Ergänzen Sie im ersten Satz des zweiten Absatzes einen weiteren Oberbegriff, sodass auch die im zweiten 
Satz aufgeführten Beispiele erfasst werden, die nicht aus dem Englischen stammen. 


Überarbeiten Sie den dritten Absatz (Z. 27—32): 

Machen Sie auf die zweite Wörterbuch-Neuerung durch eine geeignete Überleitung aufmerksam. 
Stellen Sie die Absätze 2 bis 4 so um, dass inhaltlich zusammengehörige Absätze aufeinanderfolgen. 
Ergänzen Sie Hinweise zum Gendersternchen. Werten Sie dazu die folgende Pressemeldung aus: 


dpa (13.08.2020): „Wir haben das Wort [Gendersternchen] aufgenommen, weil es über einen längeren 
Zeitraum im allgemeinen Sprachgebrauch verankert ist“, sagte eine Sprecherin des Duden-Verlags 
am Donnerstag der Deutschen Presse-Agentur. Aber: „Es ist keine Empfehlung, das Genderstern- 
chen zu nutzen.“ Erstmals gibt es im Duden drei Seiten mit Hinweisen zu gendergerechter Sprache. 
Dort heißt es: „Das Deutsche bietet eine Fülle an Möglichkeiten, geschlechtergerecht zu formulieren. 
Es gibt dafür allerdings keine Norm.“ 


Formulieren Sie den Absatz ab Z.33 neutraler: Erläutern Sie die Aufnahmekriterien „Gebrauchshäufigkeit“ 


und „Schreibschwierigkeit“ und zeigen Sie, dass nicht alle neuen Stichwörter beiden Kriterien entsprechen. 


Recherchieren Sie die Kritik an der 28. Ausgabe des Wörterbuchs im Internet und ergänzen Sie 
anschließend den letzten Absatz (Z.48-67). Nutzen Sie das folgende „Wissen und können“. 


Informierendes Schreiben (» 5.303) 


Informierendes Schreiben dient der sachlich-neutralen Darstellung von Sachverhalten. 

Dazu zählen auch Personen, historische Entwicklungen oder öffentliche Debatten. 

Beim informierenden Schreiben sind folgende Tätigkeiten bzw. Herangehensweisen wichtig: 

= Nennen: Wichtige Daten mitteilen, z.B.: der 28. Rechtschreib-Duden erscheint heute... 

= Qualifizieren: Dem zu Beschreibenden Merkmale zuweisen, z.B.: Der Band enthält Wörter, die 
schwer zu schreiben sind, und soll den aktuellen Sprachgebrauch widerspiegeln. 

= Erklären: Funktionszusammenhänge darstellen, z. B.: Verfahren gendersensiblen Sprachgebrauchs 
werden dargestellt und für bestimmte Anwendungen empfohlen ... 

= Strukturieren: Verkettungen bezeichnen, z.B.: erstens ...; zweitens ...; im Gegensatz dazu ... 

= Perspektivieren: Den Standpunkt, von dem aus bzw. über den informiert wird, klar verdeutlichen, 
z.B.: aus Sicht der... Bedenken äußerten Betroffene/Expertinnen und Experten ... 

Informierende Texte sind durch folgende sprachliche Mittel und Verfahren gekennzeichnet: 

= fachsprachliche Wörter und Wendungen, z. B.: Duden-Verlag, in Druck gehen ... 

= abstrahierende Oberbegriffe, auch als „roter Faden“: Wörterbücher, Sprachwandel, Sprachkritik, ... 

= Formulierungen zur Textstruktur, z.B.: Beispiele dafür sind ...; zusammenfassend lässt sich ... 

= Thema-Rhema-Strukturen, d.h., um das Verstehen zu erleichtern, wird erst das Bekannte (Thema) 
genannt und dann das Neue (Rhema) mitgeteilt, z.B.: Das Wörterbuch (Thema) erscheint in der 28. 
Auflage (Rhema). Darin (Thema) wurden 3000 neue Wörter (Rhema) aufgenommen. 
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Argumentierendes Schreiben erkennen und üben 


Ines Pohl Pressefreiheit — Ein Grundpfeiler jeder Demokratie (27.12.2018; Auszug) 


Eingeschränkte Pressefreiheit ist 
nicht nur ein Problem in autokra- 
tisch! geführten Ländern. Auch in 
immer mehr Demokratien ist die 
Freiheit bedroht — und damit diese 
Staatsform selbst, meint DW-Chef- 
redakteurin Ines Pohl. 


Das Recht auf freie Meinungsäu- 
Berung ist kein Luxusprodukt. 
Die uneingeschränkte Pressefrei- 
heit ist nichts, auf das eine Demo- 
kratie verzichten kann, sondern etwas, das sie mit 
aller Kraft verteidigen muss. Weil sie der Grundpfei- 
ler dieser Staatsform ist, jener also, die dem Indivi- 
duum die größtmögliche Freiheit und allen Minder- 
heiten den besten Schutz bietet. Nur wenn es die 
Möglichkeit gibt, sich frei zu äußern, das Tun und 
Lassen von Politik und Wirtschaft kritisch zu hinter- 
fragen, ungehindert zu recherchieren und eben jene 
Erkenntnisse zu publizieren, besteht die Möglich- 
keit, Korruption und Missstände aufzudecken und 
im besten Falle zu verhindern. 


Hitlers klares Kalkül 

Diese Erkenntnis ist beileibe nicht neu. Gerade wir 
Deutschen haben nicht zuletzt von Adolf Hitler ge- 
lernt, wie wichtig eine unabhängige Berichterstat- 
tung ist. Es war genaues Kalkül, dass am Anfang 
seiner Schreckensherrschaft das Ende der unabhän- 
gigen Presse stand. 

Aber was bedeutet dieses Wissen heute? Zuallererst, 
dass wir nicht aufhören dürfen, über die Unterdrü- 
ckung von Journalisten zu berichten, nicht locker- 
lassen dürfen, die Freilassung von inhaftierten Kol- 
legen zu fordern, und jene Machthaber in die Pflicht 
zu nehmen, die versuchen, die freie Meinungsäuße- 
rung zu unterbinden. Es bedeutet, dass wir unsere 
eigenen Regierungen und die Oppositionsparteien 
auffordern müssen, sich genau hierfür einzusetzen. 
Auf diplomatischem Weg — aber wenn es sein muss, 
auch durch konkretes Handeln. Gerade die EU muss 
sich fragen, wie sie mit Mitgliedsländern umgehen 


will, welche die Pressefreiheit im- 
mer weiter einschränken, in de- 
nen Gesetze entsprechend geän- 
dert werden, kritische Juristen 
entlassen und Regimegegner 
kaltgestellt werden [...]. In Län- 
dern wie Polen, Ungarn oder 
auch Rumänien spitzt sich die Si- 
tuation rasant zu. Die Situation 
von Bloggern und Bürgerjourna- 
listen, die oft eine der wenigen 
Quellen unabhängiger Informati- 
onen sind, wird immer schlimmer und geradezu 
lebensgefährlich. [...] 


Trump greift freie Presse an 
Dabei ist unmittelbare Gewalt gegen Journalisten 
nicht die einzige Bedrohung. Politiker wie Donald 
Trump oder auch Wladimir Putin haben erkannt, wo 
der Journalismus am leichtesten anzugreifen ist: bei 
seinem höchsten Gut, der Glaubwürdigkeit. Wenn 
der amerikanische Präsident die Medien als Lügen- 
presse bezeichnet, ist das mehr, als nur von seinen 
eigenen Lügen abzulenken. Es ist eine langfristige 
Strategie, die Glaubwürdigkeit seiner gefährlichsten 
Kritiker zu unterminieren. Und so jene zu schwä- 
chen, die dabei sind, seine Machenschaften und ihre 
Hintergründe aufzudecken. 
Dabei sind besonders auch die Journalisten und 
Medienhäuser selbst gefordert, noch sorgfältiger zu 
recherchieren, noch kritischer auch die eigenen Kol- 
legen zu hinterfragen und Fehler uneingeschränkt 
offenzulegen. Denn jedes bewusste Fehlverhalten, 
jede unbelegte Zuspitzung, jede einseitige Darstel- 
lung spielt jenen in die Hände, die verhindern wol- 
len, dass Bürgerinnen und Bürger so gut informiert 
sind, um sich ihre eigene, unabhängige Meinung zu 
bilden. Das jedoch ist die Voraussetzung, dass 
Wahlen am Ende wirklich demokratisch sind. 
Quelle: Deutsche Welle 


1 autokratisch: Bedenken, Interessen und Belange anderer 
bei Entscheidungen und Handlungen nicht berücksich- 
tigen; selbstherrlich 


Geben Sie das Thema, die Textsorte und die Intention (» S.73) des Artikels an. 
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Tauschen Sie sich über die Funktion von Überschrift, Vorspann und Zwischenüberschriften aus. 


Analysieren Sie Inhalt und Sprache des Textes (» S. 275): 

Bestimmen Sie die Textabschnitte, in denen Sachverhalte dargestellt und bewertet werden, und 
solche, in denen Forderungen abgeleitet werden. An welche Personen und Institutionen richten 

sich diese Appelle? 

Notieren Sie wertende Formulierungen, z.B. „kein Luxusprodukt“ (Z. 9), „beileibe nicht“ (Z. 24), ... 

c Untersuchen Sie die Pronomen „wir“/ „unser“, fachsprachliche Ausdrücke, Stilmittel (z.B. Metaphern, 
Wiederholungen, Antithesen) und den Satzbau (z.B. Ellipsen, Aufzählungen, Satzgefüge) im Hinblick 
auf deren Aussage und Wirkung. 


Überarbeiten Sie die Argumentation des Textes (» S. 275): 

Verdeutlichen Sie die Argumentation, indem Sie dazu geeignete Formulierungen ergänzen wie: 

„Aber was bedeutet dieses Wissen heute?" (Z.30) 

Fügen Sie Beispiele ein, die zeigen, auf welche Weise Hitler die freie Presse abgeschafft hat (vgl. Z. 23 ff.). 
Untermauern Sie die Behauptung „Die Situation von Bloggern und Bürgerjournalisten [...] wird immer 


schlimmer und geradezu lebensgefährlich“ (Z.50-55.) durch aktuelle Belege. Recherchieren Sie im Internet. 


Fügen Sie vor Z. 69 („Dabei sind besonders auch ...“) ein oder zwei weitere Folgerungen ein. Führen Sie 
dazu aus, wie Bildungsinstitutionen, die Justiz und/oder die Bürgerinnen und Bürger die Pressefreiheit 
befördern können. 


Erweitern Sie den Schluss, indem Sie das Bild des Grundpfeilers (siehe Überschrift und Z.13f.) aufgreifen. 


Argumentierendes Schreiben (» 5.307) 


Argumentierendes Schreiben hat zum Ziel, strittige Fragen zu klären, neues Wissen zu schaffen 
und Einstellungen zu beeinflussen sowie zum Handeln auffordern. Dabei dienen informierende 
Passagen dazu, Sachverhalte darzustellen und die Meinungen anderer wiederzugeben. 

Beim argumentierenden Schreiben sind folgende Tätigkeiten bzw. Herangehensweisen wichtig: 


Positionieren: Den eigenen Standpunkt nennen, z.B.: ablehnen, befürworten, ... 

Begründen: Argumente anführen, z. B.: dafür sprechen ..., ein Grund für/gegen ... 

Belegen: Mit Expertenmeinungen, Forschungsergebnissen, Beispielen etc. die Argumentation 
stützen, z. B.: Wissenschaftler haben untersucht ..., laut Umfrageergebnissen .... wie das Beispiel 
zeigt... 

Einräumen: Die (teilweise) Gültigkeit von Gegenpositionen zulassen, z. B.: In bestimmten Fällen 
sind solche Überlegungen durchaus stichhaltig / lassen sich solche Überlegungen nicht ganz von der 
Hand weisen. 

Abwägen: Pro- und Kontra-Argumente gegenüberstellen, z. B.: einerseits/anderseits .. noch 
überzeugender/wichtiger scheinen aber ... 

Gewichten: Argumente hinsichtlich ihrer Gewissheit und ihrer Wirkung einschätzen, z. B.: 
sicherlich, vermutlich, angeblich; wenige, viele, zahllose Vorteile, ... 

Appellieren: Direkt oder indirekt Forderungen stellen, z. B.: Liebe Pressekolleginnen und -kollegen, 
lasst uns handeln! Oder: Hier sind alle Beteiligten gefordert zu handeln. 


Argumentierende Texte sind durch folgende sprachliche Mittel und Verfahren gekennzeichnet: 


fachsprachliche Wörter und Wendungen, z. B.; Kalkül, EU, Bürgerjounalisten, ... 
abstrahierende Oberbegriffe, auch als „roter Faden“, z. B.: Demokratie, Freiheit, Presse, ... 
Formulierungen zur Textstruktur, z. B.: Belege dafür sind ...; als Resümee lässt sich ziehen, ... 

zu Textsorte und Intention passende Stilmittel, z.B.: Antithesen und Klimax in Erörterungen, 
Neologismen, Bilder und Übertreibungen in Kommentaren und Glossen. 
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Erzählendes Schreiben erkennen und üben 


Zadie Smith Begegnung mit Justin Bieber (2018; Auszug) 


Ich bin nicht auf Twit- 
ter, trotzdem ertappe 
ich mich ziemlich häu- 
fig beim Gedanken an 
Justin Bieber. Es ist kein 
erotisches Interesse — 
zumindest glaube ich 
das nicht. Mein Interes- 
se ist eher — sehen Sie es 
mir nach — philosophi- 
scher Natur. Früher heg- 
te ich eine ähnliche Fas- 
zination für den jungen Michael Jackson. Die 
Grundfrage lautet: Wie ist es, so ein Mensch zu sein? 
Wie fühlt sich das an? Fühlt man sich überhaupt 
noch wie ein Mensch? Und könnte Justin Bieber ei- 
nem das sagen, wenn man ihm begegnen würde? 

Wenn ich an Bieber denke, stelle ich ihn mir gern 
bei einem dieser offiziellen Meet-and-Greets vor, die 
seine Plattenfirma organisiert. Zwei Tage verbringt 
erin einem Stadion, sitzt vor dem Logo des örtlichen 
Radiosenders und erlebt sich als alleiniger, obsessi- 
ver Fixpunkt einer nicht enden wollenden Schlange 
von Teenagern. Er begegnet und grüßt, drückt Hän- 
de und nickt, nimmt die Liebesbekundungen Wild- 
fremder entgegen: jede einzelne offenbar aufrichtig 
und jede einzelne im Grunde gleich. Mit unbeweg- 
tem Lächeln auf den Lippen hört er sich an, wie sie 
immer und immer wieder die Zauberworte ausspre- 
chen: „Ich kann nicht fassen, dass ich Justin Bieber 
begegnel“ Als wäre er gar kein Mensch, sondern ein 
Bergmassiv, das sie erklommen haben. Das ist Jus- 
tin Bieber, das „Liebesobjekt“. Das Konzept des Lie- 
besobjekts: Das interessiert mich. Viele Menschen, 


s heute mehr denn je, arbeiten auf diesen Zustand 


hin. Man kann das ver- 
stehen: Dem Liebesob- 
jekt fließt so viel Liebe 
zu. Warum sollten wir 
noch Ärztinnen oder 
Lehrer werden wollen, 
wenn uns das Modell 
des Liebesobjekts vor 
Augen steht? In die Welt 
hinauszutreten und nur 
Liebe zu begegnen, von 
allen, überall — das ist 
ein ganz vernünftiger Traum. Dagegen treten die 
meisten von uns in die Welt hinaus, ohne genau zu 
wissen, was ihnen begegnen wird: vielleicht Wider- 
stand, vielleicht Gleichgültigkeit, vielleicht Verach- 
tung. Der Augenblick der Begegnung ist immer un- 
sicher, aufgeladen. Für das Liebesobjekt aber liegt in 
jedem Zusammentreffen eine geschmeidige Ge- 
wissheit. Denn weil das Liebesobjekt bereits überall 
bekannt und beliebt ist, haben alle Begegnungen 
mit anderen in einem gewissen Sinn immer schon 
stattgefunden. Es begegnet nur denen, die glauben, 
ihm bereits begegnet zu sein, die es längst lieben. 


Jeder, dem Bieber begegnet, ist schon ein Gläubiger, 6 


ein „Belieber“. 

Und doch wissen wir als Publikum, das solche 
Vorgänge schon so oft beobachtet hat, nur zu gut, 
dass das Liebesobjekt in vielen Fällen auch eine 
tragische Figur ist. Das Liebesobjekt „lebt den 
Traum“ (diesen Traum, von jedem, dem man begeg- 
net, die Worte „Ich liebe dich!“ zu hören), bis der 
Traum schließlich zum Albtraum wird. Dann ist der 
Moment gekommen, von dem an das Liebesobjekt 
niemandem mehr begegnen will. 


Lesen Sie den ersten Absatz (Z.1-17). Geben Sie danach das Thema und das Schreibziel von Zadie 


Smiths Essay mit eigenen Worten wieder. 


Lesen Sie den ganzen Text und erklären Sie, was die Autorin unter einem „Liebesobjekt“ (Z.33, 55, 64 u. 65) 
versteht und weshalb aus ihrer Sicht der Wunsch, ein „Liebesobjekt“ zu werden, „ein ganz vernünftiger 


Traum“ (Z.48) ist. 


Erläutern Sie, welche Funktion die unterlegte Textpassage (Z.18-32) für die argumentative Auseinander- 


setzung mit dem Begriff „Liebesobjekt“ hat. 


u 


0 


277 


15 Grundwissen trainieren — Zeichensetzung, Rechtschreibung, Grammatik und Stil 


BEI Prüfen Sie, inwieweit in der unterlegten Textpassage (» 5.277, 2.18-32) Merkmale für das Erzählen 
vorliegen, z.B. Erzählweise (Fokalisierung, Erzählhaltung), Raum- und Zeitgestaltung, sprachliche 
Gestaltungsmittel (> Wissen und können). 


IŒ] a Überarbeiten Sie die unterlegte Textpassage (» S. 277, Z.18—32), indem Sie Adverbialsätze bilden, 
die aufgezählten Verben ergänzen und statt der sprachlichen Bilder Begriffe verwenden, z.B.: 
Zwei Tage verbringt er in einem Stadion, indem er... 
Während er seinen Fans begegnet, grüßt er sie ... gar kein Mensch, sondern ein Idol! ... 
b Vergleichen Sie Ihre Überarbeitung mit dem Original: Welche Version stellt das Geschehen wirkungsvoller 
dar? Welche passt besser zum übrigen Essay? Woran könnte das liegen? 


EI a Stellen Sie das Geschehen beim „Meet-and-Greet“ 
der Plattenfirma aus Justin Biebers Perspektive dar, 
indem Sie einen Tagebucheintrag in Ich-Form 
verfassen, z.B.: 

18. Oktober: Heute hatte mich meine Plattenfirma mal 
wieder zu einem dieser Meet-and-Greets geladen, bei 
denen ich ... 

b Vergleichen Sie Ihre Überarbeitung mit dem Original: 
Welche Version stellt das Geschehen wirkungsvoller 
dar? Welche passt besser zum übrigen Essay? Woran 
könnte das liegen? 


EJ Setzen Sie den Essay mit einer erzählenden Textpassage fort, indem Sie den „Albtraum“ (Z. 68) darstellen. 

Schildern Sie mit Hilfe des folgenden „Wissen und können“ dazu kurze Szenen, 

— nach denen „das Liebesobjekt niemandem mehr begegnen will“ (> S. 277, Z. 69 f.), z.B. Streit mit der 
Lebenspartnerin/dem Lebenspartner, schwere Unfälle oder Erkrankungen, öffentliche Anschuldigun- 
gen, oder 

— in denen Ihnen bekannte Stars die Bewunderung ihrer Fans verspielt haben, z.B. durch unverzeihliche 
menschliche Schwächen, abrupte Wechsel des Stils oder der Genres, rassistische oder extremistische 
Haltungen etc. 


Erzählendes Schreiben 


Erzählendes Schreiben kommt nicht nur in Erzähltexten vor (» 5.310), es dient auch in 
informierenden und argumentierenden Texten z.B. zur Veranschaulichung dargestellter Informatio- 
nen, als Beispiel in Argumentationszusammenhängen oder als zum Lesen motivierender Textein- 
stieg. 

Beim erzählenden Schreiben sind folgende Tätigkeiten bzw. Herangehensweisen wichtig: 

= Personalisieren: Die Hauptfigur des Textes vorstellen, z.B.: ein junger Popstar. 

= Lokalisieren: Einen Erzählraum anführen, z.B.: ein Studio mit modernster Aufnahmetechnik. 

= Temporalisieren: Einen zeitlichen Kontext benennen, z.B.: in langen Monaten .... da plötzlich, ... 


Die erzählende Textpassage wird durch erzähltechnische und sprachliche Mittel gestaltet: 

= Fokalisierung (> 5.310): Ich- oder Er/Sie-Form, Innen- oder Außensicht, ... 

= Zeitgestaltung: zeitdeckend/-dehnend/-raffend, mit Rück-/Vorblenden, ... 

= direkte oder indirekte Rede, auch als innerer Monolog oder erlebte Rede (» 5.311). 

= sprachliche Bilder wie Vergleiche, Metaphern, z.B.: Fans belagern ihn wie Feinde. 

= Spannung oder Atmosphäre erzeugende Stilmittel, z.B. rasche Folge dynamischer Verben bzw. 
lange Attribute mit stimmungsvollen Adjektiven, z.B.: ... erlebt sich als alleiniger, beherrschender 
Fixpunkt einer nicht enden wollenden Schlange von Fans. 
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Themen präsentieren, Ergebnisse sichern — 


Vortragen, Zuhören, Projektarbeit 


informieren 


überarbeiten 


rotokollieren 
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Bil a Erklären Sie die Begriffe aus der Wortwolke, die Ihnen bekannt sind. 
b Erläutern Sie, welche der genannten Methoden und Arbeitstechniken Sie bei Ihrer bisherigen Arbeit als 


n 


hilfreich empfanden. 
Ergänzen Sie weitere Methoden und erläutern Sie, wie und wozu man diese anwenden kann. 


Systematisieren Sie die Begriffe aus der Wortwolke sowie die von Ihnen ergänzten Methoden, indem Sie 
diese nach Ober- und Unterbegriffen ordnen. 


In diesem Kapitel ... 


vertiefen Sie Ihr Wissen und Ihr Können, um Referate vorzubereiten und zu halten, 

üben Sie, Informationen, Ideen und Konzepte zu veranschaulichen, 

trainieren Sie, Fotos und Grafiken für eine Präsentation gezielt zu recherchieren, 

geben und nutzen Sie strukturiertes Feedback, 

verfassen Sie strukturierte Mitschriften und Protokolle, 

exzerpieren Sie gezielt Texte, 

vertiefen Sie Ihr Wissen und Ihr Können, um Projekte zu planen, durchzuführen und nachzubereiten. 
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16.1 Publikumsgerecht — Richtig referieren 


Vorträge vorbereiten 


Schritt 1: Zentrale Vorüberlegungen — Den „roten Faden“ beachten 


Referate und Kurzvorträge vorbereiten — Was? Wie? Womit? 


= Mit einem Referat oder Kurzvortrag vermitteln Sie adressatengerecht Informationen an eine 
bestimmte Gruppe von Zuhörerinnen und Zuhörern. 

= Nach Ihrer Recherche und Auswertung (» 5.302) der notwendigen Informationen müssen 
Sie diese in einen Zusammenhang bringen und folgerichtig aufbauen (» S.281f.), damit 
Sie sie überzeugend präsentieren können. Dabei sollten Sie den Inhalt Ihres Vortrags durch 
zusätzliche Medien (» S.284ff.) unterstützen und Ihrem Publikum zu dessen Orientierung ein 
Handout/Thesenpapier (» 5.288) vorlegen. 

= Struktur entwickeln — der „rote Faden“ 
— Grundsätzlich sollte Ihr Vortrag eine Hinführung/ Einleitung, einen Hauptteil und einen 

Schluss aufweisen. 

— Reihen Sie innerhalb dieser Grobstruktur nicht nur Informationen aneinander, sondern 


entwickeln Sie einen durchdachten Aufbau. Ein solcher „roter Faden“ dient zum einen Ihrem 
Publikum, damit es Ihre Informationsvermittlung im Zusammenhang sehen und Ihren 
Argumenten gut folgen kann. Zum anderen hilft der „rote Faden“ auch Ihnen, z.B. in Form von 
strukturierten Stichpunkten. Sie behalten auf diese Weise den Inhalt Ihres Vortrags leichter im 
Gedächtnis und laufen weniger Gefahr, während des Vortragens stecken zu bleiben. Zudem 
wird Ihre Präsentation lebendig und Sie können spontan auf Ihr Publikum eingehen. Auf keinen 
Fall sollten Sie einen vorformulierten Text ablesen, denn das wirkt meist langweilig und 
publikumsfremd. 


= Drei Fragen sollten Sie sich vor jedem Vortrag stellen: 


— Was will ich vermitteln (Inhalt)? 
— Wie vermittle ich es (Einbezug des Publikums, Struktur, ausführlich / knapp)? 
— Womit referiere ich bzw. welche Werkzeuge benötige ich dazu (Programme, Geräte, 


Medien/Folien, Begleitmaterial)? 


Tauschen Sie sich über Ihre Erfahrungen aus, die Sie zu Referaten oder Kurzvorträgen haben: 


a Sammeln Sie Aspekte, die Sie für das Gelingen eines Vortrags als besonders wichtig erachten, und 


begründen Sie diese. 


b Notieren Sie, was Sie klären bzw. mit Ihrer Lehrkraft besprechen sollten, bevor Sie beginnen, einen Vortrag 


zu erarbeiten. 


Diskutieren Sie, inwieweit es vorteilhaft ist, wenn Sie die Recherche zu einem Vortrag von vornherein 


strukturiert durchführen. 
Tipp: Beachten Sie zu dieser Frage auch Seite 281. 


BEI a Planen Sie das „Was“ und „Wie“ für Ihren Vortrag, z. B.: 
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Was? Im Zentrum meines Vortrags soll die Frage nach ... stehen. Dazu gehören folgende Aspekte: ... 

Wie? An zentralen Stellen des Vortrags möchte ich zeigen /fragen ... Um frei vortragen zu können, werde ich ... 
b Notieren Sie in Stichworten Werkzeuge, die Sie benötigen, z.B.: 

Womit? Medien: Präsentationsprogramm, ...; Geräte: Tablet, Beamer, Boxen, ...; Materialien: Handout, ... 


El a Begründen Sie, ob und welche Haftnotizen Sie anders legen und welche Sie ggf. ergänzen würden, indem 


16.1 Publikumsgerecht - Richtig referieren 


Schritt 2: Den Vortrag inhaltlich strukturieren - (Digitale) Haftnotizen nutzen 


Referate und Kurzvorträge mit Haftnotizen oder digital strukturieren 


= Fürden „roten Faden“ bzw. das klare gedankliche Gerüst Ihres Vortrags sollten Sie eine zum 
Thema passende Struktur wählen, die Sie in die übergeordnete Grobstruktur von 
Hinführung// Einleitung, Hauptteil und Schluss eingliedern (siehe Bildbeispiel unten). 
Oft bietet sich eines der folgenden Strukturschemata an: 
A Ursachen > Wirkungen > Folgen (» Struktur beim schriftlichen Informieren, 5.84), z. B.: 
Gedanken der Aufklärung > Französische Revolution > Umbruch in Staat und Gesellschaft 
B Vergangenheit > Gegenwart > Zukunft, z. B.: 
Aufklärung im 18. Jahrhundert > Fragen der Aufklärung heute > Ideen für die Zukunft. 
C Herkunft > Entwicklung > Wirkung, z. B. für Vorträge zu Biografien: 
Friedrich Schiller: unglücklicher Militärarzt > erste Stücke und Flucht > Schiller als Klassiker. 

= Bei der Entwicklung der Struktur Ihres Vortrags bietet sich eine digitale Strukturierung mit Hilfe 
einer Notizen-App bzw. eines digitalen Whiteboards an oder Sie arbeiten mit beschrifteten 
Haftnotizen. 
Der Vorteil dieser Methode besteht darin, dass man die inhaltliche Struktur variieren und 
Informationen jederzeit neu anordnen kann. Dies erleichtert die Arbeit insbesondere dann, wenn 
man im Team kollaborativ an einem Vortrag arbeitet. Auf diese Weise können alle Beteiligten auf 


die Struktur zugreifen und Veränderungsvorschläge einbringen. 


Einleitung Hauptteil Schluss 
Zitat: Schiller Genauere Herkunft Entwicklung Wirkung 
über sich Nennung des heute 
selbst Themas/ 
Leitfrage 
Vorstellung Geburt und Württemberg Schiller als Wunsch: Wie 
der Struktur Kindheit im 18. Jh.; der Militärarzt Schiller 
des Referats Landesfürst heute lesen? 
(Folie dazu) 
Überleitung Fazit zu Fragen an 
Schillers das Publikum 
Bedeutung 


Erläutern Sie, ob diese erste Strukturierung eines Vortrags zum Leben und Wirken Friedrich Schillers 


folgerichtig ist. Beschreiben Sie auch die gewählte Struktur. 


Sie sich fragen, was Sie als Zuhörerin oder Zuhörer zum Thema erwarten und erfahren wollen. 


b Diskutieren Sie mögliche andere Strukturierungen zum Thema und welcher Eindruck sich beim Publikum 


ergeben könnte, wenn man die Reihenfolge variiert. 
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Karlheinz und Margret Fingerhut Die Aufklärung — Weltbild und Lebensauffassung (2010) 


Frankreich, Paris, Versailles wa- 
ren nicht nur die leuchtenden 
Vorbilder der absolutistischen 
Fürsten in Europa für zentralisti- 
sche Verwaltung, stehende Hee- 
re, prächtige Hofhaltungen. Von 
Frankreich gingen auch Impulse 
eines neuen Denkens aus. Des- 
sen Träger waren Philosophen 
oder Juristen bürgerlicher Her- 
kunft. Im Zentrum ihrer Philoso- 
phie standen das menschliche 
Individuum und dessen Recht 
auf Freiheit im Denken und im 
wirtschaftlichen Handeln. Der 
geistlichen Oberhoheit der Kir- 
chenbehörden gegenüber forder- 
ten sie Toleranz und das Recht 
auf das eigene Urteil. Erfahrung 
(Empirismus) und Verstandestä- 
tigkeit (Rationalismus) und nicht die Tradition oder 
die Autorität der Kirche bestimmten ihrer Ansicht 
nach den Wahrheitswert eines Urteils. In Deutsch- 
land gewannen vor allem Voltaire und Jean-Jacques 
Rousseau entscheidenden Einfluss. Ihre Kritik am 
Absolutismus und an der Herrschaft der Kirche fiel 
auf fruchtbaren Boden. 

Die neue Denkweise wurde von den staatlichen und 
geistlichen Autoritäten als massive Bedrohung ihrer 


5 £ E4 


Daniel Chodowiecki (1726-1801): 
„Toleranz“ — Die aufgeklärte Weisheit, 
in der Gestalt der Minerva (1792) 


Herrschaft empfunden. Sie re- 
agierten entsprechend mit Verbo- 
ten und Zensur. Mit dem neuen 
Denken verbunden waren auch 
neue Werte und Normen. Nicht 
mehr Stand und Geburt sollten 
den Wert eines Menschen be- 
stimmen, sondern seine Fähig- 
keit, zu denken, Entscheidungen 
zu treffen, etwas zu schaffen. Die- 
sem Denken zufolge sind alle 
Menschen gleich, insofern sie 
vernunftbegabte Wesen sind. Aus 
dieser Definition wurde abgelei- 
tet, dass die Freiheit des Individu- 
ums ein „Grundrecht“ jedes 
Menschen sei. Diese „bürgerli- 
che“ Werthaltung setzte sich 
langsam, aber stetig durch. Das 
Bürgertum entwickelte einen ei- 
genen Stolz, der sich auf Leistung, zuweilen auch 
auf Reichtum oder auf Bildung bezog und der auch 
moralische Werte wie Gewissen, Freiheits- und 
Gerechtigkeitssinn umfasste. Fortschrittlich den- 
kende Adelige übernahmen diese Denkweise. Es 
entstand eine adelig und bürgerlich gemischte Füh- 
rungsschicht, die auch kulturell ausschlaggebend 
war. 


Planen Sie mit Hilfe des Textes einen Kurzvortrag über das Weltbild und die Lebensauffassung der 
Aufklärung. Entwickeln Sie dafür eine inhaltliche Struktur, indem Sie die folgende Vorlage für Ihren 
Hauptteil ergänzen. Arbeiten mit einer Whiteboard- oder Notizen-App oder mit Haftnotizen (» S. 281). 
Experimentieren Sie mit der Struktur, indem Sie Reihenfolge und Anordnung der Notizen verändern. 
Erläutern Sie, welchem Zweck die Umstellung dient und ob sie sich sinnvoll in den übrigen 


Zusammenhang eingliedert. 


Ausgangslage Kernideen 
Frankreich Individuum im 
— Vorbild Zentrum 
Absolutismus 
— Impuls für 


neues Denken 


Toleranz 


Folgen/ 
Wirkung 


Kirche Į 


Verbote/Zensur 


16.1 Publikumsgerecht - Richtig referieren 


Schritt 3: Den Ablauf des Vortrags planen — Moderationskarten erstellen 


Moderationskarten erstellen 


Moderationskarten dienen Ihnen für den Vortrag als Gedächtnisstütze. 

Notieren Sie auf Moderationskarten (max. DIN A5) in Stichworten oder Halbsätzen zentrale 
Aussagen sowie wichtige Informationen (Zahlen, Daten, schwierige Namen, Zitate etc.). Wenn Sie 
unterschiedliche Farben wählen, können Sie damit die verschiedenen Teile Ihres Vortrags 
äußerlich kennzeichnen. 

Ein- und Überleitungen können Sie vorformulieren und wörtlich aufschreiben. 

Für jeden Abschnitt des Referats sollten Sie eigene Karteikarten anlegen und mit einer Überschrift 
versehen. 

Den Einsatz von Medien und Fragen ans Publikum können Sie am Rand der Karte notieren. 
Nummerieren Sie die Karteikarten (z. B. 1/10, 2/10, ...), beschriften Sie diese nur einseitig und 
sortieren Sie sie in der richtigen Reihenfolge. 


BEI Entwickeln Sie, wie Sie Ihre Inhalte vermitteln wollen: 


o 0 


Notieren Sie Ideen, wie Sie Ihren Vortrag möglichst interessant einleiten und abschließen können. 
Finden Sie Stellen in Ihrem Vortrag, an denen Sie das Publikum z.B. durch Fragen einbeziehen können. 


Ergänzen Sie dazu die folgenden Formulierungen und entwickeln Sie eigene Fragen: 
Welche Lebensumstände könnten sich ...? Was glaubt ihr, hat ...? Wo ist ... heute noch zu erkennen? 


BEI Entscheiden Sie, an welchen Stellen Sie Bilder, Grafiken, Hörtexte oder auch Videobeiträge einsetzen 
können, um z.B. Inhalte zu veranschaulichen oder um Ihren Vortrag aufzulockern. 


meste 
Konn cin Sbabenhocke,. cin _Pecland, clr 
Jar hie aus sepur Keinstuch‘ 

heraus berm, da Well 
wie baam ew ITensch vi 


BEI Analysieren Sie die obigen Moderationskarten und erklären Sie die Funktion einzelner Elemente. 
Tipp: Achten Sie auf den Aufbau sowie auf die sprachliche und optische Gestaltung. 


Übertragen Sie die inhaltliche Struktur Ihres Vortrags (> Aufgabe 3) stichwortartig oder in Halbsätzen auf 


Moderationskarten (max. DIN A5). 
Notieren Sie auch die Fragen, mit denen Sie Ihr Publikum einbeziehen wollen (> Aufgabe 1 b), und 
vermerken Sie am Rand, wann Sie welche Medien einsetzen möchten. 


283 


284 


16 Themen präsentieren, Ergebnisse sichern - Vortragen, Zuhören, Projektarbeit 


Schritt 4 a: Visualisierungstypen bedenken — Grafiken und Diagramme erstellen 


Visualisierungstypen — Informationen, Ideen und Konzepte veranschaulichen 


Informationen erschließen sich anhand grafischer Darstellungen oft leichter als in Textform. 

Darunter versteht man verschiedene Arten von Grafiken, Diagrammen, Karten oder Blockbildern. 

= Mit Hilfe von Strukturdiagrammen (sog. Concept-Maps) können Begriffe und ihre 
Zusammenhänge in Form eines Netzes veranschaulicht werden. Sie eignen sich besonders gut, 
um den Aufbau oder die Anordnung eines Sachverhalts wiederzugeben. Das kann z. B. die 
Figurenkonstellation einer Kurzgeschichte oder Romans oder die Darstellung der Beziehungen 
von Autorinnen und Autoren einer bestimmten Epoche zueinander sein. Im Unterschied zum 
Flussdiagramm geht es weniger um die Darstellung eines Ablaufs, sondern um eine Wiedergabe 
des Gesamtbildes. In Strukturdiagrammen können Sie mit Symbolen wie Pfeilen arbeiten und 
Punkte unterschiedlicher Äste verknüpfen. 

= Zur Veranschaulichung der Struktur aus Ober- und Unterbegriffen von Ideensammlungen, 
Sachtexten oder Vorträgen können Mindmaps (dt. Gedankenlandkarten) verwendet werden. 

= Zur Veranschaulichung von Zahlen und Größenvergleichen eignen sich besonders gut 
Balken-, Säulen- oder Kreisdiagramme. Diese sind sehr klar strukturiert und gut verständlich. 

= Um zeitliche Abläufe aufzuzeigen, sind insbesondere Zeitleisten dienlich. Dazu gehören z. B. ein 
Zeitstrahl oder zeitliche Schrittfolgen, etwa im Bereich der Projektplanung. 

= Zur Verortung von Ereignissen oder Schauplätzen bieten sich physische und thematische Karten 
an. Aber auch Zuordnungen von Daten zu Orten (z. B. Dialektkarte), Profilbilder und Grundrisse 
(z. B. Bühnenbilder) können zur Visualisierung von räumlichen Gegebenheiten verwendet werden. 

= Alle Arten von logischen Abläufen können insbesondere mit Hilfe von Flussdiagrammen veran- 
schaulicht werden. Es kann sich aber auch um Storyboards für Filme handeln. 

= Erklärgrafiken veranschaulichen komplexe Beziehungen zwischen einzelnen Einheiten. Dazu 
gehören etwa Illustrationen von Ökosystemen, aber auch Planskizzen. 


HAMBURGISCHE 
DRAMATURGIE 


Ordnen Sie die grafi- 


HAMANN 


1767-70 Hauptpastor 
Dramaturg GOEZE 


Fehde 1771 f. 


t 1781 


1770-81 
GALOTTI Bibliothekar 


EMILIA 


NATHAN 
DER WEISE 


Amsterdam 
1756 


SARA SAMPSON 
SULZER 
u.a. 


1752-55 


1748-51 
VOLTAIRE 


1751/52 
Magister, 


1755-1758 


1746-48 = —— 1741-46 
Studium Schulzeit 


HERDER 


LAOKOON gegen 
MINNAVON Verherrlichung 
BARNHELM 

FABELN 


1765-67 


1758-60 
NICOLAI 


BRIEFE, DIE NEUESTE 
LITERATUR BETR. 


GOTTSCHED 


1760-65 
Sekretär 


Orte, Tätigkeiten, wichtige Personen und Werke Lessings; 4 Streit 


des „Naturgenies“ 


sche Darstellung mit 
Hilfe des „Wissen und 
können“ einem 


Visualisierungstyp zu. 


Erklären Sie, wie die 
nebenstehende 
grafische Darstellung 
aufgebaut ist, und 
erläutern Sie Ihre 
Funktion. 


n 
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Diagramme am Computer erstellen 


Digital lassen sich verschiedene a 
Diagrammtypen leicht erstellen. -somons >+ 
= Office-Programme bzw. spezielle m In 
Apps für ein Tablet umfassen pasar 
umfangreiche Möglichkeiten zur ogon 
Erstellung von Schaubildern, Q200 T 
Mindmaps oder Diagrammen. oean Be Ei 
= Im Internet finden sich Bari 
verschiedene freie Doan E Er N 


Onlinedienste, mit deren SLE 
Hilfe Sie eine Vielzahl 
unterschiedlicher Visualisierun- - 
gen erstellen können. 

Tipp: Eine Grafik wie die hier erstellte Übersicht lässt sich im PNG-Format auf dem eigenen 
Computer speichern und dann in den Text oder die Präsentation einfügen. 


Erstellen Sie eine grafische Darstellung zum Thema „Das bürgerliche Trauerspiel“ (» 5.170): 

Rufen Sie entweder einen Onlinedienst auf bzw. wählen Sie eine passende App oder arbeiten Sie auf 
einem großen Bogen Papier. 

Ergänzen und nutzen Sie die folgenden Begriffe, um mit diesen Ihre Darstellung zu entwerfen: 


kritisch hinterfragt + aufgehoben e steigert + thematisiert +» Ständegesellschaft « Bürgerinnen und 
Bürger als Hauptfiguren « Ständeklausel e Selbstbewusstsein des Bürgertums + Konflikt zwischen 
den Ständen e bürgerliche Tugenden und Werte » Verhalten des Adels 


Speichern Sie Ihr Ergebnis und fügen Sie dieses in ein Textverarbeitungsprogramm oder in eine Folie eines 
Präsentationsprogramms ein. 


art Dgo Zeichnen Deet am Mean Sengen Coopin Ansicht Bingremmantwut Fomati Ç Se winchen Aram O 


DB AE A E R 


Diagrammtitel Qom LA 07 vr, 


um 


| 
na 

E 

i I iu A A n 


were Bungee? Kugene d epres 


weh sOrd? m Denn) 
5 


Erklären Sie Schritt für Schritt mit Hilfe Ihres Textverarbeitungsprogramms oder anhand der Hervorhebun- 
gen in der Abbildung, wie Sie ein Säulendiagramm erstellen können. 


Recherchieren Sie Daten zur Bevölkerungsgröße europäischer Staaten um 1800 und erstellen Sie daraus 
ein Balkendiagramm. 
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Schritt 4 b: Fotos und Schaubilder für eine Präsentation recherchieren — Quellen bewerten Vorträge mediengestützt halten 
EEE E RER EN, Schritt 1: Präsentationsfolien richtig einsetzen - Folien erstellen 
Mit Hilfe digitaler Materialien, z. B. Bilder, Audio- oder Videodateien, lassen sich Präsentationen, wi = = R z z 
3 3 . % ED . 5 Typen von Präsentationsfolien unterscheiden 

Vorträge oder Handouts (> 5.288) gewinnbringend ergänzen. Beachten Sie jedoch bei allen Materia- 

lien das Copyright. Sie sind immer auf der sicheren Seite, wenn Sie nur nach frei verwendbaren = Präsentationsfolien werden zur Unterstützung des Vortrags und zur Veranschaulichung zentraler 

Materialien suchen, z. B.: oder komplexer Informationen erstellt. Sie sollten auf keinen Fall lediglich vorgelesen werden, da 

= Suchen Sie in der Mebis-Mediathek, die nur urheber- und lizenzrechtlich gesicherte Medien dies langweilig wirkt und meist zur schnellen Ermüdung des Publikums führt. Zu unterscheiden 
anbietet. sind folgende Typen bzw. Funktionen: 

= Mit einer Meta-Suchmaschine können Sie Ihre Suche bei verschiedenen Suchmaschinen auf frei — Strukturierungsfolien dienen als Gedächtnisstütze für Vortragende und das Publikum. 
verwendbare Medien eingrenzen. Die Überschrift der Folie nennt den jeweils besprochenen Aspekt. Stichpunkte fassen die 

= Bei herkömmlichen Internet-Suchmaschinen lassen sich meist unter „Einstellungen“ die vorgetragenen Informationen zusammen. Zeigen Sie der Übersichtlichkeit halber je Folie nicht 
Suchoptionen so anpassen, dass nur gemeinfreie Medien angezeigt werden. mehr als vier (wichtige) Stichpunkte. 

= In der Mediensammlung Wikimedia Commons finden Sie gemeinfreie und unter einer Creative- — Beispielfolien enthalten Anschauungsmaterialien zum Thema, z.B. digitalisierte 
Commons-Lizenz stehende Bilder, Audio- und Videodateien. Zeitungsausschnitte, Screenshots, Video- und Audioclips, Fotos und Zitate. 

Wichtig: Geben Sie bei allen Materialien, die Sie verwenden, in der jeweiligen Anwendung wie — Visualisierungsfolien eignen sich, um komplexe Sachverhalte und Daten, die sich mündlich nur 

Präsentation oder Handout die Quelle an. Wenn am jeweiligen Fundort/ auf der Internetseite, auf schwer erklären lassen, in Form von Schaubildern (> 5.284.) zu veranschaulichen. 

der das Bild zu finden ist, nicht anders angegeben oder verlangt, kann dies durch Einfügen des — Einstiegs-, Motivations- und Auflockerungsfolien zeigen aussagekräftige Zitate, Grafiken oder 

Internet-Links mit dem Datum des Abrufs in Klammern erfolgen. Bilder, um das Publikum emotional in das Thema einzuführen, eine Diskussion anzuregen, es 

zum Lachen zu bringen oder auch, um es zu provozieren. 
Bil Sie stoßen bei Ihrer Recherche auf Dateien mit je folgenden Lizenzierungsangaben oder -darstellungen: = Ein weiterer Vorteil von Präsentationsfolien besteht darin, dass man sie dynamisch aufbauen 


kann. Das ist besonders hilfreich zur Illustration von Schrittfolgen, zum genaueren Blick auf 
A B C CC BY-NC-SA Details (Gesamtschau-Lupenansicht) oder zur Aktivierung des Publikums (z.B. Frage 
= ne einblenden > Publikum antwortet > Lösung einblenden). 
Klären Sie, was die jeweilige Lizenzierungsangabe bedeutet und ob Sie das Material für ihre Präsentation = Wählen Sie eine gut lesbare Schriftart ohne Serifen (z.B. Trebuchet, Calibri oder Arial statt Times 
verwenden dürfen. Recherchieren Sie z.B. mit Hilfe der Suchbegriffe „Lizensierung Symbole“. New Roman) und in ausreichender Größe (mindestens 20 Punkt). 


' ; > ; toai i P = Oft lässt sich die Präsentation nur mit Mischtypen von Folien sinnvoll unterstützen. Es gilt: 
2] fi — fl “ À $ k 3 i 
a Recherchieren Sie frei verwendbare Bilder für einen Vortrag zum Thema „Kant — Philosoph der Aufklärung Auf den Inhalt kommt es an. Verwirrende Hintergründe, z.B. unpassende Fotos, stören ebenso wie 


EEE ZWA alssagekratlige Pigetaus Ung SPRENE SIE MESS MIECETJENEINEEN grafische Spielereien oder übertriebene Animationen, z.B. Einfliegen einzelner Stichpunkte. 
Quellenangabe (Internetlink + Datum). 


Quellen bewerten Zentrale Aspekte der Philosophie der Aufklärer 


= Um die Zuverlässigkeit von digitalen oder analogen Quellen zu bewerten, sind mehrere Kriterien 
zu berücksichtigen: 
— Wird die Autorin oder der Autor (mit Forschungsschwerpunkt) genannt? 
— Werden Texte und Bilder durch Quellenangaben vollständig belegt? 


Individuum und dessen Recht auf Freiheit im Denken 
und Handeln im Mittelpunkt 


— Werden die Informationen durch andere Quellen bestätigt, z. B. Internetseiten, Bücher? Erkenntnisgewinn durch 
= Bei digitalen Quellen sollte darüber hinaus Folgendes beachtet werden: en 
Rationalismus ü iti 
— Gibt es ein Impressum mit Ansprechpartner, Postanschrift und Mailkontakt? (Verstandestätigkeit) Uberkaminens Uadieionen 


— Stammt die Website von einer bekannten Zeitung oder einer verlässlichen Institution? Bi Autorität der Kirche 
— Wird auf der Webseite auf aggressive, personalisierte Werbung verzichtet? Au AHRRUIE 
: ; : ; ; (Erfahrung/Beobachtung) 

— Wird auf eine klare und sachliche Darstellung Wert gelegt, z.B. sachliche Formulierungen, 

keine Verwendung von Wörtern in Großbuchstaben, von schockierenden/reißerischen 

Abbildungen? BE a Tauschen Sie sich darüber aus, was eine gelungene Bildschirmpräsentation ausmacht, indem Sie am 

Beispiel der beiden oben abgebildeten Folien erläutern, was man bei der Gestaltung beachten sollte. 
b Berichten Sie, wie Sie vorgehen, wenn Sie selbst eine Bildschirmpräsentation erstellen. 


bestimmen 
LSB; Be 


2 


WE a Recherchieren Sie zum Thema „Reine Männersache? — Die Rolle der Frau im Zeitalter der Aufklärung“. 


b Prüfen Sie die Z lässigkeit d | d digital Il it Hilfe des „Wi d kö A 
ruren Sie die ZUVEIGEBIBKER BEr-Anato gen’ und digitalen Quellen EFES AVISEN UNGIKONNEN BEI Entwickeln Sie anhand Ihrer Kriterien Folien zu einem Vortrag, z.B. zum Thema „Pressefreiheit“ (» S.104ff.). 
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Schritt 2: Erfolgreich vortragen — Das Publikum einbeziehen 


Ansprechend präsentieren — Grundregeln für einen guten Vortrag 


= Handout/Thesenpapier erstellen und austeilen: Ein Handout führt den Aufbau und die zentralen 
Informationen oder Argumente eines Vortags knapp auf, orientiert so die Zuhörerinnen und 
Zuhörer und erleichtert ihnen die Informationsaufnahme. Es sollte enthalten: 
Fach, Datum, Namen der Vortragenden, Thema, wichtige Inhalte in Stichworten strukturiert nach 
ihrer Reihenfolge im Vortrag, Quellenangaben. 

= Klarheit: Das Publikum erwartet in erster Linie klare Informationen. Beschränken Sie sich auf die 
wichtigen Aussagen und verwenden Sie dazu eine einfache Sprache mit möglichst kurzen Sätzen. 
Das gelingt oft schon dadurch, wenn Sie frei sprechen und keinen vorverfassten Text ablesen. 
Denken Sie vom Ende her: Versetzen Sie sich in eine Zuhörerin oder einen Zuhörer und 
formulieren Sie, was diese am Ende der Präsentation gelernt und im Gedächtnis behalten sollen. 

= Authentizität: Die Rolle des schlagfertigen, witzigen, eloquenten Redners erfordert jahrelanges 
Training. Setzen Sie sich daher nicht durch zu hohe Ansprüche unter Druck. Bleiben Sie 
authentisch. Aber: Versuchen Sie, etwas langsamer und deutlicher zu sprechen, als Sie es 
gewöhnlich tun. Halten Sie immer wieder Blickkontakt zum Publikum. 

= Publikum aktivieren: Wecken Sie die natürliche Neugier Ihrer Zuhörerinnen und Zuhörer. 
Formulieren Sie auf Ihren Folien nicht die Antwort, sondern die Frage, nicht die Lösung, sondern 
das Problem, und lassen Sie das Publikum darüber diskutieren. Provozieren Sie es: Zeigen Sie z. B. 
Fotos mit überraschenden bzw. unerwarteten Inhalten. Aber: Lassen Sie die Diskussion nicht 
abgleiten. Führen Sie das Publikum rechtzeitig zum Thema und dem geplanten Vortragsverlauf 
zurück. 

= Feedback einholen: Üben Sie Ihren Vortrag und nutzen Sie das Feedback (» 5.289): Hatte der 
Vortrag eine klare gedankliche Struktur? Konnten Sie sicher auf Fragen eingehen? War der Einsatz 
der Medien funktional? 


prüfen Sie es auf Struktur, Inhalt, Vollständigkeit : Fach: Deutsch 
und Qualität der Angaben. ; 
Überarbeiten Sie das Handout, z.B. mit Hilfe Ihrer 
Ergebnisse zu Seite 282 u. 283. 


Aufklärung 


1. Ausgangslage 
— Frankreich: Wider den Absolutismus 


Üben Sie Ihren Vort i klei Krei : 
en Sie Ihren Vortrag vor einem kleinen Kreis = \mpulse irneues Denken Voltaire) 


(z.B. Freundinnen und Freunde) und lassen Sie Ihre 
Präsentation z.B. auf Video aufzeichnen. Bitten Sie 
das Publikum um sofortige Rückmeldung, wenn es 
dem Vortrag nicht folgen kann oder sonstige 
Anmerkungen zur Verbesserung hat. 

Wichtig: Achten Sie bei der Videoaufnahme auf die 
datenschutzrechtlichen Bestimmungen und 
löschen Sie die Aufzeichnung zeitnah. 


2. Aufklärung heute 


3. Kernideen 
— Das Individuum im Zentrum 


Notieren Sie das Feedback und prüfen Sie es z.B. 
anhand Ihrer Videoaufzeichnung. Versuchen Sie 
nachzuvollziehen, wie Ihre Zuhörerinnen und 
Zuhörer zu ihrer Beurteilung gekommen sind. 


16.1 Publikumsgerecht — Richtig referieren 


Feedback geben und nutzen 


Strukturiert Rückmeldung geben 


= Mit Hilfe eines Feedbackbogens kann der oder dem Vortragenden strukturiert Rückmeldung 
gegeben werden. Formulieren Sie Ihr Feedback immer wertschätzend und positiv und achten Sie 
darauf, möglichst konkrete Verbesserungsvorschläge zu geben. 
Orientieren Sie sich an den folgenden Leitfragen: 
— Was hat Ihnen an der Präsentation besonders gefallen? 
— Wurde auf zentrale Aspekte angemessen eingegangen? 
— Was kann beim nächsten Mal noch verbessert werden? 

= Teilen Sie Rückmeldeaspekte unter sich auf, um ein konkreteres Feedback zu ermöglichen. 

= Vortragende können auch selbst Rückmeldungen des Publikums einholen. Dies kann z. B. in Form 
einer Kartenabfrage (> 5.298) oder mit Hilfe digitaler Rückmeldetools geschehen. Mit einer 
Internetverbindung kann das Ergebnis sofort eingeblendet und für eine Diskussion verwendet 


werden. 

Für eine strukturierte Rückmeldung Blickkontakt 

sollten zentrale Bewertungsmerkmale e REN klar formuliert 
n onverbal E ji 

definiert werden. z I Re Thema sinnvoll 

x è > x á 2 a Pr A strukturiert 

Diskutieren Sie die Vorschläge der Präsentation 

begonnenen Mindmap und erweitern Sie a ERE 

diese ggf. um weitere Kriterien. medien/Visualisierungen Impulstechnik 

Erstellen Sie aus Ihrer Mindmap einen Publikum 


Video-Ausschnitt 


aktiviert 


Feedbackbogen, um strukturiert 
Rückmeldung geben zu können. Achten Sie darauf, nicht zu viele Aspekte anzuführen. Orientieren Sie sich 
dabei am folgenden Beispiel: 


Feedbackbogen 
Vortragende/-r: Thema: ... Datum: ... 


++ + 0 = ea 


Inhalt/Thema 


Wurde strukturiert über das genannte Thema angemessen informiert? 


Vortragsweise 


Wurde frei gesprochen und auf Reaktionen des Publikums geachtet? 


Unterstützende Materialien /Visualisierung 


Wurden ... 


Gesamteindruck 


Als besonders gut empfand ich ... Verbessert werden könnte ... 
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Aktiv zuhören — Aussagen und Ergebnisse schriftlich festhalten 


Strukturierte Mitschriften anfertigen 


Strukturierte Mitschriften anfertigen 


In einer Mitschrift werden Abläufe und Inhalte strukturiert 

festgehalten. Sie trainiert das aktive Zuhören und dient dazu, 

einen Vortrag, eine Diskussion oder auch einen Podcast (» S. 61) 

später besser nachvollziehen zu können. 

Eine gut strukturierte Mitschrift ... 

= hält bereits vor Beginn der Mitschrift in der Kopfzeile äußere 
Fakten fest: Thema, Mitwirkende, Datum etc., 

= fasst die wichtigsten Aussagen stichpunktartig 
zusammen, z. B. zentrale Ergebnisse, Tafelanschrieb, steuernde 
Fragestellungen, Text-/Materialgrundlage etc., 

= nutzt Abkürzungen, um die Mitschrift knapp zu halten z.B.: 
Erg. (Ergebnis), Def. (Definition) etc., 

= veranschaulicht Zusammenhänge, z.B. durch kleinere Zeichnungen oder Symbole wie > (daraus 
folgt), > (Gegensatz), ! (wichtig), und hebt durch Markierungen zentrale Begriffe hervor, 

= verdeutlicht die Gliederung des Vortrags, 

= hält weiterführende Gedanken und Fragen fest. 


Tauschen Sie sich über Ihre bisherigen Erfahrungen mit Mitschriften aus: 

— In welchem Fach und zu welchem Thema haben Sie schon einmal eine Mitschrift erstellt? 
— Wozu haben Sie Ihre strukturierte Mitschrift nutzen können? 

— Was hätten Sie ggf. besser machen bzw. notieren können? 

— Ergeben sich Unterschiede bei einer Mitschrift mit Hilfe einer digitalen Notizen-App? 


Podcast: BR2 — Radio Wissen (19.01.2021) 
Thema: Lesen — Geschichte einer Kulturtechnik 


Hinführung Lesen als einziges Instrument, sich in den Geist 
anderer Menschen zu versetzen, z.B. Flauberts 
| „Madame Bovary" 


Hauptteil 1 | Lesesucht als Krankheit (Ende 18. Jh.) 
— insbesondere bei jungen Frauen 


Beschreiben Sie den Aufbau des obigen Auszugs aus einer Mitschrift. 
Erläutern Sie, welche Funktion die einzelnen Elemente der Mitschrift haben. 
Nennen und begründen Sie weitere Elemente, die in eine Mitschrift eingefügt werden könnten. 


Fertigen Sie die Mitschrift einer Unterrichtsstunde (eventuell digital) an. 
Tauschen Sie sich darüber aus, welche methodischen Hinweise für das Erstellen der Mitschrift besonders 
hilfreich waren. 


Fertigen Sie als alternative Methode zu einer strukturierten Mitschrift eine Mindmap zu einer 
Deutschstunde an. 
Diskutieren Sie, welche Vorteile und welche Nachteile diese Methode hat. 


16.2 Aktiv zuhören — Aussagen und Ergebnisse schriftlich festhalten DI 


Protokolle verfassen 


Ein Ergebnis- oder Verlaufsprotokoll verfassen 


m Protokolle sind Sonderformen des Berichts und werden im 
Präsens verfasst. Im Unterschied zu Mitschriften (> S.290), 
die meist zum Eigengebrauch angefertigt werden, richten 
sich Protokolle an andere. Sie informieren sachlich und 
neutral. 

= |m Ergebnisprotokoll werden ohne Namensnennungen 
(außer evtl. bei Abstimmungen) nur die Resultate von 
Diskussionen und Beratungen festgehalten. Nicht erfasst 
wird der genaue Ablauf einer Sitzung. Protokolle werden 
generell zeitnah fertiggestellt und stützen sich auf 
umfangreiche Notizen (strukturierte Mitschrift), damit 
wichtige Informationen oder Zusammenhänge nicht aus 
dem Gedächtnis verloren gehen. 

= In einem Verlaufsprotokoll wird im Fach Deutsch der Gang 
einer Diskussion bis zum Ergebnis bzw. bis zum zuletzt erreichten Diskussionsstand 
wiedergegeben. In einem solchen Protokoll werden die Diskutanten namentlich genannt. 
Äußerungen, die dem Gespräch besondere Impulse geben, werden in das Protokoll 
aufgenommen. Beim Schreiben muss daher eine Auswahl aus den Äußerungen getroffen werden. 


PROTOKOLL 


Ergebnisprotokoll der Deutschstunde am 17.2.20.. 


Thema: Lesen im digitalen Zeitalter 
Teilnehmende: Klasse 11a 

Leitung: Michael Wieland 

Zeit: 8:35-9:20 Uhr 

Protokoll: Charlotte Stein 


Die Fähigkeit zu lesen, ist eine Kernkompetenz, um sich in einer komplexen Welt zurechtzufinden. 
Über mehrere Jahrhunderte wurde die Kulturtechnik des Lesens entwickelt. 
Der Lesealltag junger Menschen ist vor allem durch flüchtiges Lesen geprägt. Dies bedeutet ... 


BEI Entwickeln Sie aus einer Mitschrift ein Ergebnisprotokoll nach obigem Muster, in dem Sie nur die 
entscheidenden Resultate zusammenfassen. 
a Gliedern Sie Ihr Protokoll inhaltlich. Stützen Sie sich evtl. auf die steuernden Fragestellungen der Lehrkraft 
innerhalb der Unterrichtsstunde. 
b Formulieren Sie Ihre Notizen in ganzen Sätzen aus und verdeutlichen Sie dabei inhaltliche 
Zusammenhänge, z. B.: daher, daraus folgt, in diesem Zusammenhang, im Unterschied dazu, ... 


BEI a wählen Sie eine Ihrer Mitschriften, um ein Verlaufsprotokoll abzufassen und zu gliedern, in dem Sie den 
gesamten Gang einer Stunde bzw. einer Diskussion festhalten. 
b Formulieren Sie Äußerungen, namentlich zugeordnet, im Konjunktiv der indirekten Rede oder durch 
alternative Formen der Redewiedergabe (» 5.327), z. B.: 
Leyla Lauer erklärt, dass sie auf E-Book-Readern genauso konzentriert und selbstvergessen lesen kann wie auf 
gedrucktem Papier. Wenn man geübt sei, mit digitalen Büchern umzugehen, seien die Unterschiede zwischen 
dem Lesen in einem Buch und dem digitalen Lesen ihrer Ansicht nach nicht sehr groß. ... 
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Exzerpieren 


Beim Exzerpieren (lat. „excerpere“ für herausklauben, auslesen) fasst man aus einem Text gezielt 
Informationen zusammen, die für eine bestimmte Fragestellung oder ein bestimmtes Thema 


wichtig sind. Was nicht zu Frage oder Thema passt, wird weggelassen. Exzerpieren ist Auswahlarbeit. 


= Vor dem Exzerpieren sollten Sie den Text intensiv lesen und mit Hervorhebungen und 


Anmerkungen versehen. 


= Fassen Sie danach die Informationen reduziert und mit eigenen Worten zusammen. 
= Notieren Sie die vollständige Quellenangabe des Textes (» 5.300.) und schreiben Sie nur die 


Informationen heraus, die für Ihre Fragestellung wichtig sind. 


= Schreiben Sie besonders wichtige Aussagen wortwörtlich als Zitate (> S. 327, 341) mit Seiten- 


und ggf. Zeilenangabe aus dem Text heraus. 


Annika Schneider Gendern im Journalismus — Schreiben und sprechen für alle 
Geschlechter! (01.06.2020) 


Die Diskussion über geschlechtergerechte Sprache gibt es seit Jahrzehnten. Inzwischen ist 
es in vielen Redaktionen normal, nicht immer allein auf die männliche Formulierung | 


zurückzugreifen. Trotzdem ist das generische Maskulinum immer noch deutlich überre- | 


präsentiert — nicht selten aus profanen Gründen. 


Haben Sie Lust auf ein Gedankenexperiment? Stellen Sie sich zwei Polizisten vor. 
Nun geben Sie den beiden Namen. Und? Haben Sie an Frauen- oder Männernamen 
gedacht? 

Studien zeigen immer wieder: Theoretisch meint das Wort „Polizisten“ männliche 
und weibliche Einsatzkräfte. Praktisch denken die meisten Menschen an Männer 


— außer es ist auch von „Polizistinnen“ die Rede. Dabei arbeiten heute in fast allen | 


Berufen Männer und Frauen - in der deutschen Sprache geht diese Information 
schnell unter. Das hat Folgen. 

Eine Studie der Freien Universität Berlin hat gezeigt: Wenn in Berufsbeschreibun- 
gen die männliche und die weibliche Bezeichnung genannt wird, trauen sich Kinder 
— Mädchen und Jungen - den Job eher zu. Sprache prägt also unsere Realität. 


| pos. Folgen der 
gS 


Trotzdem ist in Radio und Fernsehen meistens das generische Maskulinum zu | 


hören, also die männliche Form. Aber: Es tut sich etwas. Zum Beispiel im ZDF- 
Heute-Journal mit Claus Kleber: „Unsere Reporter_innen berichten in NRW und 
Oberbayern aus Kliniken, in denen sie inständig hoffen, dass es so weit nicht 
kommt.“ 

Die kleine Lücke zwischen männlicher und weiblicher Form heißt Gender Gap. 
Geschrieben mit Unterstrich, zu hören als winzige Pause. Der Gender Gap soll 
ausdrücken, dass alle Geschlechter gemeint sind. [...] 

Um alle anzusprechen, muss es aber nicht der Gendergap sein: Geschlechtergerecht 
formulieren geht auch anders. Statt von Studenten sprechen viele inzwischen von 
Studierenden. Statt von Experten ist von Fachleuten die Rede. [...] 

So richtig durchgesetzt hat sich die gegenderte Sprache bei deutschen Medien noch 


nicht. Im Radio und Fernsehen sei zu wenig Zeit, um Frauen immer mitzunennen, | 


langsamer 
Wandel, Bsp. 
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sagen Skeptiker_innen. Das gilt ganz besonders für knappe Formate wie die Nach- 
richten, wo in wenigen Minuten viele Informationen stecken — und die Redaktion 
unter hohem Zeitdruck arbeitet. 
Tanja Köhler, stellvertretende Nachrichtenchefin beim Deutschlandfunk, lässt die- 
sen Einwand so nicht gelten: „Unser wichtigstes Handwerkszeug ist die Sprache. 
Deshalb finde ich, dass Geschwindigkeit als Herausforderung nicht zählt, weil es 
kein Aufwand ist, über eine Formulierung nachzudenken.“ [...] 
Auch beim deutschen Nachrichten-Flaggschiff, der Tagesschau, läuft seit einem 
knappen Jahr ein Projekt zu geschlechtergerechter Sprache. Vor allem die 20-Uhr- 
Nachrichten seien eine Herausforderung, berichtet Burkhard Nagel, Qualitätsmana- 
ger der Tagesschau: „Wenn Sie für einen schwierigen Text 24 Sekunden haben und 
da kommen drei Worte drin vor, die männlich ausgerichtet sind und die Sie anders 
ausdrücken müssen, dann ist das eine Zusatzaufgabe, die man erst einmal ein biss- 
chen lernen muss.“ 
Außerdem hat die gendergerechte Sprache Nebenwirkungen. Zum Beispiel, wenn 
nicht von Klimaschützern, sondern von Klimaschutzorganisationen die Rede ist. 
Das mache die Nachrichten unpersönlicher, sagt Burkhard Nagel — eine ständige | Zit.! 
Gratwanderung. Die kennt auch Tanja Köhler. [...] 
„Ehrlicherweise muss man sagen, gerade wenn es schnell gehen muss, [...] dann grei- 
fen wir noch oft auf die männliche Form zurück. Das geht schneller, weil geschlech- 
tergerechte Sprache ja immer noch eine ungewohnte Form des Schreibens ist.“ 
Das könnte sich ändern, wenn geschlechtergerechte Sprache irgendwann normal 
wird. Darauf hofft auch Christine Olderdissen vom Projekt Genderleicht: „Vor eini- 
gen Jahren haben wir das Wort Auszubildende gelernt. Wir hatten vorher den Lehr- 
ling, da gab es gar keine weibliche Form: Die Lehrlingin gibt es nicht. Wir haben uns 
an dieses Auszubildende gewöhnt. Der Sprachwandel, der dauert normalerweise 30 
Jahre. In diesem Fall wird es etwa 20 Jahre dauern, weil so viele Menschen mit dran 
herumbasteln: Wie kriegen wir eine bessere Sprache miteinander hin?“ 

Quelle: www.deutschlandfunk.de 


Zum Thema „Gendergerechtigkeit in den Medien“ sind 
Sie auf obigen Artikel gestoßen. 

Erklären Sie den Zweck der Anmerkungen am Rand. 
Kopieren Sie den Text als Bearbeitungsexemplar. Klären 
Sie unbekannte Wörter bzw. schwierige Textstellen und 
markieren Sie Schlüsselbegriffe. 

Gliedern Sie den Text mit Hilfe von Randnotizen. 


Exzerpieren Sie zentrale Inhalte des Textes in Bezug auf 
die Frage, inwieweit eine gendersensible Sprache in 
deutschen Medien bereits umgesetzt wurde oder noch a 


wird. Orientieren Sie sich an folgendem Beispiel: Der im Text erwähnte Journalist und Moderator Claus 
Kleber (vgl. Z.18) im Aufnahmestudio. 


Annika Schneider: Gendern im Journalismus aus: www.deutschlandfunk.de, 01.06.2020 
— jahrzehntelange Diskussion über geschlechtergerechte Sprache 
— weiterhin Dominanz männlicher Sprachformen 


— gendergerechte Sprache ist eine „ständige Gratwanderung" (Z.45 f.) ... 


293 


16 Themen präsentieren, Ergebnisse sichern — Vortragen, Zuhören, Projektarbeit 


16.3 Gemeinsam zu einem Ziel — Grundlagen der Projektarbeit 


294 


Projekte planen 


Die Phasen und Arbeitsformen eines Projekts 


Üblicherweise werden fünf Phasen eines Projekts unterschieden: 

1 Initiativ- und Informationsphase, 

2 Planungsphase, 

3 Arbeits- oder Produktionsphase, 

4 Präsentations- bzw. Aktionsphase, 

5 Evaluations- bzw. Beurteilungsphase. 

In allen Phasen geht es darum, dass die Arbeits- bzw. Projektgruppen lernen, eigenverantwortlich 
und selbstständig im Team zu arbeiten. 


a Beschreiben und erläutern Sie die beiden Fotos. Beziehen Sie Ihre Erfahrungen und Vorkenntnisse zur 
Projektarbeit ein: 
— Welche Arbeitsphasen stellen sie vermutlich dar? 
— Welche Prinzipien der Teamarbeit, welche Zielsetzungen sowie Dokumentations- und 
Präsentationsformen kennen Sie? 
b Diskutieren Sie, welche Fähigkeiten man durch das projektorientierte Arbeiten erwerben und weiterent- 
wickeln kann. Welche davon können auch für Privates und Berufliches wichtig sein? 


Definieren Sie mit eigenen Worten den Begriff „Projektarbeit“. Nutzen Sie dafür Ausdrücke wie „Vorhaben“, 
„Projektmethode“, „komplexe Aufgaben“, „Produkt- oder Handlungsorientierung“. 


Phase 1: Initiativ- und Informationsphase 


Für eine gemeinsame Projektarbeit ist zu gewährleisten, dass die Interessen, Kenntnisse und Sichtweisen 
aller einfließen. Entscheidungen, etwa zu den Arbeitsweisen und Materialien oder zur Form der Präsentati- 
on, können durch die Projektgruppen selbst getroffen werden. 

a Tauschen Sie sich über Methoden aus, die Sie zum vorläufigen bzw. ersten Sammeln von Ideen kennen. 

b Erläutern Sie, wie man von Beginn an erreichen kann, dass die Ideen und Perspektiven aller einfließen. 


n 
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Wissen und können Die Materialrecherche organisieren 


m Gegen Ende der Initiativ- und Informationsphase empfiehlt es sich, die anstehenden Aufgaben zu 
erfassen und erste Rechercheaufgaben arbeitsteilig anzugehen. 

= Von Beginn an sollten Sie Recherchen im Internet und/oder in der Schul- oder Stadtbibliothek 
systematisch und gezielt durchführen. Hierbei prüfen Sie die Qualität der Informationsquellen 
(> 5.286), halten die für das Thema relevanten Sachverhalte fest und notieren die jeweilige 
Quellen vollständig (> S.300f.). 

= Berücksichtigen Sie auch weitere Möglichkeiten der Materialrecherche, wie das Führen und 
Aufnehmen von Interviews, die Auswertung von grafischen Darstellungen, Statistiken, Bildern 
und Plakaten sowie die Informationsentnahme aus Hörfunk- und Fernsehbeiträgen oder Podcasts. 


— Was bedeutet Gegenwartssprache? 
> zeitliche Eingrenzung? 
— Unterschiede keit — Schriftlichkeit? soziale Netzwerke (Plattformen) 
— Einfluss von $ Messengerdienste 
= dergerechtigkeit auch ein Aspekt? Blogs 


> Begriff recherchieren! 


Untersuchen Sie das abgebildete Beispiel eines Notizblatts zum Projektthema „Tendenzen in der 
Gegenwartssprache“. Wie sind die Notizen formuliert? Woran wird das Vorläufige erkennbar? 


Sammeln Sie selbst in der Klasse Ideen zum Thema „Tendenzen in der 


Gegenwartssprache“. 

Beginnen Sie mit einem „Blitzlicht“, d. h., in einer Runde werden reihum in Form A 
von ein bis zwei Sätzen Ideen zum Thema geäußert. Die anderen dürfen lediglich 
Verständnisfragen stellen. 4 

Tipp: Sie können auch ein Brainwriting durchführen, indem Sie zunächst Ihre "e 

eigenen Ideen zum Thema auf eine Karte schreiben und später reihum vorlesen. 

Diskutieren Sie die eingebrachten Ideen wertschätzend und kritisch und wählen <d 


Sie die besten aus. 
Entscheiden Sie, in welcher Form Sie Ihre ersten gemeinsamen Überlegungen 4 
festhalten wollen. Bedenken Sie auch digitale Formen der Dokumentation. k 

Ihre Ergebnisse sollten für längere Zeit im Unterrichtsraum und/oder in einem 

Projektportfolio präsent und verfügbar bleiben. 4 


Ordnen Sie Ihre Ideen nach Themenbereichen und finden Sie Oberbegriffe. 
Bilden Sie Kleingruppen und verteilen Sie die einzelnen Themen auf diese. 3 


Organisieren Sie Ihre Arbeit, indem Sie Fragen zu den anstehenden Aufgaben 3 
formulieren und in Ihren Kleingruppen klären, z.B.: ; 
Welche Schlüsselbegriffe und Teilaspekte hat unser Thema? — Welche Informationen 

benötigen wir? — Was können wir relativ leicht herausfinden? — Was übernehme ich, was kann ich mitbringen? 
— Ich möchte (nicht) gern, weil ... — Da kenne ich mich kaum aus ... 

Erfassen Sie die anstehenden Aufgaben systematisch und verteilen Sie erste Rechercheaufträge innerhalb 
Ihres Teams. 
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Phase 2: Planungsphase 


Den Arbeitsablauf zeitlich planen und dokumentieren 


Während der Arbeits- und Produktionsphase 

sind Sie vor allem allein oder in Kleingruppen 

tätig. Um einen Überblick für alle (in der 

Klasse und in der jeweiligen Arbeitsgruppe) 

zu gewähren, sollte stets ein zeitlicher und 

inhaltlicher Abgleich mit den anderen 

Projektgruppen stattfinden. Hierzu sind 

ein genauer Terminplan sowie eine 

nachvollziehbare Dokumentation der Arbeit 

notwendig. Dies kann auf unterschiedliche 

Weise geschehen, z. B.: 

= Ablaufpläne: Im Klassenraum 
ausgehängt, informieren sie über den 
jeweiligen Arbeitsstand aller Gruppen. 

= Gruppenportfolio: In einer gemeinsamen Mappe werden alle Materialien und Analysen sowie 
Gruppenprotokolle aufbewahrt und ggf. kommentiert, z.B. zum Fortgang der Arbeit im Hinblick 
auf das angestrebte Produkt. 

= Digitale Dokumentation: Der Vorteil von digitalen Planungstools besteht darin, dass der 
Arbeitsstand jederzeit und unabhängig vom Ort von allen Mitgliedern eingesehen und 
abgeändert werden kann. 


E3 Legen Sie in der Klasse fest, zu welchem Termin alle Gruppen fertig sein sollen, um ihre Ergebnisse zu 
präsentieren. 


El Die Projektgruppe „Gendergerechte Sprache“ hat sich dazu entschieden, ihr Thema in Form eines Podcasts 


(> 5.61) zu präsentieren. Hierzu wurde der folgende Terminplan skizziert. Beschreiben Sie die Art der 
Zeitplanung und Arbeitseinteilung. 


| 2.4. | 5.4. | 9.4. | 12.4. | > 
| Recherche: Auswer- 1. Entwurf / Technik: Produktion: 
| — Bibliothek tung: Skript Wer? ... Wer 
— Internet im Team Wer? ... Aufnahme- spricht? ... 
| — Interview Abgleich kabine Wer ...? 
| Wer? ... mit Gruppe Wer? ... 


| Ki 


El a Beurteilen Sie das Vorgehen für die Erstellung eines Projekts: Was müsste ggf. ergänzt oder verändert 
werden? 
b Erläutern Sie, was anders geplant werden müsste, wenn z.B. eine Präsentation in Form eines Flyers 
angestrebt werden würde. 


El a Stellen Sie Überlegungen zum angestrebten Projektprodukt bzw. zur Art der Präsentation an und 
entscheiden Sie sich für eine Präsentationsform, z.B. Podcast, Wandzeitung, Broschüre etc. 
b Planen Sie auf der Grundlage Ihrer gemeinsamen Entscheidungen Zeit- und Arbeitsabläufe. 
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16.3 Gemeinsam zu einem Ziel - Grundlagen der Projektarbeit 


Projekte durchführen 


Phase 3: Arbeits- oder Produktionsphase 


Die Rechercheergebnisse austauschen und bündeln 


= Innerhalb Ihres Teams ist der Informationsaustausch über Ihre Rechercheergebnisse von zentraler 
Bedeutung. Das Zusammentragen, gegenseitige Ergänzen und systematische Strukturieren von 
Ergebnissen kann z. B. in Form eines Skripts, einer Mindmap oder eines Placemats geschehen. 

= Prozessorientiertes und kollaboratives Arbeiten kann durch digitale Tools wie z. B. Etherpads oder 
shared documents erleichtert werden. Auf diese Weise besteht für alle Gruppenmitglieder die 
Möglichkeit, jederzeit auf den Arbeitsstand zuzugreifen und diesen zu ergänzen. 


EJ a Recherchieren Sie gemäß Ihrer Planung (> S.296) zum Thema „Tendenzen in der Gegenwartssprache“. 
b Informieren Sie sich im Team gegenseitig über Ihre ersten Rechercheergebnisse. 


Ei a Erschließen Sie das von der Projektgruppe „Gendergerechte Sprache“ begonnene Etherpad. 
b Legen Sie ein Etherpad zu Ihrem Thema an. Ergänzen und überarbeiten Sie dieses im Laufe Ihrer Arbeit. 


! Möglichkeiten des Aus- ! Umgang der Medien Definition 5 
drucks in der damit 
Schriftsprache 


da hab ich noch nix gefunden (Max) 


Dice os evt m am Sonuamanem 
leder und „Genen 


oem 


dann much noch arena were 


Mar 
Ich menere Detntonen skin. 


Patch po ch um Du gefunden 


EA Listen Sie weitere benötigte Materialien auf und klären Sie Zuständigkeiten und Termine in Ihrer Gruppe. 


Phase 4: Präsentations- bzw. Aktionsphase 


Galeriegang, Markt der Möglichkeiten, mediengestützte Darbietung 


= Galeriegang (Gallery Walk): Alle Arbeitsergebnisse werden so in einem Raum verteilt bzw. 
ausgehängt und ausgelegt, dass man sie im Vorbeigehen in Ruhe betrachten kann. 

= Markt der Möglichkeiten: Jede Gruppe richtet einen Informationsstand ein, an dem man sich mit 
den Mitgliedern über die Ergebnisse austauschen kann. 

= Mediengestützte Darbietung: Hierzu gehören Vortrag und PowerPoint-Präsentation, Gestaltung 
eines Videos oder Podcasts, Erstellen einer digitalen Broschüre mit Hilfe eines book creators. 


EE Erläutern Sie, welche Vor- und Nachteile die im „Wissen und können“ genannten Präsentationsformen 
Ihrer Erfahrung nach haben. 


EJ Stellen Sie Ihre Gruppenergebnisse in der von Ihnen gewählten Präsentationsform vor. 
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16 Themen präsentieren, Ergebnisse sichern — Vortragen, Zuhören, Projektarbeit 


Projekte beurteilen und nachbearbeiten 


Phase 5: Evaluations- bzw. Beurteilungsphase 


Den Projektverlauf evaluieren - die Kartenabfrage 


= Wichtig ist, am Ende der Projektarbeit ein Gespräch über die geplanten und tatsächlich erreichten 
Ziele zu führen, um so die eigene Arbeit einzuschätzen und für spätere Aufgaben zu lernen. 
Es empfiehlt sich, zunächst das Endprodukt und anschließend den Prozessverlauf zu beurteilen. 

= Schreiben Sie Ihre Meinung zu einzelnen Fragestellungen auf unterschiedliche Karteikarten und 
notieren Sie Gründe und Beispiele. 

= Werten Sie anschließend Ihre Karten gebündelt nach einzelnen Fragenkomplexen aus: Was war 
gelungen? Was kann beim nächsten Mal wie verbessert werden? 

= Diskutieren Sie das Ergebnis und halten Sie schriftlich fest, was Sie sich für die nächste 
Projektarbeit konkret vornehmen wollen. 


Tauschen Sie sich darüber aus, welche Erfahrungen Sie mit der Auswertung und Beurteilung von Projekten 
gesammelt haben. 
Stellen Sie Kriterien für gute Feedbackgespräche zusammen, z.B. auf einem Lernplakat. 


Geben Sie sich begründet und wertschätzend Rückmeldungen zu den Projektergebnissen 8 
und -präsentationen der einzelnen Arbeitsgruppen. Gehen Sie wie folgt vor: i 
Erstellen Sie einen Beobachtungsbogen für das Feedback zu den einzelnen Präsentationen {d 

(> S.289). Berücksichtigen Sie insbesondere Aufbau, Inhalt, Verständlichkeit, Vortrags- und ” 


Darstellungsweise. 

Tipp: Sie können die Rückmeldung auch in digitaler Form mit Hilfe von Abstimmungs- €- 
und Rückmeldetools unmittelbar nach jeder Präsentation vornehmen. 

Klären Sie in der Klasse offene Fragen und werten Sie jede Projektpräsentation anhand ‘s 

Ihres Beobachtungsbogens aus. Bleiben Sie bei Ihrer Kritik wertschätzend und betonen 

Sie Gelungenes. 8 


Beurteilen Sie den gesamten Verlauf des Projekts und Ihre geleistete Projektarbeit, g 
indem Sie folgende Aspekte in Form einer Kartenabfrage beantworten: k 

— Wurden die gesetzten Ziele erreicht? 2 
— Was haben wir als Team, was habe ich als Einzelperson gelernt? 

Wie funktionierte die Arbeit in der Gruppe? Wie haben wir Entscheidungen getroffen? 

— War unsere Arbeitszeit gut geplant? Wo haben wir uns aus welchem Grund mit der Zeit verschätzt? 
— Was nehmen wir uns für die nächste Gruppen- bzw. Projektarbeit konkret vor? 


I 


Schätzen Sie selbst Ihre eigene Leistung in Bezug auf Ihre Gruppe kritisch ein, z.B.: 


Ich Weitere Gruppenmitglieder 


Einbringen von Ideen 


Einhaltung von Terminen 


Konzentriertes Arbeiten 


| 
Freiwillige Übernahme von Aufgaben | 
| 


Grundwissen 


Im Grundwissen werden die Kompetenzen und Begriffsdefinitionen ausführlicher und mit Bei- 
spielen erläutert, die im Schulbuch vorausgesetzt, aber in den Kapiteln nicht mehr näher in Form 
eines „Wissen und können“ ausgeführt werden. 

Die Kompetenzen und Begriffsdefinitionen, die in den Kapiteln in einem „Wissen und können“ vor- 
kommen, sind nur mit entsprechenden Seitenverweisen versehen. Einträge werden dann doppelt 
genannt, wenn sie sich mehreren Lernbereichen zuordnen lassen. Wird eine Kompetenz oder ein 
Thema über mehrere Seiten entfaltet, gibt die fett gedruckte Seitenzahl in Klammern an, wo genau 
sich das „Wissen und können“ im Schulbuch findet, z. B.: Die Graphic Novel » S$. 247ff. (5.253). 


Sprechen und Zuhören 


Gesprächsregeln 


Gespräche, in denen verschiedene Meinungen oder Wortbeiträge ausgetauscht werden, sollten nach 
bestimmten Regeln ablaufen, damit die Verständigung erleichtert wird. 

Die wichtigsten Gesprächsregeln sind: 

Jede/Jeder äußert sich nur zu dem Thema, um das es geht. 

Jede/Jeder meldet sich zu Wort und redet nicht einfach los. 

Jede/Jeder hört den anderen Gesprächsteilnehmerinnen und -teilnehmern aufmerksam zu. 
Niemand fällt den anderen Gesprächsteilnehmerinnen und -teilnehmern ins Wort. 

Niemand wird wegen ihrer/seiner Äußerungen beleidigt, verspottet oder ausgelacht. 

Jede/Jeder befolgt die Hinweise des Gesprächsleiters oder der Gesprächsleiterin. 


Diskutieren — Standpunkte überzeugend begründen >» S.110f. 


= |n einer Diskussion treffen in der Regel verschiedene Meinungen aufeinander. Daher muss man die 


eigene Meinung bzw. Position anschaulich begründen, um andere Diskussionsteilnehmerinnen 
und -teilnehmer zu überzeugen. Dies nennt man Argumentieren (» S. 305 ff.). 


Eine amerikanische Debatte führen > S.256 


Rhetorische Strategien >» S.110 


Non- und paraverbales Verhalten 


m Nonverbales Verhalten (Körpersprache) umfasst die Teile der Kommunikation, die nicht an die Sprech- 


sprache gebunden sind, also Mimik, Gestik, Körperhaltung, Blick, Kleidung. 

m Unter paraverbalem Verhalten (Stimmsprache) versteht man die Signale, die mit dem Sprechen verbun- 
den sind: Lautstärke, Sprechtempo, Pausen, Hüsteln etc. 

= Beide Verhaltensweisen geschehen meist unbewusst, sind aber auch bewusst einsetzbar. 
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Grundwissen Sprechen und Zuhören 


Das Kommunikationsquadrat nach Friedemann Schulz von Thun > S.197 = Zeitung/Zeitschrift: Autor/-in, Titel des Textes, Name der Zeitschrift/Zeitung, Ausgabe/Jahr, Seitenanga- 


be, z.B.: KI Max: Das Kli d wir. Aus: Natur heute, Nr. 33/2020, S. 33—36. 
Das Kommunikationsquadrat Schulz von Thuns (*1944), = ERS MEIDEN NETTE N í 


j = > P Sachinhalt = Internetartikel: Autor/-in, Titel des Textes, Webadresse und in Klammern das Datum, an dem Sie die Seite 
das er 1981 entwarf, ist auch als „Vier-Seiten-Modell i Er 
een APN aufgerufen haben, z.B.: Behrens, Christoph: Nachhaltigkeit: Deutschland — Land der Umweltheuchler. Aus: 

z ; = a Auße www.sueddeutsche.de/wissen/nachhaltigkeit-deutschland-land-der-umweltheuchler-1.3463831 [15.07.2020]. 

Mensch etwas von mir gebe, spreche ich stets mit „vier u erung 
mekel gedreig a neag meiner Äußerungen | = ouelen bewerten -SIE 
enthält, ob ich will oder nicht, vier Botschaften: Sender NEE Empfänger 
= Auf der Seite des Sachinhalts steht die Sachinformati- mit vier Schnäbeln mit vier Ohren 

on im Vordergrund; hier geht es um Daten, Fakten, Ein Handout erstellen »S.288 

Sachverhalte. 
= Aufder a. der SEIT EE sen man PERONICHE Gefühle, Werte, EIRSUALEN und BERGE mit. Strukturiert Rückmeldung geben » 5.289 
= Auf der Seite der Beziehung gibt ein Sender preis, wie er zum anderen steht, indem er den Empfänger z.B. 

wertschätzt, respektiert oder demütigt. 
= Auf der Seite des Appells möchte ein Sender mit der Äußerung beim Empfänger etwas erreichen bzw. Strukturierte Mitschriften anfertigen »S.290 

bewirken. 
piese vier Botschaften werden dementsprechend vom Empfänger mit „vier Ohren“ wahrgenommen und Ergebnis- oder Verlaufsprotokolle verfassen »5.291 
gewichtet. 
Referate und Kurzvorträge vorbereiten - Was? Wie? Womit? »S.280 Hörtexten Informationen entnehmen 

= Klären Sie Ihre Erwartungen an den Text, z.B. anhand des Titels. 
Referate und Kurzvorträge mit Haftnotizen oder digital stukturieren »S.281 = Hören Sie sich den Hörbeitrag einmal ganz an. Notieren Sie Stichworte zu wichtigen Aussagen. 
= Notieren Sie auch Wörter und Aussagen, die Sie nicht genau verstehen. Klären Sie diese. 

Moderationskarten erstellen » 5.283 = Hören Sie sich den Hörbeitrag ein zweites Mal an. Prüfen Sie Ihre Notizen und korrigieren Sie diese ggf. 
Visualisierungstypen - Informationen, Ideen und Konzepte veranschaulichen > 5.284 
Diagramme am Computer erstellen » 5.285 
Typen von Präsentationsfolien unterscheiden »S.287 
Ansprechend präsentieren — Grundregeln für einen guten Vortrag > 5.288 
Quellen angeben »S.302 


Damit man die Informationen aus dem Zusammenhang, aus dem sie z.B. für einen eigenen Text oder als 

Beleg für eine Aussage entnommen worden sind, noch einmal nachlesen oder prüfen kann, ist es wichtig, zu 

allen Materialien die Quellen zu notieren und anzugeben: 

= Sachbuch/Roman: Autor/-in (evtl. Herausgeber/-in), Buchtitel, Erscheinungsort, Jahr, Seitenangabe, z. B.: 
Klein, Jana: Nachhaltigkeit, München 2019, 5.33. 
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Grundwissen 


Schreiben 
Informieren 


Quellen angeben »S.85 


Anders als in einem Quellenverzeichnis zu Referaten oder wissenschaftlichen Artikeln, in dem man alle 
Quellen in einem Anhang alphabetisch und nach genau festgelegten Regeln auflistet (> S. 300), richtet sich 
beim informierenden Schreiben die Art der Quellenangabe nach dem jeweiligen Text. In der Regel werden 
sie in den fortlaufenden Text integriert und vereinfacht wiedergegeben, sodass die Leserinnen und Leser 
über die Autorin bzw. den Autor, den Titel und das Jahr informiert sind, z. B.: Laut einer Studie nahmen ... teil 
(vgl. Statista 2021); oder: 

In der Süddeutschen Zeitung vom ... weist ... darauf hin, dass ... 


Informationsmaterial sichten, auswerten, ordnen »S.218f. 


1. Informationsmaterial sichten und speichern 
1 Überfliegen Sie die Materialien (» diagonales Lesen, 5.347) und entscheiden Sie, ob der Beitrag tat- 
sächlich brauchbare Informationen zum Thema oder zu Ihren Fragen liefert. 
Tipp: Bei Büchern schauen Sie zuerst ins Inhaltsverzeichnis oder in das Sachregister. 
2 Nehmen Sie hilfreiche Informationen in Ihre Materialsammlung auf. 

— Die Adressen von Internetseiten speichern Sie, indem Sie z.B. oben im Browser auf „Lesezeichen“ 
oder auf den Stern für „Favoriten“ und dann auf „Hinzufügen“ klicken. Übernehmen Sie den angege- 
benen Namen oder erstellen Sie im angezeigten Menüfeld einen „Neuen Ordner“ mit einem eige- 
nen Namen, z.B.: Definition Aufklärung, Immanuel Kant etc. 

— Notieren Sie auch, wo Sie das Material gefunden haben (» Quellen angeben, 5.300). 

2. Informationsmaterial auswerten und ordnen 
1 Markieren Sie auf einer Kopie/einem Textausdruck die wichtigsten Informationen. Notieren Sie am 
Textrand, zu welchen Fragen, Oberbegriffen oder Teilthemen die markierten Informationen gehören, 
z.B.: Biografie, Hauptkritikpunkt, Beispiele etc. 
2 Entscheiden Sie, welche Informationen Sie nutzen wollen und welche überflüssig sind. 
3 Fassen Sie die wichtigsten Informationen — geordnet nach Oberbegriffen — zusammen. 


Informierendes Schreiben > S.273f. (S. 274) 


Der Verstehensentwurf »S.93 
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Informieren — materialgestützt (Schrittfolge) 


Materialgestützt einen Informationstext verfassen 


Schreiben 


»S.81ff. (5.84) 


1. Die Aufgabe verstehen 

Notizen zu ... 

— Thema, Anlass und Ziel des Textes 

— Adressatinnen und Adressaten 

— Textsorte, z.B. Flyer, Text auf Schulwebsite 


3. Gezielte Materialauswertung 

(» kursorische Lesestrategie, 5.347) 

(» Exzerpte anlegen, 5.346) 

Notizen ... 

— zu themenrelevanten Informationen 

— zum Vergleich der Materialien (Übereinstim- 
mungen, Widersprüche) 

— eigene Ergänzungen 


5. Den Informationstext verfassen 

(> informierendes Schreiben, S. 274) 

— Überschrift 

— Einleitung, die das Leseinteresse der Adressa- 
tinnen und Adressaten weckt 

— Hauptteil; sachliche, adressatenangemessene 
Darstellung 

(> indirekte Redewiedergabe, 5.85, 305, 327) 

(» Quellen angeben, 5.302) 

— Schluss mit Zusammenfassung, Ausblick oder 


ggf. Wunsch 


ra 


"A 


2. Materialsichtung, erstes Textverständnis 

Notizen zu ... 

— Vorwissen 

— vorliegenden und/oder recherchierten Mate- 
rialien (grober Inhalt) 

(» überfliegende (diagonale) Lesestrategie, 

S.347): 

In welchen Materialien finden sich wichtige 

Informationen zum Thema? 


4. Den Schreibplan erstellen 

Festlegung ... 

— des Schreibplans, der die gedankliche Struk- 
tur abbildet 

(» gedankliche Struktur festlegen, 5.84, z.B. 

Ursache, Wirkung, Folgen) 

— Zuordnung der Informationen 


6. Den eigenen Text überarbeiten 

Prüfung ... 

— der gedanklichen Struktur 

— der Informationen: Sind sie themenrelevant? 

— der Textkohärenz, Textkohäsion (> S. 340) 

— der Sprache, der indirekten Rede und der 
Quellenwiedergabe 

— der Rechtschreibung, Zeichensetzung und 
Grammatik (> 5.262 ff., 340 ff.) 


Gedankliche Struktur und Gliederung in informativen Texten 


Einen Sachtext für einen Kurzvortrag auswerten 


> 5.84 


» 5.128 ff. 
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Grundwissen 


Informieren — Sachtexte analysieren zzgl. Textvergleich (Schrittfolge) 


1. Die Aufgabe verstehen 

Vergegenwärtigung ... 

— des Zwecks und der Anforderung an eine 
Sachtextanalyse 

(» vertieftes Textverständnis, Aufbau, sprach- 

liche Gestaltung, Wirkung, 5.92) 


2. Erstes Textverständnis formulieren 

Markierungen/Zusammenfassungen in Text- 

kopie ... 

— zu Schlüsselwörtern, wichtigen Informationen 

— von Sinnabschnitten (eigene Zwischenüber- 
schriften formulieren) 

— zur Textintention (> 5.73) 


3. Den gedanklichen Aufbau analysieren 

Notizen zum ... 

— Argumentationsgang (Behauptungen, Be- 
gründungen, Beispiele/Belege) 

(» kursorische/analytische Lesestrategie, 

5.347) 

Veranschaulichung z.B. durch ... 

— Mindmap (» 5.99,345), Concept-Map 
(> 5.219), Strukturdiagramm (» 5.125) 


4. Die sprachliche Gestaltung untersuchen 

Notizen zu ... 

— Sprach- und Stilebene, Satzbau, Wortwahl, 
sprachlichen Gestaltungsmitteln 
(> 5.92, 331 ff) 

— Wirkung der Sprache (insbesondere bezogen 
auf die Textintention) 


5. Den Schreibplan erstellen 

Formulierung des ... 

— Verstehensentwurfs (> 5.93) und diesen als 
„Wegweiser" für den Schreibplan 
mit Einleitung, Hauptteil (ggf. zusätzlicher 
Textvergleich (> Punkt 7)) und Schluss 
nutzen 


6. Einen Vergleichstext hinzuziehen 

(sofern das die Aufgabenstellung vorsieht) 

Notizen ... 

— zum gedanklichen Aufbau und den Kernge- 
danken 

— zu Inhalten, die weitere Aspekte zum Thema 
darstellen und zum analysierten Text in 
Beziehung (z.B. Ergänzung, Widerspruch) 
gesetzt werden können 

(> kursorische/punktuelle Lesestrategie, 5.347) 


7. Die Sachtextanalyse verfassen (» 5.102) 

— Einleitung mit Angaben zu Autorin/Autor, 
Textsorte, Titel, Erscheinungsjahr, Thema 

— Hauptteil: 1. Analyse des gedanklichen Auf- 
baus, 2. Sprache und Wirkung 
(3. Ergebnisse des Textvergleichs, falls gefor- 
dert) 

— Schluss (Fazit): knappe Zusammenfassung 
der Analyse mit Blick auf die Textintention 


> 


8. Den eigenen Text überarbeiten 

Prüfung ... 

— der gedanklichen Struktur 

(- der Beziehung zum Vergleichstext) 

— der Textkohärenz, Textkohäsion (> S. 340) 

— der Sprache (sachlich, Präsens) und der indi- 
rekten Redewiedergabe (> 5.269 f. 327) 

— der Rechtschreibung, Zeichensetzung, Gram- 
matik (> S.262 ff, 340 ff) 
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Schreiben 
Die Bildbeschreibung »S.220 
Mit eigenen Worten formulieren oder zitieren > S.28 


In aller Regel verwendet man in informierenden Texten Informationen aus anderen Quellen. 

Diese Informationen sollten zum größten Teil mit eigenen Worten formuliert werden. 

Damit umgeht man nicht nur den Vorwurf, dass man andere Texte nur abgeschrieben hat, sondern man 

gestaltet für seine Adressatinnen und Adressaten einen eigenen zusammenhängenden Text. Um Informati- 

onen wiederzugeben, eignen sich folgende Methoden: 

= Wörter aus dem Wortfeld einsetzen: Ersetzen Sie einzelne Nomen und Verben durch Wörter mit gleicher 
oder ähnlicher Bedeutung (» Synonyme, 5.330), verändern Sie Wortarten und den Satzbau. 
Tipp: Fachbegriffe dürfen unverändert übernommen werden, z. B.: soziale Netzwerke. 

= Kennzeichnen Sie wörtliche Übernahmen aus Texten als Zitate mit Anführungszeichen (» 5.341), z. B.: Der 
„Standard“ stellt fest: „Alle schwärmen von Big Data‘. 

= Nennen Sie Quellen zur Übernahme in Ihren Texten wie folgt, z.B.: Laut Aussage des Experten ... + Inder 
Studie ... wird festgehalten, dass ... + Nach Meinung der... 


Texte kollaborativ verfassen und prüfen 


Beim kollaborativen Schreiben wird ein Text von mehreren Autorinnen und Autoren meist in digitaler Form 
gemeinsam verfasst. 
= Form und Inhalt 
— Die Handlungslogik, Argumentation, der informative Gehalt etc. des gemeinsam verfassten Textes soll 
nachvollziehbar sein und je nach Intention z.B. Spannung, Überzeugungskraft etc. erzeugen. 
— Der Text sollte sprachlich abwechslungsreich formuliert sein. 
= kollaborative Zusammenarbeit 
— Erarbeiten Sie Ihren Text gleichberechtigt. 
— Nehmen Sie die Einwände der Mitautorinnen und -autoren ernst und prüfen Sie diese sorgfältig. 
— Formulieren Sie Ihre Einwände und Formulierungsvorschläge wertschätzend und sachlich. 


Argumentieren 


Argumentieren > S.79, 105 


= Beim Argumentieren versucht man, seine Meinung überzeugend zu begründen. 

= Man formuliert eine These (Meinung/Position, Wunsch, Forderung), die man durch Argumente (Behaup- 
tungen, Begründungen, Beispiele/Belege) stützt. Die Beispiele können aus dem eigenen Erfahrungsbe- 
reich stammen oder z.B. Belege aus Umfragen oder Expertenmeinungen sein. 

= Gegenargumente entkräftet man, indem man auf ein bestimmtes Argument eingeht und z.B. erläutert, 
warum es nicht überzeugt, z.B.: Ich halte es nicht für überzeugend, dass .... denn es gibt eine Studie, nach 
der ... Es ist zwar nachvollziehbar, wenn ... Viel entscheidender ist aber ... 
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Grundwissen 


Der Aufbau eines Argumentes — Argumenttypen > S.108 
Behauptung 
(Werturteil — Empfehlung - Forderung als Antwort auf die Themafrage) 
Begründung 
(durch Fakten, anerkannte Werte, Aussagen von Autoritäten/Experten, Analogien, indirekte Aussagen) 
Beispiel/Beleg 


= Faktenargumente sind überprüfbare Tatsachen, zum Beispiel wissenschaftliche Erkenntnisse oder Unter- 
suchungen (Statistiken, Daten etc.). 
Tipp: Sie sind nicht stichhaltig, wenn es sich um Einzelfälle handelt. 

= Wertargumente beruhen auf allgemein akzeptierten Wertmaßstäben oder Normen. 
Tipp: Sie sind nicht stichhaltig, wenn sie auf Wertmaßstäben beruhen, die nur von einzelnen Gruppen 
vertreten werden. 

= Autoritätsargumente beruhen auf Aussagen von anerkannten Autoritäten bzw. Expertinnen und Exper- 
ten zum Thema. 
Tipp: Sie sind nicht zwingend stichhaltig, weil oft andere Autoritäten mit Gegenpositionen angeführt 
werden können. 

= Analogisierende Argumente beruhen auf dem Vergleich eines Sachverhalts mit einem ähnlichen, z.B.: 
Aufklärung statt Verboten — das bewährt sich auch in anderen Bereichen wie z.B. beim Thema „Rauchen“. 
Dementsprechend sollte man auch über das richtige Verhalten im Internet diskutieren. 
Tipp: Sie sind nicht stichhaltig, wenn der Vergleich nicht überzeugt. 

= Plausibilitätsargumente werden solche Begründungen genannt, die eine Aussage als verbindlich oder 
allgemeingültig voraussetzen, z.B.: Niemand nutzt mehr ein Lexikon; alle informieren sich doch über das 
Internet. 
Tipp: Sie sind nicht stichhaltig, wenn sie scheinbar Selbstverständliches unkritisch vorgeben. 
Nach Plausibilitätsargumenten sollten die Geltungsansprüche (» 5.132) erklärt werden. 


Die Qualität einer Argumentation bewerten 


Argumentationen werden oft danach beurteilt, ob sie stichhaltig und damit überzeugend formuliert sind. 
Wichtige Fragen zu ihrer Beurteilung sind: 

Besteht ein Argument aus den Bausteinen Behauptung, Begründung und Beispiel/Beleg? 

Sind die Beispiele oder Belege gut nachvollziehbar? Stammen sie aus naheliegenden Lebensbereichen? 
Sind die Formulierungen sachlich oder lenken sie vom Thema ab? 

Gibt es Begründungen, die sich auf weithin anerkanntes Wissen (Autoritäten) berufen? 

Wird auf mögliche Einwände eingegangen? Werden sie entkräftet? 

Werden die Geltungsansprüche (» 5.132) eingelöst? 


Geltungsansprüche unterscheiden »S.132 
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Argumentieren — materialgestützt (Schrittfolge) 


1. Die Aufgabe verstehen 

Notizen zu ... 

— Thema, Anlass und Ziel des Textes 

— These, die diskutiert werden soll 

— Adressatinnen und Adressaten 

— Textsorte, z.B. Text auf Schulwebsite, Leser- 
brief 


3. Gezielte Materialauswertung 

(» analytische Lesestrategie, 5.347) 

(> Exzerpte anlegen, 5.346) 

Notizen/farbige Markierungen zu ... 

— Informationen, Argumenten und Gegenargu- 
menten je Material 

— Materialvergleich: Übereinstimmungen, 
Ergänzungen, Widersprüche? 

— Qualität der Argumente 

(> Argumenttypen, 5.306) 

(» Geltungsansprüche, 5.132) 


5. Die Argumentation/Erörterung verfassen 

(> argumentierendes Schreiben, 5.276) 

— Überschrift 

— Einleitung: Thema/Themenfrage und deren 
Relevanz, eigene Position als „roter Faden" 

— Hauptteil gemäß Schreibplan, sachlich-abwä- 
gende, adressatenangemessene Sprache, Fazit 
der Argumentation 

(> indirekte Redewiedergabe, S. 85, 305, 327) 

(» Quellen angeben, 5.302) 

— Schluss mit Ausblick, Wunsch oder Forde- 


rung 


Die Struktur eines argumentativen Textes — Gliederungsmöglichkeiten 


ra 


Schreiben 


> S.275f. (S. 276) 


2. Erstes Textverständnis formulieren 

Notizen zu ... 

— vorliegenden und/oder recherchierten Mate- 
rialien (grober Inhalt) 

(> diagonale Lesestrategie, 5.347): In welchen 

Materialien finden sich welche Informationen 

und Argumente zur These/Diskussionsfrage? 

— Vorwissen: eigene Argumente und Gegenar- 
gumente 


4. Den Schreibplan erstellen 

Festlegung der ... 

— eigenen Position 

— Struktur der eigenen Argumentation 

(> Gliederungsmöglichkeiten, 5.118, z.B. line- 

ar, antithetisch, aspektorientiert) 

— Zuordnung der Argumente und Gegenargu- 
mente 

— Gedanken für Einleitung und Schluss 


6. Den eigenen Text überarbeiten 

Prüfung ... 

— der gedanklichen Struktur: Werden die eige- 
ne Position und der Geltungsanspruch klar? 

— des Aufbaus der Argumente (Behauptung, 
Begründung, Beispiel/Beleg) 

— der Textkohärenz, Textkohäsion (> 5.340) 

— der Sprache, der indirekten Rede und der 
Quellenwiedergabe 

— der Rechtschreibung, Zeichensetzung, Gram- 
matik (» 5.262 ff, 340 ff) 


» 5.118, 126 
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Eine textbezogene Erörterung verfassen 


» 5.127 


Argumentieren - textbezogen (auch zu Kommentar und Essay) 


1. Die Aufgabe verstehen 

Vergegenwärtigung ... 

— des Zwecks und der Anforderung an eine 
textbezogene Erörterung 

(» vertieftes Textverständnis, zentrale Prob- 

lemstellung, Argumentationsstruktur, sprach- 

liche Gestaltung, Wirkung und eigene abwä- 

gende Stellungnahme, 5.127) 

— ggf. der Merkmale eines Essays (» 5.231), 
eines Kommentars (» 5.137) 


2. Erstes Textverständnis formulieren 

Notizen ... 

— zur zentralen Problemstellung 

— zur Position der Autorin/des Autors 

— zu wichtigen Argumenten 

— zu eigenen (Gegen-)Argumenten 

— insbesondere bei Essay und Kommentar auch 
zur Textintention 


3. Den Argumentationsgang analysieren 

Notizen zum ... 

— Argumentationsgang (Behauptungen, Be- 
gründungen, Beispiele/Belege) 

(» kursorische/analytische Lesestrategie, 

5.347) 

Veranschaulichung z.B. durch ... 

— Mindmap (» 5.99, 345), Concept-Map 
(> 5.219), Strukturdiagramm (» 5.125) 


4. Die sprachliche Gestaltung untersuchen 

Notizen zu ... 

— Sprach- und Stilebene, Satzbau, Wortwahl, 
sprachlichen Gestaltungsmitteln (» 5.92, 
331 ff.; für Essay, 5.229) 

— Wirkung der Sprache (insbesondere bezogen 
auf die Textintention) 


5. Einen Verstehensentwurf formulieren 

Verfassen des ... 

— Verstehensentwurfs (> S.93) auf der Grund- 
lage der bisherigen Untersuchungsergebnisse 


6. Eigene Argumente entwickeln 

Vergleich ... 

— der Position der Autorin/des Autors mit der 
eigenen (ganz oder teilweise Zustimmung, 
Ablehnung/Gegenposition) 

Weitere Notizen zu ... 

— eigenen (Gegen-)Argumenten (» Schritt 2) 
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7. Den Schreibplan erstellen und die textbe- 
zogene Erörterung verfassen 

Festlegung der ... 

— gedanklichen Struktur und Gliederung 

(> z.B. numerisch, alphanumerisch) 

(> Strukturierungsmöglichkeiten, 5.118, z.B. 

linear, antithetisch, aspektorientiert) 

— Einleitung: Hinführung/Anlass, Autorin/ 
Autor, Quelle, Thema 

— Hauptteil: Textanalyse (Position der Autorin/ 
des Autors, zentrale Argumente, Intention, 
sprachliche Gestaltung und Wirkung); kriti- 
sche Erörterung (Abwägung) der Argumen- 
te; Fazit der Erörterung 

(> indirekte Redewiedergabe, 5.85, 305, 327) 

— Schluss mit Ausblick oder Wunsch 


8. Den eigenen Text überarbeiten 

Prüfung ... 

— der gedanklichen Struktur: Wird die zentrale 
Themenstellung, die Position der Autorin/des 
Autors und deren/dessen Argumentations- 
gang deutlich? 

— der Darstellung der sprachlichen Gestaltung 
und deren Wirkung 

— der Qualität der eigenen Argumente und 
Position (klar erkennbar?) 

— der Textkohärenz, Textkohäsion (» S. 340) 

— des inhaltlichen und formalen Zusammen- 
hangs 

— der Rechtschreibung, Zeichensetzung und 
Grammatik (> 5.262 ff., 340 ff.) 


Die numerische und die alphanumerische Gliederung 


= Eine numerische Gliederung erfolgt ausschließlich durch Zahlen, die z. B. 
mit 1,1.1,1.2; 2, 2.1 etc. weiter unterteilt werden kann. 

= Eine alphanumerische Gliederung erfolgt durch eine Kombination von 2 
Buchstaben und römischen und lateinischen Zahlen. 


Einen essayistischen Text schreiben 


Den Stil eines Essays untersuchen - sprachliche Gestaltungsmittel 


Eine Deutungshypothese formulieren 
Interpretieren (Lyrik, Dramatik, Epik) 


Erzählendes Schreiben 


Numerische Gliederung 


1 
Alphanumerische 


Gliederung 
2.2 
3 A 
3.1 l 
3.2 1 
3.3 2 
4 ll 
1 
2 
B 
| 
Il 
c 


> S.227ff. (5.229) 


» 5.229, 331 ff. 


> S.314 


> S. 27, 48, 68, hintere Umschlaginnenseite 


> S.277f. 
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Lesen — Mit Texten und weiteren Medien umgehen 


Erzählende Texte (Epik) 


Zu den erzählenden Texten gehören z.B. Romane (» z.B. S.51ff., 151ff., 164f., 215f.) Novellen (> 5.313) und 
Erzählungen (» z.B. 5.63ff.) bzw. Kurzgeschichten (> 5.313). Auch Filme (» 5.232 ff., 318 ff.) erzählen Geschichten. 
Für erzählende Texte sind insbesondere Fiktionalitätssignale kennzeichnend, z.B. Erzähler/-in, erlebte Rede, 
episches Präteritum, Zeitgestaltung etc. Sie lassen erkennen, dass Geschehnisse erzählt werden, die so nicht 
wirklich stattgefunden haben. 


Rahmen- und Binnenerzählung 


Eine Rahmenerzählung gliedert einen Text in zwei Erzählebenen. Die erste Ebene ist die der Rahmenhand- 
lung, die eine äußere Erzählsituation beschreibt. Darin eingebettet gibt es die zweite Ebene einer oder meh- 
rerer Binnenerzählungen, also „Erzählungen in der Erzählung“. 

Der/die Erzähler/-in der Rahmenerzählung kann auch eine Figur in der Binnenerzählung sein. 


Erzählte Welt, Erzähler/-in, Fokalisierung, Erzählhaltung 


= Die erzählte Welt besteht aus allen Figuren, Objekten, Räumen und Handlungen, von denen der Text 
spricht. Diese Welt kann wie unsere Alltagswelt gestaltet oder weitgehend erfunden sein. 
= Die Erzählinstanz kann Teil einer erzählten Welt sein, indem sie das Geschehen aus der Perspektive einer 

Figur in der 1. oder 3. Person erzählt und nur das weiß, was auch die Figur weiß. 

> Dieses Verhältnis zwischen dem Wissen der Figuren und ihrer Erzählerin/ihrem Erzähler wird interne 
Fokalisierung genannt. 

= Der/Die Erzähler/-in kann außerhalb der erzählten Welt stehen. 

— Dann weiß er/sie entweder mehr als alle Figuren. Er/Sie kennt deren Gedanken und Gefühle und 
beschreibt Zusammenhänge, von denen die Figuren nichts wissen. 
> Dieses Wissensverhältnis wird Nullfokalisierung genannt. 

— Oder er/sie weiß weniger, als die Figuren wissen, indem er/sie neutral-beobachtend nur von deren 
Handlungen erzählt, ohne ihr Innenleben zu beschreiben bzw. ohne in ihre Köpfe und Herzen zu 
schauen. 
> Dieses Wissensverhältnis wird externe Fokalisierung genannt. 

Die drei Fokalisierungsarten können im Laufe einer Erzählung wechseln und sind nicht immer klar vonein- 

ander zu trennen. 

= Als Erzählhaltung bezeichnet man die Einstellung der Erzählerin/des Erzählers, mit der sie/er das Gesche- 
hen und die Figuren bewertet, z.B. wohlwollend, kritisch etc. Sie wird fassbar in 

— der Art, wie das Geschehen sprachlich dargestellt wird, z.B. in der Wortwahl für die Figuren, 

— der Charakterisierung der Figuren (Außensicht, Innensicht). 


Figurenrede und Erzählerbericht 


= Der/Die Erzähler/-in einer Geschichte stellt sowohl Ereignisse als auch Gespräche und Gedanken dar. 
Dabei greift er/sie auf die Figurenrede und den Erzählerbericht zurück. 

= Unter Figurenrede versteht man alles, was in einem literarischen (epischen) Text von einer der Figuren 
ausgesprochen oder gedacht wird. 
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= Als Erzählerbericht werden alle Aussagen in einem literarischen Text bezeichnet, die nicht von einer Figur 
selbst gesprochen oder gedacht, sondern durch die Erzählerin/den Erzähler dargestellt werden. 
= Jenach Darstellungsart wird Distanz zum Geschehen reduziert oder erhöht. 


Die erlebte Rede 


Die erlebte Rede (meist im Präteritum) ist eine Darstellungsform, die zwischen Figurenrede (direkte Rede, 
indirekte Rede, innerer Monolog) und einem das äußere Geschehen darstellenden Erzählerbericht steht. 
Gedanken, Wahrnehmungen und Gefühle einer Figur werden in der Er-/Sie-Form ausgedrückt. Damit 
nimmt der Erzähler die Position einer Figur ein und erlebt die erzählte Welt durch diese Figur, z.B.: 
— direkte Rede: Sie fragte sich: „Soll ich das erledigen?" 
— indirekte Rede: Sie fragte sich, ob sie das erledigen solle. 

> erlebte Rede: Sie überlegte. Sollte sie das erledigen? Was, wenn ...? 


Chronologie und Kausalität (Handlungszusammenhänge) » 5 237,239 


= Die in der erzählten Welt (> 5.310) stattfindenden Ereignisse geschehen nicht unabhängig voneinander, 
sondern bilden durch ihre Verknüpfung eine Geschichte (= Handlung). 

= Die jeweiligen Ereignisse in einer Geschichte haben neben einem chronologischen (= zeitlichen, » 5.311 f.) 
auch einen kausalen (= logischen) Zusammenhang. 

= Ein neuer Handlungsschritt (Erzählschritt) beginnt häufig dann, wenn z.B.: 
— der Ort der Handlung wechselt, z. B.: In London angekommen, ... 

ein Zeitsprung stattfindet, z. B.: Am nächsten Morgen ... 

— eine neue Figur auftaucht, z.B.: Da kam der mir noch Unbekannte herein und .... 

— die Handlung eine Wendung erfährt, z. B.: Auf einmal... 

ein Wandel in den Gedanken und Gefühlen der Hauptfigur stattfindet, z.B.: Ich fühlte mich plötzlich 

leicht und fröhlich ... 


Die Zeitgestaltung in einer Erzählung » 5.237, 239 


= Die Erzählerin/Der Erzähler kann sich streng an die zeitliche Reihenfolge der Ereignisse halten, also chro- 
nologisch erzählen. 

= Sie/Er kann aber auch die aktuelle Handlung unterbrechen und in Rückblenden von vergangenen Ereig- 
nissen erzählen oder in Vorausdeutungen Ereignisse vorwegnehmen. Jede Rückblende oder Vorausdeu- 
tung unterbricht den linearen (chronologischen) Erzählfluss. 

= Das Erzähltempo ergibt sich aus dem Verhältnis von Erzählzeit (Zeitspanne bzw. Lesezeit, die man für die 

Lektüre eines Textes braucht) und erzählter Zeit (Zeitraum, über den erzählt wird bzw. über den sich die 

Handlung erstreckt). Es gibt drei Möglichkeiten der Zeitgestaltung: 

1. Zeitdehnung: Das Geschehen wird gedehnt und wirkt wie in Zeitlupe, als würde die Handlung fast 
zum Stillstand kommen. Bei der Zeitdehnung ist die Erzählzeit länger als die erzählte Zeit. Zeitdehnung 
erfolgt durch die ausführliche Schilderung von Wahrnehmungen, Gedanken und Gefühlen während 
eines Geschehens. 

2. Zeitraffung: Das Geschehen wird gerafft, indem längere Zeiträume zusammengefasst werden, z. B.: 
Vier Jahre lang ging er jeden Morgen zur Arbeit. Heute ... Bei der Zeitraffung ist die Erzählzeit kürzer als 
die erzählte Zeit. 
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3. Zeitdeckung: Erzählzeit und erzählte Zeit sind identisch (gleich lang), z.B. bei der Wiedergabe von 
Dialogen. 
Tipp: Zeitsignale sind z.B. Adverbien wie damals, heute und die Tempora der Verben. 


Figuren charakterisieren »S.35 


Die Kommunikation in literarischen Texten analysieren » 5.37,49, 300 


Wird ein literarischer Text unter dem Aspekt der Kommunikation untersucht, sollten insbesondere folgende 
Punkte berücksichtigt werden: 
1. Gesprächsverlauf und -inhalt 
— Wie verläuft das Gespräch? Gibt es einzelne Phasen, Wendepunkte oder Brüche? 
— Worüber wird gesprochen? Gibt es Textpassagen, in denen die Kommunikation selbst zum Gegenstand 
des Gesprächs (Metakommunikation) wird, und wozu dient dies? 
2. Non- und paraverbales Verhalten (» 5.299) 
— Welche nonverbalen (Gestik, Mimik, Körperhaltung) und paraverbalen Signale (Lautstärke, Intonation, 
Sprechtempo, Pausen usw.) der Figuren sind aufschlussreich? 
— Wie lässt sich dieses jeweilige Verhalten deuten? 
3. Symmetrische/Komplementäre Kommunikation — Rollen/Rollenwechsel 
— Ist die Kommunikation symmetrisch (gleichberechtigt) oder komplementär (unterschiedlich), z.B. 
durch die Dominanz einer Figur (durch Status, Redeanteile usw.)? 
— Gibt es im Gespräch eine klar erkennbare Rollenverteilung? Verändert sich diese? 
4. Vertiefende Untersuchung mit Hilfe eines Kommunikationsmodells, z.B. des Kommunikationsquadrats 
Schulz von Thuns (> 5.300) 
Welche Information wird auf der Seite des Sachinhalts mitgeteilt? 
Welche Aussagen werden auf der Seite der Beziehung gegeben? 
Wo geben die Figuren auf der Seite der Selbstkundgabe bewusst oder unbewusst etwas von sich preis 
und offenbaren sich? 
— Welche offenen oder versteckten Appelle sind erkennbar? 
— Welches der „vier Ohren“ hat eine Figur an welchen Stellen besonders offen? 
Tipp: Ein Kommunikationsmodell muss nicht vollständig auf einen Text angewendet werden. Es kann vor 
allem dazu dienen, eine Deutungshypothese zu entwickeln und zu schärfen. 


Stoff, Motiv und Intertextualität > S. 20, 147, 240. (S. 241) 


Die Fabel » S.166f., 182 


Die Fabel (von lat. „fabula“ für Geschichte, Erzählung, Sage) bezeichnet eine kürzere, lehrhafte Erzählung, die 
in Prosa oder in Versen verfasst ist. In einer Fabel treten als Handlungsträger mit menschlichen Eigenschaf- 
ten vor allem Tiere auf, aber auch Mischwesen, Pflanzen oder Dinge (> Personifikation, S.333). Die Handlung 
zielt in der Regel auf eine Schlusspointe, zu der eine allgemeingültige Moral in Form eines abschließenden 
Lehrsatzes formuliert wird. 
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Die Kurzgeschichte > 5.239-242 


Die Kurzgeschichte ist eine knappe Erzählung, die eine Momentaufnahme zeigt, z.B. eine krisenhafte Situa- 
tion oder eine wichtige Episode, aus dem Leben einer oder mehrerer Figuren. Kurzgeschichten haben meist 
folgende Merkmale: 

= geringer Umfang sowie wenige Figuren, 

= Ausschnitt aus einem krisenhaften und/oder alltäglichen Geschehen, das für die dargestellten Figuren 
von besonderer Bedeutung ist, 

unmittelbarer Einstieg in das Geschehen, der schlagartig die Situation umreißt, 

zielstrebiger Handlungsverlauf hin zu einem Höhe- oder Wendepunkt (Pointe), 

offener Schluss, der Fragen und Deutungsmöglichkeiten zulässt, 

Alltagssprache mit einfachen Sätzen, wörtlicher Rede und umgangssprachlichen Elementen (» 5.328). 
Die ersten deutschen Kurzgeschichten entstanden nach dem Zweiten Weltkrieg (1939-1945) und orien- 
tierten sich an dem Vorbild der amerikanischen „short story“. Anfangs behandelten sie vor allem Themen 
der Kriegs- und Nachkriegszeit. 


Die Novelle 


Eine Novelle (ital. novella für Neuigkeit) ist eine Erzählung mit folgenden Merkmalen: 

= Sie ist von mittlerer Länge, d. h., sie ist meist länger als z.B. eine Kurzgeschichte (» 5.313), aber kürzer als 

ein Roman. 

Im Mittelpunkt steht ein Ereignis, das für das Leben der Hauptfigur von entscheidender Bedeutung ist. 

Sie weist eine straffe Handlungsführung um einen zentralen Konflikt wie in einem Drama auf. 

Sie läuft geradlinigohne Nebenhandlungen auf einen Höhe- und Wendepunkt (Pointe) zu. 

Der zentrale Konflikt wird durch ein Dingsymbol veranschaulicht, das an entscheidenden Stellen der 

Handlung auftaucht, z.B. der Falke in der „Falkennovelle“ von Giovanni Boccaccio. 

= Oftmals ist das Geschehen in einen Rahmen eingebettet (» 5.310), in dem der/die Erzähler/-in eine fiktive 
Erzählsituation entwerfen oder das Erzählte kommentieren kann. 


Ein Dingsymbol erkennen und in seiner Bedeutung verstehen 


Im Mittelpunkt einer Novelle steht oft ein Gegenstand oder ein Lebewesen, der bzw. das eine zentrale Rolle 
für die Handlung spielt. Als Dingsymbol (Symbol: altgriech. für Erkennungszeichen, Sinnbild) taucht es an 
entscheidenden Stellen der Geschichte auf und spiegelt den zentralen Konflikt. 

Um ein Dingsymbol zu erkennen, helfen folgende Fragen: 

Welcher Gegenstand oder welches Wesen taucht im Laufe der Erzählung immer wieder auf? 

Inwiefern ist der Gegenstand/das Wesen für den Verlauf der Geschichte besonders wichtig? 

Welche Rolle spielt dieser Gegenstand/das Wesen für eine oder mehrere Figuren? 

Welche Sinnzusammenhänge oder Abläufe veranschaulicht der Gegenstand/das Wesen? 


Die Parabel » 5.182 


Die Parabel (von altgriech. „parabole“ für „Vergleichung, Gleichnis“) ist eine lehrhafte und kurze Erzählung, 
die auf bildlich-anschauliche Weise meist eine Frage der Ethik oder Moral darstellt. Sie verlangt von den 
Leserinnen und Lesern, dass sie das im Vordergrund stehende Geschehen (Bildebene) auf den gemeinten 
allgemeinen Sachverhalt (Sachebene) übertragen und in Bezug auf ihre eigene Lebenswelt reflektieren. 
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Einen epischen Text erschließen > S.54 ff, S. 63 ff. (5.56) 


Eine Deutungshypothese formulieren > S.17, 24, 32 


= |n einer Deutungshypothese formuliert man das eigene Textverständnis, um es für andere nachvollzieh- 
bar zu machen. Sie drückt aus, wie man den Inhalt im Hinblick auf eine allgemeinere Aussage verstehen 
bzw. interpretieren kann. 

= Eine Deutungshypothese dient bei der näheren Untersuchung des Textes als gedanklicher „roter Faden“, 
wobei sie durch Textbelege zu begründen und zu prüfen ist. Gegebenenfalls muss sie während der weite- 
ren Erschließung des Textes verbessert oder umformuliert werden. 


Interpretieren — Untersuchungsaspekte bei epischen Texten > S. 67f. (S. 67) 


Gedichte (Lyrik) » S.15 ff, 143 ff., 166 f., 171ff., 184, 186, 189 ff., 258 ff. 


Die äußere Gedichtform — Der Vers, die Strophe, der Reim 


= Die einzelnen Zeilen eines Gedichts heißen Verse. 

= Mehrere Verse zusammen ergeben eine Strophe. 

= Oft werden Verse (Gedichtzeilen) durch einen Reim miteinander verbunden. 
Die regelmäßige Abfolge solcher Endreime ergibt verschiedene Reimformen. Dabei werden Verse, die sich 
reimen, mit den gleichen Kleinbuchstaben gekennzeichnet. Man unterscheidet v. a.: 


Paarreim (aa b b) Kreuzreim (aba b) Umarmender Reim (ab b a) 
gut a7 springen a— 
Mut a— Traum b~ 
Haus ba Raum b- 
Maus b= singen J= 


Das Metrum (das Versmaß) 


In den Versen (Zeilen) eines Gedichts wechseln sich häufig regelmäßig betonte (X) und unbetonte (X) Silben 
ab. Das Metrum kann insbesondere aus den folgenden Versfüßen bestehen: 

7 KIKK XXX 
= der Jambus (X X) Die Mitternacht zog näher schon (Heinrich Heine) 

RAR: XX XX X X XX 

= der Trochäus (X X) O du Ausgeburt der Hölle! (Johann Wolfgang Goethe) 

7 KX RINDE TER RK 
= der Daktylus (XXX) Pfingsten, das liebliche Fest, war gekommen (Johann Wolfgang Goethe) 


AX KAX 


m der Anapäst (X X Í) Wie mein Glück, ist mein Lied (Friedrich Hölderlin) 
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Der lyrische Sprecher (das lyrische Ich) und seine Funktion 


= Wie zu jedem Erzähltext ein Erzähler oder eine Erzählerin gehört, so gehört zu jedem Gedicht ein Iyrischer 
Sprecher / eine lyrische Sprecherin (auch: Iyrisches Ich), der/die nicht mit dem Autor/der Autorin gleich- 
zusetzen ist. 

= Oft stellt sich dieser lyrische Sprecher als ein „Ich“ vor, das in einer bestimmten Situation seine Gefühle, 
Beobachtungen und Gedanken mitteilt und so die zentrale Figur im Gedicht darstellen kann. 

= Das Ich kann direkt die Leserinnen/Leser bzw. die Hörerinnen/Hörer ansprechen, meist erkennbar an den 
Pronomen ich, mein, mir etc. Es kann aber auch in einem „Wir“ aufgehen. Es gibt auch Gedichte, in denen 
der lyrische Sprecher nicht in Erscheinung tritt. Wendet sich der lyrische Sprecher an ein „Du“ oder „Ihr“, 
wird der Adressat/die Adressatin direkt in das Gedicht einbezogen. 


Stilmittel in Gedichten » S. 331 ff. 


Themen und Motive in der Literatur » S. 20, 147,192, 241 (S.147, 241) 


Naturlyrik »S.192 
Blackout Poetry »S.258 
Emblem und Figurengedicht »S.150 
Das Sonett > S.17 
Einen lyrischen Text schrittweise erschließen » 5.16 ff. (5.20) 
Ein Gedicht schriftlich interpretieren » S.25ff. (S.26) 
Ein Gedicht vortragen und inszenieren » S.21f. (5.22) 
Theater (Dramatik) > 5.30 ff, 168 f., 183, 187. 


= Theaterstücke (Dramen) werden geschrieben, damit sie auf einer Bühne aufgeführt werden. 


Der Aufbau eines Dramas 


= Häufig sind Dramen in drei oder fünf Akte unterteilt. Unter einem Akt versteht man einen Abschnitt 
zusammengehöriger Handlung. Meist wird im ersten Akt der zentrale Konflikt des Dramas angekündigt. Im 
zweiten steigert sich die Handlung, bis sich der Konflikt im dritten Akt zuspitzt. Im vierten Akt wird die auf 
die Katastrophe des fünften Aktes hin fallende Handlung durch das retardierende Moment aufgehalten. 
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= Die Exposition umfasst meist den ersten Akt und ist eine Art Einleitung, die in die Handlung einführt. 
Hier wird das Publikum über Zeit und Ort des Geschehens informiert und es lernt die Hauptfiguren 
(Protagonisten) kennen. 


Wichtige Theaterbegriffe 


= Rolle nennt man die Figur, die eine Schauspielerin oder ein Schauspieler in einem Theaterstück verkör- 
pert, z.B. die Rolle des Vaters etc. 

= |m Theater sprechen die Schauspielerinnen und Schauspieler nicht nur ihren Text, sie gebrauchen auch 
ihre Stimme (Sprechweise und Betonung), ihre Gestik (Körpersprache) und ihre Mimik (Gesichtsaus- 
druck), um Gefühle und Stimmungen ihrer Figur auszudrücken. 

= Szenen sind kurze, abgeschlossene Teile eines Theaterstücks. Sie enden, wenn neue Figuren auftreten 
und/oder Figuren abtreten. Oft erlischt am Szenenende auch die Bühnenbeleuchtung. 

= Regieanweisungen dienen dazu, den Schauspielerinnen und Schauspielern Hinweise zu geben, wie sie 
sich auf der Bühne bewegen und welche Gefühlsregung sie vermitteln sollen. 

= Als Dialog wird ein Gespräch von zwei oder mehr Figuren bezeichnet. 

= |m Gegensatz zum Dialog führt im Monolog eine einzelne Figur ein Selbstgespräch. 

= Spiel im Spiel nennt man eine Situation, in der eine Figur auf der Bühne eine andere Rolle spielt, z.B. 
wenn sie so tut, als wäre sie an Bord eines Flugzeugs, obwohl sie sich zu Hause im Wohnzimmer auf dem 
Sofa befindet. 


Sprechhandlungen beschreiben und das Gesprächsverhalten untersuchen > 5.37,49, 300 (S.37) 


Interpretieren — Untersuchungsaspekte bei dramatischen Texten > S.43 ff. (S.47) 


Sachtexte (pragmatische Texte) > S.72ff,, 88 ff., 104 ff., 122ff., 217 ff. 


= Sachtexte unterscheiden sich von literarischen Texten dadurch, dass sie sich vorwiegend mit wirklichen 
(realen) Ereignissen und Vorgängen beschäftigen und informieren wollen. 

= Es gibt verschiedene Formen von Sachtexten, z.B.: Lexikonartikel, Sachbuchtexte, Zeitungs- oder Zeit- 
schriftenartikel, Reden, Vorgangsbeschreibungen (Gebrauchsanleitungen, Rezepte usw.). 


Intention (Aussageabsicht) von Sachtexten » S.73,125 


= Sachtexte haben in der Regel eine bestimmte Intention (Aussageabsicht). Sie sollen z.B. informieren, 
unterhalten, kommentieren oder appellieren. Dies können sie in unterschiedlicher Art und Weise. Bei 
Sachtexten kann man vielfältige Kombinationen von Intentionen und Darstellungsweisen (Stile) antref- 
fen. Die jeweils vorherrschende Intention wird durch den Inhalt der Aussage, vor allem aber durch die 
sprachlichen Gestaltungsmittel erkennbar, z.B. Wortwahl, Sprachstil (sachlich, Fachbegriffe, bildhafte 
Sprache, ironisch, provokant), auf- oder abwertende Formulierungen, rhetorische Mittel (z.B. rhetorische 
Fragen, Vergleiche, Wiederholungen). 

= informieren: Informationstexte stellen Tatsachen und Zusammenhänge dar. Sie sollen möglichst objektiv 
über Sachverhalte informieren (z.B. Bericht, wissenschaftlicher Text) oder in anschaulicher und lebendi- 
ger Weise selbst Erlebtes beschreiben (z.B. Reportage); 
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= kommentieren, werten: Meinungstexte bewerten und sollen überzeugen. Sie können die Haltung zu 
einem Thema in unterschiedlichen Stilarten vermitteln: eher sachlich (z.B. > Kommentar, 5.137) oder eher 
unterhaltsam in spöttisch-ironischer Weise (z.B. Glosse); 

= appellieren: Die Leser/-innen sollen zu etwas aufgerufen werden (z.B. Rede, Wahlprogramm). 


Fiktionale und faktuale Texte unterscheiden 


= Unter fiktionalen (von lat. fictio für Erdichtung, Gestaltung) Texten versteht man allgemein jede litera- 
risch erfundene Schilderung, in der eine eigene erzählte Welt (» S. 310) erschaffen wird. Zwar kann sich 
diese Welt auftatsächliche Orte, bezeugte Ereignisse oder echte Menschen beziehen, doch in der Erzäh- 
ung werden sie zu etwas, was sein könnte, jedoch nicht außerhalb dieser erzählten Welt vorzufinden ist. 
Typische Kriterien der sprachlichen Gestaltung sind die Darstellung der inneren Handlung und die Ver- 
wendung des Präteritums. 
= In faktualen (von lat. factum für Geschehen, Tatsache) Texten (Sachtexten) sollen Gegenstände, Problem- 
stellungen, Ereignisse oder das Leben von Menschen so sachlich und objektiv wie möglich dargestellt 
werden. Entsprechende Textsorten sind Lexikonartikel, Zeitungsberichte, wissenschaftliche Texte oder 
Biografien. Die dargestellten Inhalte müssen auch außerhalb dieser Texte überprüfbar sein. Sprachlich für 
sie typisch sind eine tatsächlich vorzufindende Fachsprache, nachweisbare Zitate und Sachverhalte. 


Sachbücher 


= Sachbücher befassen sich in der Regel mit einem bestimmten Thema, z.B. aus den Bereichen Politik, Wirt- 
schaft, Geschichte, Technik, Hobby etc., und stellen es auch einem Laienpublikum möglichst verständlich 
dar. Sie werden im Unterschied zu literarischen Texten (Belletristik) zu den pragmatischen Texten oder 
englisch zur „non-fiction“ gezählt. Auch Nachschlagewerke, Enzyklopädien und Schulbücher sind Sach- 
bücher. 

= Ziel und Intention (z.B. sachlich informieren, unterhalten, kommentieren) hängen beim Sachbuch von 
Thema, Publikum und der Einstellung der Autorin/des Autors ab. Zwar ist die Informationsvermittlung 
zentral, die Darstellung kann aber auch wertend und appellativ sein. 


Diskontinuierliche und kontinuierliche Texte unterscheiden » 5.133. (S.134) 
Diskontinuierliche Texte auswerten »S.75 
Der Essay » S. 227 ff. (S. 231) 
Den Stil eines Essays untersuchen - sprachliche Gestaltungsmittel » 5.229 ff. (5.229) 
Der Kommentar » 5.135 ff. (S. 137) 
Einen Kommentar verfassen und überarbeiten » 5.140. (5.141) 
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Die Rezension - Inhalt und Aufbau » S.242ff. (S. 243) 


Den Aufbau und die Sprache eines Sachtextes analysieren > 5.92, 5.99f. (S. 92) 


Eine Sachtextanalyse verfassen — einen Vergleichstext hinzuziehen » S. 97 ff. (S. 102) 
Der Podcast » S. 57 ff. (S. 61) 


Das Hörspiel (Das Hörbuch) 


m Ein Hörspiel ist eine Tonaufzeichnung mit mehreren Sprechern, Geräuschen und Musik. 
m Ein Hörbuch (Audiobook) ist die Tonaufzeichnung einer Lesung. Eine Sprecherin oder ein Sprecher liest 
den gesamten Text oder eine gekürzte Buchfassung vor. 


Der Film »S.232ff. 


Der Plot und die Story 


= Der Begriff Plot (= Handlung) bezeichnet die im Film erzählte bloße Abfolge von Ereignissen. 

= Als Story (= Geschichte) werden die Zusammenhänge bezeichnet, die sich das Publikum aus der gezeig- 
ten Filmhandlung erschließt. 
Kurz gesagt: Der Plot ist, was passiert; die Story, wie es passiert und warum. 


Der Schauplatz und die Haupt- und Nebenfiguren eines Films 


= Als Schauplatz eines Films werden zentrale Orte bezeichnet, an denen die Handlung spielt. Er ist zu 
unterscheiden vom Drehort, der beispielsweise in einem Filmstudio sein kann. Nur selten werden Filme 
an Originalschauplätzen gedreht. Der Schauplatz kann zur besonderen Atmosphäre eines Films beitra- 
gen. Die Handlungsorte können real oder fiktiv sein (z.B. die Zauberwelt bei „Harry Potter"), historische 
Bezüge aufweisen (z.B. bei „Sonnenallee") oder symbolische Bedeutung haben (z.B. ein Gerichtssaal). 

= Die Hauptfigur eines Films bezeichnet man auch als Protagonisten/Protagonistin. Der Begriff stammt 
aus dem Griechischen und bedeutet „der/die hauptsächlich Handelnde“. Häufig können die Hauptfiguren 
eines Films stellvertretend für eine Gruppe von Menschen verstanden werden, deren Schicksal oder Ein- 
stellung sie verkörpern. 

= Der Hauptfigur eines Films stehen zumeist Nebenfiguren zur Seite. Sie kann auch mit einem/einer 
Gegenspieler/-in konkurrieren. Diese/-r wird auch als Antagonist/-in bezeichnet. 


Die Einstellungsgrößen 


Die Einstellungsgröße legt den Bildausschnitt fest. Je nachdem, wie nah die Kamera an das Geschehen he- 
rangeführt wird oder wie weit sie entfernt bleibt, entstehen unterschiedliche Wirkungen. Je kleiner der Bild- 
ausschnitt ist, desto näher scheinen die Betrachter am Geschehen zu sein. 
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= Totale: Figuren oder Gegenstände werden in einer größeren Umgebung gezeigt. Man erhält einen Über- 
blick über den gesamten Schauplatz. 

Halbnah: Man sieht die Figuren von den Knien an aufwärts sowie die unmittelbare Umgebung. 

Nah: Man sieht Kopf und Schultern der Figur. Die Einstellung wird häufig bei Dialogen verwendet. 
Groß: Der Kopf einer Figur wird bildfüllend gezeigt. Die Mimik ist besonders gut zu sehen. 

Detail: Ein Ausschnitt, z.B. ein Ring, wird ganz groß dargestellt und erhält so ein besonderes Gewicht. 


Die Kameraperspektive 


Der Standpunkt der Kamera und ihr damit verbundener Blickwinkel auf Figuren, auf Gegenstände, 

auf einen Raum oder eine Landschaft werden als Kameraperspektive bezeichnet. Man unterscheidet im 
Wesentlichen drei Perspektiven und Wirkungen: 

= Als Normalperspektive empfin- = Die Froschperspektive führt den = Bei der Vogelperspektive blickt 


det man eine Kameraposition Blick von unten nach oben und die Kamera von oben auf eine 
auf Augenhöhe der handelnden lässt Gegenstände und Figuren Landschaft oder auf Figuren, die 
Figuren. (N WF häufig groß, i dadurch häufig == 
SUN in mächtig oder Ka’ klein oder un- N 
| Rn bedrohlich wir- terlegen wir- u. 
KL ken. ken. — 


Die Kamerabewegung 


Bei der Kamerabewegung unterscheidet man Kameraschwenk und Kamerafahrt. 

= Beim Kameraschwenk steht die Kamera fest, z.B. auf einem Stativ. Sie dreht oder neigt sich ähnlich der 
Kopfbewegung und verlässt ihren Standort nicht. 

= Bei der Kamerafahrt hingegen bewegt sich die Kamera durch den Raum, z.B. auf ein Objekt zu oder von 
ihm weg oder parallel zu einem sich bewegenden Objekt (Parallelfahrt). 

= Den Effekt einer Bewegung auf ein Objekt zu erzeugt auch das Zoomen durch die Veränderung der Brenn- 
weite im Objektiv einer stehenden Kamera. 


Der Schnitt — die Montage 


= Der Schnitt und die Montage bezeichnen das Zusammenfügen von zwei Einstellungen. Das geschieht 
nach dem Ende der Dreharbeiten. 

= Es wird zwischen hartem und weichem Schnitt unterschieden. Ein Beispiel für einen weichen Schnitt ist 
die Überblendung zweier Einstellungen, sodass diese ineinander übergehen. 

= Bei der Schuss-Gegenschuss-Technik springt man zwischen zwei Figuren hin und her, z.B. in einer Dialog- 
situation. 

= Eine Parallelmontage zeigt Handlungen, die zeitgleich an verschiedenen Orten spielen, indem man zwi- 
schen den Szenen hin und her wechselt oder der Bildschirm geteilt wird. 

= Beieiner Rückblende wird von einer Szene in der Gegenwart zu einer Szene in der Vergangenheit 
gesprungen. 
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Die Mise en Scene (Beleuchtung, Raumgestaltung, Farbgestaltung) Die Graphic Novel » S. 247 ff. (S. 253) 


Filmbilder werden oft wie ein Gemälde inszeniert, und zwar durch das Zusammenspiel verschiedener 
Gestaltungsmittel. Diese Inszenierung bezeichnet man als Mise en Scène. 


Dazu gehören insbesondere die Epochen und Kanon 
m Lichttechnik, um eine bestimmte Stimmung zu erzeugen. So kann z.B. eine geringe Beleuchtung an 
einem unbekannten Ort beim Publikum ein beklemmendes oder bedrohliches Gefühl bewirken. Eine Barock (ca. 1600-1750) » S.142-162 (S.161-162) 


helle Beleuchtung sorgt in der Regel für ein beruhigendes Gefühl und die Situation wirkt eher freundlich 
und bekannt, z.B. in einer Szene bei klarem, sonnigem Tageslicht. Von einer Hell-Dunkel-Kontrastierung 
spricht man, wenn in einem Bild oder in einer Szene mit Lichtgegensätzen gearbeitet wird. 

= Raumgestaltung: Im Film kann sie entweder einen Tiefeneindruck vermitteln oder von Unschärfe geprägt 
sein. Durch einen Tiefeneindruck bekommt das Publikum einen Blick für die Weitläufigkeit eines Ortes. Barockdichtung lesen und verstehen (2) — Die Allegorie »S.144 
Eine Großstadt kann so vertrauter wirken, indem man einen Überblick gewinnt, aber umgekehrt auch A enna a 
verwirrender, da man nicht weiß, was wo geschieht. Durch Unschärfe rücken die Figuren und ihre Mimik 
und Gestik in den Vordergrund, während der Hintergrund nur undeutlich zu erkennen ist. Dadurch kann 
sich das Publikum in eine Figur hineinversetzen und nachempfinden, wie sich diese an einem Ort fühlt. 

m Farbgebung: Durch sie werden Figuren, Orte und Gegenstände charakterisiert. Positive Inhalte werden in Vanitas- und Memento-mori-Dichtung » S.146 
Filmen häufig naturnah und mit satten Grün- und Brauntönen inszeniert. Dadurch wirken sie freundlich 
und idyllisch. Negative Inhalte werden oft durch Grau- und Schwarztöne gestaltet. Dadurch wirken sie 
trist und unwirtlich. 


Barockdichtung lesen und verstehen (1) — Die Sprache »S.143 


Carpe diem und galante Dichtung » 5.148. (5.149) 


Emblem und Figurengedicht »S.150 


Der Ton im Film — Sprache, Geräusche, Musik Aufklärung (ca. 1720-1800) > S.163-182 ($.182) 


= Beim Ton in Filmen unterscheidet man Sprache, Geräusche und Musik, aber auch Stille. 
= Der Ton ist wichtig für die Atmosphäre des Films und unterstützt die Bilder in ihrer Wirkung. Gäbe es den Das bürgerliche Trauerspiel » 5.168 ff. (S. 170) 
Ton nicht, könnte eine Szene zu künstlich wirken. 


Voiceover-Technik und filmischer Erzählrahmen E (ca. 1770-1785) REN 
= Der Begriff Voiceover (auch: Overvoice) stammt aus dem Hörfunk und meint eine Sprachaufnahme, die literatur undikanonbildun > 5.202 f. (5.207) 
über eine Tonaufnahme oder eine Filmszene gelegt wird. Der Originalton wird nicht vollständig ausge- 8 i NS 
blendet, jedoch der andere Text darübergespielt. 
Weltliteratur » S. 212 ff. (S.216) 
Serielles Erzählen — Merkmale von Filmserien » S. 232 ff. (S. 234) 
Die zeitliche Ordnung in literarischen Texten und in filmischen Darstellungen » S. 237 f., 311 f. (S. 237) 
Die zeitliche Dauer in fiktionalen Texten und Filmen > S. 237 f., 311 f. (S.239) 
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Sprachgebrauch und Sprache untersuchen und reflektieren 
Wortarten 


Wortarten im Überblick 


flektierbar 
(durch Beugung veränderbar) 


nicht flektierbar 
(unveränderbar) 


Į 

deklinierbar 

— Nomen (die Gabel, das Lamm) 
— Artikel (eine, das) 

Pronomen (ich, unser) 

— Adjektiv (schnell, gut) 
Numerale (zwei, vierter) 


x 
konjugierbar 
— Verb (essen, üben) 


4 

Adverb (morgens, stets) 
Präposition (auf, nach) 
Konjunktion (und, weil) 


Das Nomen (Plural: die Nomen) 


Die meisten Wörter in unserer Sprache sind Nomen (auch: Hauptwörter, Substantive). Nomen bezeichnen: 
=m Lebewesen/Eigennamen, z.B.: Frosch, Baum, Lina, Mehmet 

= Gegenstände, z.B.: Haus, Schreibtisch, Smartphone 

= Begriffe (Gedanken, Gefühle, Zustände ...), z. B.: Angst, Mut, Freude, Ferien, Freundschaft 

Nomen werden immer großgeschrieben. 

Da sie häufig von einem Artikel (> S. 323) oder einem Adjektiv (> S. 324) begleitet werden, kann man sie 
daran erkennen, z.B.: der Hase, eine Uhr; blauer Himmel, fröhliche Menschen. 


Das Genus (grammatisches Geschlecht; Plural: die Genera) 


Jedes Nomen hat ein Genus (ein grammatisches Geschlecht). Ein Nomen ist entweder 

= ein Maskulinum (männliches Nomen), z. B.: der Stift, der Regen, der Hund, 

= ein Femininum (weibliches Nomen), z.B.: die Uhr, die Sonne, die Katze, oder 

= ein Neutrum (sächliches Nomen), z.B.: das Buch, das Eis, das Kind. 

Das grammatische Geschlecht eines Nomens stimmt nicht immer mit dem natürlichen Geschlecht überein, 
z.B.: das Mädchen, das Kind. 


Der Numerus (Anzahl; Plural: die Numeri) 


Nomen haben einen Numerus, d. h. eine Anzahl. Sie stehen entweder im 
= Singular (Einzahl), z.B.: der Wald, die Jacke, das Haus, oder im 
= Plural (Mehrzahl), z.B.: die Wälder, die Jacken, die Häuser. 


Der Kasus (Fall; Plural: die Kasus, mit langem u gesprochen) 


= |n Sätzen erscheinen Nomen immer in einem bestimmten Kasus, d. h. in einem grammatischen Fall. Im 
Deutschen gibt es vier Kasus. 
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= Nach dem Kasus richten sich die Form des Artikels (> 5.323) und die Endung des Nomens. 
Man kann den Kasus eines Nomens durch Fragen ermitteln: 


Kasus Kasusfrage Beispiele 

1. Fall: Nominativ Der Junge liest ein Buch. 

2. Fall: Genitiv Wessen ...? Das Buch des Jungen ist spannend. 
3. Fall: Dativ Ein Mädchen schaut dem Jungen zu. 
4. Fall: Akkusativ Wen oder was ...? Sie beobachtet den Jungen genau. 


= Meist ist der Kasus am veränderten Artikel des Nomens erkennbar, manchmal auch an der Endung des 
Nomens, z.B.: des Mannes, des Mädchens, den Kindern. 
Wenn man ein Nomen in einen Kasus setzt, nennt man das deklinieren (beugen). 


Der Artikel (Plural: die Artikel) 


Das Nomen wird häufig von einem Artikel begleitet. Man unterscheidet zwischen dem bestimmten Artikel 
(der, die, das) und dem unbestimmten Artikel (ein, eine, ein), z.B.: 


unbestimmter Artikel 


bestimmter Artikel 


männlich der Stift ein Stift 


weiblich die Uhr eine Uhr 


sächlich das Buch ein Buch 


Das Pronomen (Fürwort; Plural: die Pronomen) 


Das Pronomen ist ein Stellvertreter oder Begleiter; es vertritt oder begleitet ein Nomen. 


Das Personalpronomen (persönliches Fürwort) 


Mit den Personalpronomen (ich, du, er, sie, es, wir, ihr, sie) kann man Nomen und Namen ersetzen, 


z.B.: Franzi liebt Röcke. Sie trägt jeden Tag einen. 
eE 


Personalpronomen werden wie die Nomen dekliniert (gebeugt): 


Singular Plural 


Kasus 1. Pers. 2. Pers. 3. Pers. 1. Pers. 2. Pers. 3. Pers. 


1. Fall: Nominativ 


2. Fall: Genitiv seiner/ihrer/seiner ihrer 
3. Fall: Dativ mir dir ihm/ihr/ihm uns euch ihnen 
4. Fall: Akkusativ mich dich ihn/sie/es uns euch sie 
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Das Possessivpronomen (besitzanzeigendes Fürwort) 


Possessivpronomen (mein/meine — dein/deine - sein/seine, ihr/ihre — unser/unsere — euer/eure - ihr/ihre) 
geben an, zu wem etwas gehört, z.B.: mein Buch, deine Tasche, unsere Eltern. 

Possessivpronomen begleiten meist Nomen und stehen dann in dem gleichen Kasus wie das dazugehörige 
Nomen, z.B.: Ich leihe meinen Freunden das Buch. (Wem? — Dativ) 


Das Demonstrativpronomen (hinweisendes Fürwort) 


Demonstrativpronomen (der, die, das / dieser, diese, dieses / jener, jene, jenes / solcher, solche, solches / dersel- 
be, dieselbe, dasselbe ...) weisen besonders deutlich auf eine Person oder Sache hin, z. B.: Von allen Jacken 
gefällt mir diese am besten. 

Sie können als Begleiter oder als Stellvertreter eines Nomens verwendet werden. 


Das Indefinitpronomen 


Indefinitpronomen geben eine ungefähre Menge oder Anzahl an, z.B.: etwas, manches, alles, nichts, einige, 
kein, viel, (ein) paar. Häufig stehen sie vor nominalisierten Adjektiven, z.B.: etwas Neues, alles Gute. 


Das Relativpronomen > 5.337, 340, 342 


Das Adjektiv (das Eigenschaftswort; Plural: die Adjektive) 


= Adjektive drücken aus, wie etwas ist. Mit Adjektiven kann man Eigenschaften von Lebewesen, Dingen, 
Vorgängen, Gefühlen und Vorstellungen genauer beschreiben, z. B.: der starke Wind, der schwache Wind, 
der eiskalte Wind. Adjektive werden kleingeschrieben. 

= Adjektive, die vor einem Nomen stehen, haben den gleichen Kasus wie das Nomen, z.B.: der kalte See, die 
kalten Seen, des kalten Sees. 

= Adjektive kann man steigern, um Dinge oder Lebewesen miteinander zu vergleichen, z.B.: 


Superlativ 
(2. Steigerungsstufe) 


Positiv 
(Grundform) 


Komparativ 
(1. Steigerungsstufe) 


Hamid ist größer. Fabian ist am größten. 


Lars ist groß. 


— Vergleiche mit dem Positiv werden mit wie gebildet, z.B.: Tim ist genauso groß wie Hatice. 
— Vergleiche mit dem Komparativ werden mit dem Vergleichswort als gebildet, z. B.: Meine Schuhe sind 
kleiner als deine. 


Die Präposition (das Verhältniswort; Plural: die Präpositionen) 


= Präpositionen wie in, auf, unter drücken Verhältnisse und Beziehungen von Gegenständen, Personen 
oder anderem aus. Oft beschreiben sie ein örtliches Verhältnis (auf dem Dach) oder ein zeitliches Verhält- 
nis (bis Mitternacht). Sie können aber auch einen Grund (wegen der Hitze) angeben oder die Art und Wei- 
se (mit viel Energie) bezeichnen. Beispiele: 
— örtliches Verhältnis auf, in, hinter, neben, unter, vor, über, zwischen 
— zeitliches Verhältnis nach, vor, seit, um, während, bis, in 
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— Angabe des Grundes wegen, trotz, auf Grund (aufgrund) 
— Angabe der Art und Weise ohne, mit 

= Präpositionen sind nicht flektierbar (nicht veränderbar). Die Präposition steht in der Regel vor einem 
Nomen oder Pronomen. Sie bestimmt den Kasus des nachfolgenden Wortes oder der nachfolgenden 
Wortgruppe, z.B.: mit dir, wegen des Regens, bei dem Schnee. 


Die Konjunktion (das Verknüpfungs-/das Bindewort; Plural: die Konjunktionen) 


= Durch Konjunktionen kann man Sätze inhaltlich miteinander verknüpfen. Sie helfen zu begründen, ein- 
zuschränken, zeitliche Zusammenhänge oder Bedingungen auszudrücken, z.B.: Er konnte nicht mit Fuß- 
ball spielen, weil er sich den Fuß verstaucht hatte. (Begründung) 

= Man unterscheidet nebenordnende und unterordnende Konjunktionen: 

— Nebenordnende Konjunktionen wie und, oder, denn, aber verbinden zwei Hauptsätze, z.B.: Der Forscher 
erzählte und sein Publikum sah sich einen Film an. 

— Unterordnende Konjunktionen (Subjunktion) wie obwohl, weil, dass, während, als, damit verbinden 
Hauptsatz und Nebensatz, z.B.: Obwohl der Forscher viel erlebt hatte, konnte er nicht spannend 
erzählen. 

= Die häufigsten Konjunktionen sind: und, oder, weil, da, nachdem. 


Das Verb (das Tätigkeitswort; Plural: die Verben) 


Mit Verben gibt man an, was jemand tut (z.B. laufen, reden, lachen), was geschieht (z.B. regnen, brennen) 

oder was ist (z.B. haben, sein, bleiben). Verben werden kleingeschrieben. 

= Der Infinitiv (die Grundform) eines Verbs endet auf -en oder -n, z.B.: rennen, sagen, rudern. 

= Wenn man ein Verb in einem Satz verwendet, bildet man die Personalform des Verbs. Das nennt man 
konjugieren (beugen). Gebildet wird die Personalform des Verbs aus dem Infinitiv des Verbs. An den 
Stamm des Verbs wird dabei die passende Personalendung gehängt, z. B.: sprech-en (Infinitiv) > ich 
sprech-e (1. Person Singular), du sprich-st (2. Person Singular) usw. 


Der Imperativ (Befehlsform des Verbs; Plural: die Imperative) 


Die Aufforderungsform oder Befehlsform eines Verbs nennt man Imperativ. 

Man kann eine Aufforderung oder einen Befehl an eine Person oder an mehrere Personen richten: 

= Imperativ Singular, z.B.: „Bitte komm!“, „Lauf weg!“ 
Dieser besteht aus dem Stamm des Verbs (schreiben > schreib!), manchmal wird die Endung -e angehängt 
(reden > rede!) oder es ändert sich der Stammvokal von e zu i (geben > gib!). 

= Imperativ Plural, z.B.: „Bitte kommt!‘ „Lauft weg!“ 
Dieser wird in der Regel durch den Stamm des Verbs mit der Endung -t oder -et gebildet (schreiben > 
schreibt!, lesen > lest!, reden > redet!). 


Tempusformen richtig verwenden » 5.267. (5.267) 


= Zeitverhältnisse: Vorzeitigkeit, Gleichzeitigkeit, Nachzeitigkeit 
— Vorzeitigkeit bedeutet, dass das Ereignis im Nebensatz vor dem Ereignis im Hauptsatz liegt. Zur Wie- 
dergabe von Vorzeitigkeit gibt es verschiedene Möglichkeiten, je nachdem, welches Tempus im Haupt- 
satz verwendet wird. 
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Perfekt (Ereignis 1): 
nachdem ich genügend Geld gespart habe. 


Präsens (Ereignis 2): 
Ich kaufe mir ein neues Notebook, 


Präteritum (Ereignis 2): Plusquamperfekt (Ereignis 1): 
Ich schenkte meiner Oma einen Blumenstrauß, nachdem sie mir mit den Hausaufgaben geholfen hatte. 


= Bei Gleichzeitigkeit und Nachzeitigkeit werden in Haupt- und Nebensatz die gleichen Tempora verwen- 
det, z.B.: 
— Während er mit seiner Großmutter sprach, regnete es draußen. 
— Bevor sie das Haus verließ, schaltete sie den Computer aus. 


Das Partizip | (Partizip Präsens) und Il (Partizip Perfekt) 


= Das Partizip I (Partizip Präsens) setzt sich aus Verbstamm + (e)nd zusammen, z. B.: gehend, zitternd, 
singend. 

— Mit Hilfe des Partizips | können gleichzeitig ablaufende Handlungen beschrieben werden, z.B.: Die Frau 
sitzt lesend im Sessel. 

— Das Partizip | kann vor einem Nomen wie ein Adjektiv verwendet werden. Es passt sich dann in Genus, 
Numerus und Kasus an das Nomen an, das es begleitet, z.B.: Die lesende Frau sitzt im Sessel. Ein damp- 
fender Tee steht neben ihr auf dem Tisch. 

= Das Partizip Il (Partizip Perfekt) setzt sich zusammen aus ge + Verbstamm + (e)t oder en, z.B.: gezittert, 
gelaufen. 

— Das Partizip Il wird für die Bildung von zusammengesetzten Zeitformen verwendet, z. B.: Perfekt: ich 
habe gelacht, ich bin angekommen, Plusquamperfekt: ich hatte gelacht, ich war angekommen. 

— Viele Verben im Partizip II können wie das Partizip | vor einem Nomen wie ein Adjektiv verwendet wer- 
den. Sie passen sich dann in Genus, Numerus und Kasus an das Nomen an, das sie begleiten, z.B.: Die 
gebügelten Hemden liegen auf dem Stuhl. 


Aktiv und Passiv der Verben (Genera Verbi) 


Das Aktiv und das Passiv sind zwei Verbformen, mit denen man Handlungen und Vorgänge unterschiedlich 

darstellen kann. 

= Das Aktiv betont denjenigen, der etwas tut oder handelt (Handlungsträger), z.B.: Der Wissenschaftler 
erforscht die singenden Dünen. 

= Das Passiv betont, mit wem oder was etwas geschieht. Es betont den Vorgang, z.B.: Das Klima wird (vom 
Wissenschaftler) erforscht. Man lässt im Passivsatz den Handlungsträger weg, wenn er z.B. nicht genannt 
zu werden braucht oder unbekannt ist. 

= Beider Umwandlung eines Aktivsatzes in einen Passivsatz wird das Akkusativobjekt des Aktivsatzes zum 
Subjekt des Passivsatzes. 


Das Adverb (Umstandswort; Plural: die Adverbien) 


= Adverbien beziehen sich auf das Verb in einem Satz und beschreiben die Umstände eines Geschehens. 
Sie erklären genauer, wo, wann, wie und warum etwas geschieht, z.B.: Hier kaufe ich gern abends ein. Die- 
ses Modegeschäft gefällt mir deshalb am besten. 

= Adverbien werden kleingeschrieben. 
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= Man unterscheidet: 
— Lokaladverbien (Adverbien des Ortes; Wo?), z.B.: draußen, seitwärts, links, überall 
— Temporaladverbien (Adverbien der Zeit; Wann?), z. B.: neulich, manchmal, danach 
— Modaladverbien (Adverbien der Art und Weise; Wie?), z.B.: umsonst, gern, sowieso 
— Kausaladverbien (Adverbien des Grundes; Warum?), z. B.: deshalb, deswegen, darum 
= Das Adverb ist im Gegensatz zum Adjektiv (> 5.324) nicht veränderbar (nicht flektierbar). 


Das Modalverb (Plural: die Modalverben) 


= Mit Modalverben verändert man den Aussagewert des Vollverbs. Man zeigt an, ob man beispielsweise 
etwas darf oder muss, z. B.: Der Ernstfall muss geprobt werden. 


Modaladverb Aussagewert Beispiel 

können Möglichkeit, Fähigkeit Übungen können Leben retten. 

sollen Vorschrift, Empfehlung Schüler sollen zügig das Gebäude verlassen. 
müssen Gebot, Zwang Die Regeln müssen eingehalten werden. 
dürfen Erlaubnis, Möglichkeit Später dürfen alle zurückkehren. 

wollen Absicht, Bereitschaft Forscher wollen Vorhersagen verbessern. 
mögen Wunsch, Möglichkeit Man möchte die Menschen besser schützen. 


= Modalverben kommen häufig in folgenden Texten vor: Anweisungen und Vorschriften (sollen), Gesetze 
und Regeln (müssen), Appelle (wollen, sollen). 


Indikativ und Konjunktiv — Wirklichkeits- und Möglichkeitsform > 5.269. (5.269) 
Die Bildung der Konjunktivformen » 5.269 


Der Konjunktiv in der indirekten Rede — Verwendungsregeln > 5.86, 269 f. (S.269-270) 


Weitere Formen der Redewiedergabe S. 28, 86. 


= Die indirekte Rede: In einem einleitenden Hauptsatz wird gesagt, wessen Äußerung wiedergegeben wird 
(Dr. Rogge erklärt, ...). Die Wiedergabe der Äußerung erfolgt dann in einem Nebensatz (im Konjunktiv) 
oder in einem dass-Satz (im Indikativ oder Konjunktiv, » S. 269), z. B.: Thomas Steinfeld erklärt, die 
Geschichte des Porträts beginne in der Antike. Oder: Thomas Steinfeld erklärt, dass die Geschichte des Port- 
räts in der Antike beginne/beginnt. 

= Die Paraphrase (Umschreibung): Man gibt im Indikativ die Gedanken des Ausgangstextes sinngemäß mit 
eigenen Worten wieder. Durch sprachliche Signale wie nach seiner Meinung .... nach Auffassung von ... 
weist man darauf hin, dass es sich um eine fremde Äußerung handelt, z.B.: Nach der Darstellung von Tho- 
mas Steinfeld beginnt die Geschichte des Porträts in der Antike. 

= Das Zitat: Ein Teil der fremden Äußerung wird mit Anführungszeichen in den eigenen Satz eingebaut 
(> Zitieren, 5.305, 341). Der Satz steht im Indikativ. Wie bei der Paraphrase gibt man einen Hinweis auf die 
Quelle bzw. den Urheber der Äußerung, z.B.: Thomas Steinfeld stellt fest: „Die Geschichte des Porträts 
beginnt in der Antike“ (S. 218, Z. 57). 
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Der Konjunktiv Il (Irrealis) 


= Wenn man eine Aussage als unwirklich (irreal), nur vorgestellt, gewünscht oder unwahrscheinlich kenn- 
zeichnen möchte, verwendet man den Konjunktiv Il, z.B.: Lava überzöge ganze Landstriche Deutschlands. 
= Der Konjunktiv II wird in der Regel vom Präteritum Indikativ abgeleitet, z. B.: er hielt > er hielte, er war > er 
wäre, er hatte > er hätte. 
= Anstelle des Konjunktivs II wird häufig die würde-Ersatzform verwendet, wenn 
— der Konjunktiv Il (im Textzusammenhang) nicht vom Indikativ Präteritum zu unterscheiden ist, z. B.: Sie 
flüchteten. (Konjunktiv Il). Sie würden flüchten (würde-Ersatzform). 
— die Konjunktiv-Il-Form als besonders ungebräuchlich oder unschön empfunden wird, vor allem im 
mündlichen Sprachgebrauch, z.B.: er schwämme > er würde schwimmen. 


Wortbedeutung 


Standard- und Umgangssprache 


= Die Standardsprache (auch: Hochsprache) ist die allgemein verbindliche Form unserer Sprache, wie sie in 
der Öffentlichkeit besonders im Schriftlichen, z.B. in der Schule und in der Regel in den Nachrichtenmedi- 
en, verwendet wird. 

= Die Umgangssprache ist als Sprachvarietät die Sprache, auf die wir bei unserer alltäglichen und privaten 
mündlichen Kommunikation zurückgreifen, um uns mitzuteilen. Sie orientiert sich an der Standardspra- 
che, wendet deren Regeln und Normen aber nicht streng an. Sie gilt als nachlässiger, salopper oder auch 
derber. Typisch für die Umgangssprache sind z.B. 
— unvollständige Sätze wie: „Gehe gleich einkaufen“ anstelle von „Ich gehe gleich einkaufen‘, 
— Zusammenziehungen wie „Haste ...?“ anstelle von „Hast du ...?“, 
— Wörter und Wendungen, die auch als jugendsprachlich eingestuft werden wie cool, voll oder echt 

anstelle von sehr. 


Innere Mehrsprachigkeit und Sprachvarietäten 


= Die innere Mehrsprachigkeit bezeichnet die Fähigkeit eines Menschen, innerhalb der eigenen Sprache, 
z.B. des Deutschen als Standardsprache (» 5.328), mehr als eine Varietät wie Umgangssprache (> 5.328), 
Jugendsprache (» 5.328), Fachsprache (> 5.329) oder Dialekt (» 5.329) zu sprechen oder zu verstehen. 

= Jenach Situation und Gesprächspartner/-in kann eine andere Varietät angemessen sein. 

= Man unterscheidet dabei regionale Varietäten, d. h. Dialekte wie z.B. Bairisch, Sächsisch, Westfälisch, und 
soziale Varietäten, z.B. Standard-, Umgangs-, Jugend- und Fachsprachen. 

= Durch die Verwendung von Sprachvarietäten weist man sich als Mitglied bestimmter Gruppen aus, sie 
haben also eine identitätsstiftende Funktion. 


Jugendsprache 


= Jugendsprache ist eine Sprachvarietät innerhalb der Standardsprache. Sie dient insbesondere dazu, eine 
Zugehörigkeit zu einer Gruppe anzuzeigen oder ein entsprechendes Zusammengehörigkeitsgefühl zu 
erzeugen. Je nach Varietät spricht man auch von Sprachregister. 

= Jugendsprache verändert sich meist in kurzer Zeit je nach Gruppe, neuen kulturellen Kontexten und dem 
Ziel, sich immer wieder von der Standardsprache abzusetzen. 
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m Jugendsprache ist insbesondere durch folgende Merkmale geprägt: 
— Aus anderen Sprachen werden Wörter entlehnt, z.B. Anglizismen (» 5.73). 
— Neue Wörter bzw. Neologismen (Wortneuschöpfungen) werden geprägt. 
— Es werden stark verkürzte Sätze gebildet und Präpositionen und Artikel weggelassen. 
— Ihre Schreibung, z.B. in Chats, orientiert sich an der mündlichen Kommunikation, wobei häufig auf die 
richtige Schreibweise und Zeichensetzung verzichtet wird. 


Fachsprachen »S.28f. 


= Fachsprachen stellen eine Sprachvarietät (> 5.328) innerhalb der Standardsprache dar und werden im 
Unterschied zu informellen bzw. weniger geregelten Varietäten wie Umgangs- oder Jugendsprache 
(» 5.328) der formellen Stilebene zugeordnet. 

= Menschen, die sich auf einem Fachgebiet (Sportarten, Musik, Medizin, Computertechnik, Wirtschaft etc.) 
auskennen, verfügen häufig über ein spezielles Fachvokabular. Es dient ihnen in der Regel dazu, Phäno- 
mene, Tätigkeiten oder Sachverhalte, die in ihrem Fachgebiet eine wichtige Rolle spielen, genau zu 
bezeichnen, ohne diese stets näher umschreiben zu müssen. 

= Ein Fachvokabular ist häufig durch Fremdwörter (» 5.343) einer bestimmten Herkunft geprägt, abhängig 
davon, wie tonangebend eine Sprache z.B. in Wirtschaft oder Kultur ist. 


Dialekte 


= Dialekte sind regionale Sprachvarietäten (» 5.328) einer Standardsprache, z.B. im Deutschen das Bairi- 
sche, Fränkische, Schwäbische, Sächsische, Westfälische etc. 
= Von der Standardsprache (» 5.328) weichen sie in der Regel wie folgt ab: 
— Aussprache und Schreibung: Sie kann von Region zu Region unterschiedlich sein, z.B. mehr Diphthonge 
(= Zwielaute) im Bairischen als in der Standardsprache, wie liab für lieb. 
— Wortschatz: Viele Wörter gibt es nur in einem bestimmten Dialekt, z.B. im Bairischen fei(n), ausgespro- 
chen: fai = wirklich, wohl, doch. 
— Grammatik, z.B. doppelte Verneinungen oder Besonderheiten beim Pronomengebrauch wie „missada“ 
> müsste er oder „dad l’n“ > würde ich ihn (den Hut). 
= Dialekte werden zumeist mündlich und im privaten, informellen Bereich verwendet, wobei sie eine emo- 
tionale Nähe zwischen den Sprecherinnen und Sprechern bewirken können. 


Äußere Mehrsprachigkeit 


= Äußere Mehrsprachigkeit liegt vor, wenn eine Person in zwei oder mehreren Sprachen wie Englisch, Fran- 
zösisch, Türkisch, Russisch etc. kommuniziert. 

= Die Muttersprache wird auch als Erstsprache bezeichnet. Eine weitere Sprache, die z.B. im Kindergarten 
oder in der Schule erlernt wird, nennt man Zweitsprache. 

= Wechselt eine Sprecherin/ein Sprecher vor allem in mündlichen Äußerungen zwischen zwei Sprachen, 
spricht man von Code-Switching oder Code-Mixing. 


Anglizismen » S.72f. ($.73) 
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Aspekte der Sprachentwicklung und ihre Bewertung » 5.76 ff. (5.80) 
Sprachwandel durch Medieneinflüsse > S. 80, 89 ff. (S. 91) 


Ober- und Unterbegriffe 


Mit Ober- und Unterbegriffen kann man ordnen, wie Begriffe zu einem Thema oder zu einem Gegenstand 

zueinander stehen. 

m Ein Oberbegriff fasst mehrere Gegenstände oder Eigenschaften zusammen, die gemeinsame Merkmale 
haben, z.B.: Oberbegriff: Stiefel. 

= Ein Unterbegriff benennt bestimmte Eigenschaften und Unterschiede, z. B.: Gummistiefel, Bikerstiefel, 
Reitstiefel ... 


Die Denotation und Konnotation eines Wortes unterscheiden 


= Die Denotation eines Wortes (von lat. denotare = bezeichnen) ist die klar definierte Grundbedeutung 
eines Wortes, die man im Wörterbuch oder Lexikon nachschlagen kann, z. B.: Sport = verschiedene Bewe- 
gungs-, Spiel- und Wettkampfformen. 

= Die Konnotation (von lat. con = mit, notatio = Bezeichnung, Anmerkung) bezeichnet die Nebenbedeutung 
eines Wortes, d. h. die Vorstellungen, Erfahrungen, Empfindungen, die allgemein mit einem Wort verbun- 
den werden, z.B.: Sport = Freude, Gesundheit, Mühe, ... 


Das Homonym 


= Wörter, die gleich klingen und geschrieben werden, aber unterschiedliche Bedeutungen haben, nennt 
man Homonyme. 

= Ihre Bedeutung kann oft nur im Sinnzusammenhang geklärt werden, z.B.: Ball (1. Spielgerät, 2. Tanzveran- 
staltung): 1. Wir spielen Ball. 2. Wir gehen auf einen Ball. 


Das Synonym und das Antonym 


= Wörter mit gleicher oder ähnlicher Bedeutung bezeichnet man als Synonyme. 
= Wörter mit gegensätzlicher Bedeutung heißen Antonyme, z.B.: schleichen <> stampfen. 
= Um einen Text gut und abwechslungsreich zu formulieren, ist es sinnvoll, für Verben, Adjektive und 

Adverbien Synonyme zu verwenden, z.B.: anstatt sagen > behaupten, festhalten, meinen, ... 

— Nomen (Substantive) sollte man nach Möglichkeit nicht durch Synonyme ersetzen, weil es für sie oft 
keine treffenden Synonyme gibt und der Text durch die Verwendung unzutreffender Ersatzwörter 
meist schlecht zu verstehen ist. Manchmal bieten sich Pronomen an. 

— Für die Suche nach Synonymen kann man die Thesaurus-Funktion des Schreibprogramms oder ein 
Synonymlexikon verwenden. Dabei sollte man stets prüfen, ob das Wort (Synonym) wirklich als Ersatz- 
wort dienen kann und zum Inhalt des Textes passt. 
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Der Framing-Effekt » S.112f. (5.113) 


Nicht diskriminierender Sprachgebrauch 


= Der Begriff Diskriminierung bezeichnet die Benachteiligung oder Herabwürdigung von Gruppen oder ein- 
zelnen Menschen, z.B. auf Grund ihres Geschlechts, ihrer Herkunft, ihrer sozialen Schicht, ihrer sexuellen 
Orientierung oder ihrer geistigen oder körperlichen Verfassung. Dies kann bedingt sein durch unreflek- 
tierte Wertvorstellungen bzw. unbewusste Vorurteile. 

= Sprachlich lässt sich eine solche Diskriminierung insbesondere vermeiden durch: 
— gezielte, situationsgerechte Formulierungen, z. B.: Liebe Teilnehmerinnen und Teilnehmer, 
— die Verwendung von Eigenbezeichnungen für bestimmte Ethnien, z.B. Inuit statt Eskimo, 
— die Verwendung von neutralen oder positiven Ausdrücken, z.B. Menschen mit Behinderung statt Behin- 


derte. 
Sprachliche Gestaltungsmittel (rhetorische Figuren) > 5.80, 89 ff. 
Rhetorische Figur Beispiel Definition 
Akkumulation, die Staatsräte und Regierungsräte, Land- Reihung mehrerer Unterbegriffe zu 


räte und Kreisräte, geistliche Räte einem genannten oder nicht genannten 
(Büchner: Der Hessische Landbote) Oberbegriff 


Allegorie, die Es steigt herauf ein Sensenmann bildhafte Darstellung abstrakter Begrif- 
(Rethel: Auch ein Totentanz) fe, oft als Person 

Alliteration, die Wo die Beter / auf den goldnen Grün- Wiederholung des Anfangslauts beton- 
den prangen (Meyer: Auf Goldgrund) ter Stammsilben 


Anapher, die Und am Dienstag aßen wir nicht. / Und | Wiederholung eines Wortes oder einer 
am Mittwoch mussten wir darben, / Wortgruppe am Satz- oder Versanfang 
Und am Donnerstag litten wir Not 
(Weerth: Das Hungerlied) 


Antilabe, die Mephisto: Die Mütter sind es! Verteilung eines metrisch und inhaltlich 
Faust (aufgeschreckt): Mütter! zusammengehörenden Verses über 
Mephisto: Schaudert’s dich? mehrere Zeilen eines Dialogs. Dabei 
sprechen zwei oder mehrere Figuren 
meist nur unvollständige Sätze. 


(Goethe: Faust Il, V. 6216 ff.) 


Antithese, die Friede den Hütten! Krieg den Palästen! | Kombination entgegengesetzter Worte 
(Büchner: Der Hessische Landbote) oder Sätze 


Apostrophe, die Dir, Deutschland, widme ich diese Re- Anrede meist abwesender Personen 
den (Wienbarg: Ästhetische Feldzüge) oder Dinge, oft feierlich 


Archaismus, der Mich dünkte [Mir schien] veralteter sprachlicher Ausdruck 
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Rhetorische Figur 


Assonanz, die 


Chiasmus, der 


Chiffre, die 


Correctio, die 


Ellipse, die 


Emphase, die 


Euphemismus, der 


Hendiadyoin, 
das 


Hyperbel, die 


Inversion, die 


Ironie, die 
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Glänzender Lieder / Klingender Lauf / 
Ringelt sich nieder, / Wallet hinauf. 
(Brentano: Sprich aus der Ferne) 


Den Hütten Friede, Krieg den Palästen! 
(Variante zu einem Büchner-Zitat) 


Schwarze Milch der Frühe 
(Celan: Todesfuge) 


Loth: Dann freilich — begreife ich man- 


ches - nein! Alles begreife ich (Haupt- 
mann: Vor Sonnenaufgang) 


Hauptmann: Was ist heut für Wetter? 
Woyzeck: Schlimm, Herr Hauptmann, 
schlimm; Wind! (Büchner: Woyzeck) 


Faust: [...] Will niemand sein Gefühl und 
seine Kirche rauben. 

Margarete: Das ist nicht recht, man muss 
dran glauben! (Goethe: V. Faust 1, 3420f.) 


So schaue Gott mich nicht zu schreck- 
lich an, wenn ich komme, bevor er mich 
gerufen hat [wenn ich mich selbst töte]. 
(Hebbel: Maria Magdalena, Ill, 2) 


Feuer und Flamme 

auf Biegen und Brechen 
ab und zu 

klipp und klar 


Ihr Gesicht [...] ist geradezu das Mono- 


gramm des Größenwahnsinns (Haupt- 
mann: Die Ratten) 


Sie schwingt [...] / vom Rücken sich des 
Pferds herab 
(Kleist: Penthesilea, 1. Auftritt) 


Vertrauet eurem Magistrat, / Der 
fromm und liebend schützt den Staat 
(Heine: Erinnerung aus Krähwinkels 
Schreckenstagen) 


Definition 


Gleichklang der Vokale in zwei oder 
mehr Wörtern 


Überkreuzstellung zweier aufeinander 
bezogener Wortgruppen oder Sätze 


Zeichen; in moderner Dichtung schwer 
zu entschlüsselndes (Geheim-)Zeichen 


Verbesserung; Verstärkung bzw. Ver- 


deutlichung der Aussage 


unvollständiger Satz, Weglassen eines 
Satzteils oder mehrerer Satzteile 


nachdrückliche Betonung durch akusti- 
sche oder syntaktische Hervorhebung 


beschönigende Umschreibung 


Verbindung zweier nicht inhaltsgleicher 
Wörter durch die Konjunktion und zu 
einem Gesamtbegriff 


Übertreibung 


ungeläufige Umstellung von Satzteilen 


Redeweise, bei der das Gegenteil des 
Gesagten gemeint ist 


Rhetorische Figur 


Klimax, die 


Litotes, die 


Metapher, die 


Metonymie, die 


Neologismus, der 


Onomatoposesie, die 


Oxymoron, das 


Paradoxon, das 


Parallelismus, der 


Parenthese, die 


Periphrase, die 


Personifikation, die 
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Beispiel 

Nenn’s Glück! Herz! Liebe! Gott! 
(Goethe: Faust I, V. 3454) 

nicht unüblich (= üblich) 


Und spannt mit Kraft [...] sogleich / den 
Bogen an, dass sich die Enden küssen 
(Kleist: Penthesilea, 23. Auftritt) 


Ich habe mich, bei Diana, bloß verspro- 
chen, / weil ich der raschen Lippe [statt: 
des Mundes] Herr nicht bin. (Kleist: Pen- 
thesilea, 24. Auftritt) 


Diese Treibelei war ein Irrtum 


(Fontane: Frau Jenny Treibel) 


Nun begann es dicht neben mir im Bo- 
den zu schaben, zu rasseln und zu krat- 
zen. 

(Hoffmann: Die Elixiere des Teufels) 


heißer Schnee 


Ich bin das, was ich scheine, und schei- 
ne das nicht, was ich bin. (Hoffmann: 
Die Elixiere des Teufels) 


Dem Bett sagte er Bild. Dem Tisch sagte 
er Teppich. Dem Stuhl sagte er Wecker. 
(Bichsel: Ein Tisch ist ein Tisch) 


Sie schwingt, mit einer zuckenden 
Bewegung, /- Und einen finstern Blick 
wirft sie auf ihn — / Vom Rücken sich 
des Pferds herab 

(Kleist: Penthesilea, 1. Auftritt) 


[...] mich, / Des größten Königes ver- 
stoßne Tochter [Iphigenie] 


(Goethe: Iphigenie, I, 1) 


Gelassen stieg die Nacht ans Land 
(Mörike: Um Mitternacht) 


Definition 


steigernde Reihung einzelner Wörter 
oder Sätze 


doppelte Verneinung, häufig als Beja- 
hung wirkend 


uneigentliches Sprechen durch Gleich- 
setzen zweier Vorstellungen aus nicht 
zusammengehörigen Bereichen 


Ersetzen eines Begriffes durch einen 
anderen, der zu ihm in enger Beziehung 
steht 


Wortneuschöpfung 


Lautmalerei 


Verbindung einander ausschließender 
Begriffe 


scheinbarer Widerspruch 


Wiederholung gleicher syntaktischer 


Fügungen 


Einschub eines selbstständigen Gedan- 
kens in einen Satz 


Umschreibung 


Vermenschlichung eines Abstraktums 


oder eines Dings 
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Rhetorische Figur 


Pleonasmus, der kalter Schnee 


rhetorische Frage 


Stichomythie, 
die 


Symbol, das 


Beispiel 


Mein Liebchen, wer darf sagen: / Ich 
glaub an Gott? 
(Goethe: Faust I, V. 3426 f.) 


Ismene: Was ist mein Leben, wenn du 
mich verlässt? 

Antigone: Du schaust doch stets auf 
Kreon, frage ihn. 

Ismene: Was kränkst du mich und hast 
doch nichts davon. 

Antigone: Es schmerzt mich, glaube mir, 
wenn ich deiner spotte. 

(Sophokles: Antigone, V. 448 ff.) 


Es sind die Rosen, die Gerüche streun 
[Rose als Symbol der Liebe] 
(Kleist: Penthesilea, 15. Auftritt) 


Definition 


Verbindung zweier Begriffe, von denen 
einer bereits im anderen enthalten ist 


scheinbare Frage, deren Antwort bereits 
feststeht 


In einem Dialog ist das die schnelle bzw. 
lebhafte Wechselrede zwischen mehre- 
ren Figuren. Dabei spricht jede Figur 
meist nur einen Vers. 


Sinnbild, oft ein Gegenstand, der über 
sich hinausweist 


Synästhesie, die 


syndetische Reihung 


Synekdoche, die 


Tautologie, die 


Sehe mit fühlendem Aug), fühle mit 
sehender Hand (Goethe: Römische 
Elegie V) 


Und hebt den Bogen auf und zielt und 
schießt 
(Kleist: Penthesilea, 23. Auftritt) 


Die Kirche war besetzter als gewöhn- 
lich [statt: die Kirchenbänke waren ...] 
(Hoffmann: Die Elixiere des Teufels) 


Sie wissen nur von [...] Sorgen, Last und 
Not um Brot (Eichendorff: 
Aus dem Leben eines Taugenichts) 


Vermischung von Wahrnehmungen 
verschiedener Sinnesorgane 


durch Konjunktionen verknüpfte 
Reihung von Satzgliedern oder Sätzen 


Ein Teil steht für das Ganze (pars pro 
toto) oder umgekehrt das Ganze für 
einen Teil (totum pro parte). 


Wiederholung des Gesagten mit sinn- 
verwandtem Wort 


Trikolon, Seien Sie aufrichtig, seien Sie kurz, set- | Kurze und prägnante Dreierfigur oder 
das zen Sie sich! ein dreigliedriger Satz, oft eine Satzrei- 
(Franklin D. Roosevelt) he, die aus drei rhythmischen 
Ich sitze, ich lese, ich denke. Sprecheinheiten besteht. 
Vergleich Möchte ich [...] zischend über das bran- | Herstellung einer Gemeinsamkeit 
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dende Riff / wie eine Seemöwe streifen 
(Droste-Hülshoff: Am Turme) 


zweier Bereiche, Verknüpfung meist 
mit „wie" 
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Satzglieder 


Wortart und Satzglied 


Beachten Sie den Unterschied zwischen Wortart und Satzglied: Einzelne Wörter kann man nach ihrer Wort- 
art bestimmen, Satzglieder sind die Bausteine in einem Satz. Ein Satz besteht aus verschiedenen Satzglie- 
dern. Diese Satzglieder können aus einem einzelnen Wort oder aus mehreren Wörtern bestehen. 


Thomas tri ihn nach Schule. 


Satzglieder erkennen — Die Umstellprobe 


= Mit der Umstellprobe können Sie feststellen, welche Wörter und Wortgruppen in einem Satz zusammen- 
gehören. Zusammenbleibende Wörter und Wortgruppen bilden ein Satzglied. 
= Mit Hilfe der Umstellprobe können Sie Ihre Sätze abwechslungsreicher gestalten. 


Einen Heißluftballon bauten die beiden Brüder Montgolfier in Frankreich. 


Das Prädikat (Plural: die Prädikate) 


= Das Prädikat ist der Kern des Satzes (Satzaussage). Prädikate werden durch Verben (» 5.325 ff.) gebildet. In 
einem Aussagesatz steht die Personalform des Verbs (der gebeugte Teil) immer an zweiter Satzgliedstel- 
le, z.B.: Philipp Reis gilt als Wegbereiter des Telefons. 

Das Prädikat kann aus mehreren Teilen bestehen. Mehrteilige Prädikate bilden eine Prädikatsklammer, 
z.B.: Forscher bereiten ihre Experimente genau vor. 


Das Subjekt (Plural: die Subjekte) 


Das Satzglied, das in einem Satz angibt, wer oder was handelt, etwas tut, veranlasst ..., heißt Subjekt (Satz- 
gegenstand), z.B.: Die Forscherin reist ins Unbekannte. 
= Subjekte lassen sich mit der Frageprobe „Wer oder was ...?“ ermitteln, z.B.: 
Die Forscherin reist ins Unbekannte. > Wer oder was reist ins Unbekannte? = die Forscherin 
= Das Subjekt eines Satzes kann aus einem oder aus mehreren Wörtern bestehen, z. B.: Die erfahrene, welt- 
berühmte Forscherin reist viel. > Wer oder was reist viel? 
= Das Subjekt eines Satzes steht immer im Nominativ (1. Fall, » 5.323). 


Die Objekte 


= Objekte können aus einem oder aus mehreren Wörtern bestehen. 

= Akkusativobjekt heißt das Objekt, das im Akkusativ steht und mit der Frage „Wen oder was ...?“ 

= Dativobjekt heißt das Objekt, das im Dativ steht und mit der Frage „Wem ...?“ ermittelt wird, z.B.: Der 
Erfinder stahl einem anderen die Idee. > Wem stahl der Erfinder die Idee? 
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= Das Genitivobjekt ist ein Satzglied, das man mit der Frage „Wessen ...?“ ermittelt, z.B.: Er wird des Dieb- 
stahls angeklagt. > Wessen wird er angeklagt? 
— Nur wenige Verben fordern ein Genitivobjekt, z. B.: (der Toten) gedenken, sich (des Sieges) rühmen, sich 
(einer guten Ausrede) bedienen. 
= Präpositionalobjekte stehen nach Verben, die fest mit einer Präposition verbunden sind, z.B.: lachen über, 
achten auf, denken an, sich fürchten vor. 
— Diese Präposition ist auch im jeweiligen Fragewort enthalten, z. B.: 
Der Erfinder hofft auf weltweiten Ruhm. > Worauf hofft der Erfinder? 
— Nach den Präpositionalobjekten fragt man z.B. mit: 
Wofür? Für wen? Wonach? Nach wem? Womit? Wovon? Worüber? Woran? Worauf? 


Die adverbialen Bestimmungen (Sg.: das Adverbiale; PI.: die Adverbialien) 


= Adverbiale Bestimmungen sind Satzglieder, die zusätzliche Informationen über den Ort (lokal), die Zeit 
(temporal), den Grund (kausal) und die Art und Weise (modal) eines Geschehens oder einer Handlung lie- 
fern. 

= Mit der Frageprobe können Sie ermitteln, welche adverbiale Bestimmung vorliegt. 


Wo? Wohin? Woher? 

Wann? Wie lange? Seit wann? Wie oft? 
Warum? Weshalb? Weswegen? 

Wie? Auf welche Weise? Womit? 


lokale adverbiale Bestimmung (Ort) 

temporale adverbiale Bestimmung (Zeit) 
kausale adverbiale Bestimmung (Grund) 
modale adverbiale Bestimmung (Art und Weise) 


Die Attribute (Beifügungen) 


= Attribute bestimmen ein Bezugswort (meist ein Nomen) näher. Sie sind immer Teil eines Satzglieds und 
stehen vor oder nach ihrem Bezugswort. Bei der Umstellprobe (» 5.335) können sie nur zusammen mit 
ihrem Bezugswort verschoben werden. 

= Man kann sie mit „Was für ...?“ erfragen. Man unterscheidet: 
— Adjektivattribut, z.B.: das große Auto 
— präpositionales Attribut, z.B.: ein Fahrzeug mit Tragflächen 

Genitivattribut, z. B.: die Farbe des Fahrzeugs 

Apposition, z.B.: Johann Georg Gmelin, der Naturwissenschaftler, lebte von 1709 bis 1755. 


Sätze 


Satzarten 


Abhängig davon, ob man etwas aussagen, fragen oder jemanden auffordern will, verwendet man unter- 
schiedliche Satzarten: Aussagesatz, Fragesatz und Aufforderungssatz. 


Die Satzreihe (Hauptsatz + Hauptsatz) 


= Ein Satz, der aus zwei oder mehr Hauptsätzen besteht, wird Satzreihe genannt. Die einzelnen Hauptsätze 
werden durch ein Komma voneinander getrennt. 


336 


Sprachgebrauch und Sprache untersuchen und reflektieren 


= Häufig werden Hauptsätze durch nebenordnende Konjunktionen (> 5.337 f.) wie und, oder, aber, doch, 
sondern, denn miteinander verbunden, z.B.: Leonardo war ein Genie, denn er erfand die unterschiedlichsten 
Dinge. 

= Beachten Sie: Nur vor den Konjunktionen und bzw. oder darf das Komma entfallen, z.B.: Er ging bei einem 
Maler in die Lehre(,) und sein Wissen über die Natur erwarb er sich durch Beobachtungen. 


Das Satzgefüge (Hauptsatz + Nebensatz) 


= Einen Satz, der aus mindestens einem Hauptsatz und einem Nebensatz besteht, nennt man Satzgefüge. 
Der Nebensatz kann vor, zwischen oder nach dem Hauptsatz stehen. Zwischen Hauptsatz und Nebensatz 
muss immer ein Komma stehen. 

= Der Nebensatz wird meist mit einer unterordnenden Konjunktion (Subjunktion) wie während, weil, 
obwohl, wenn eingeleitet. 

= Die Personalform des Verbs steht im Nebensatz immer an letzter Satzgliedstelle, z. B.: 


Hauptsatz Nebensatz 
Forscher wollten eine Goldmaschine erfinden, weil Gold ein wertvolles Edelmetall ist. 
Personalform des Verbs an zweiter Stelle Konjunktion Personalform des Verbs an letzter Stelle 


Der Relativsatz (Attributsatz) 


= Relativsätze sind Nebensätze, die ein vorausgehendes Bezugswort (Nomen oder Pronomen) näher erklä- 
ren. Sie werden mit einem Relativpronomen (z.B. der, die, das oder welcher, welche, welches), das auch 


nach einer Präposition (> 5.324 f.) stehen kann, eingeleitet, z. B.: Die Kabine, az reisen sollte, gefiel ihr 
nicht. 


= Relativsätze werden immer durch ein Komma vom Hauptsatz abgetrennt. 
= Da sie im Satz die Rolle eines Attributs einnehmen, nennt man sie auch Attributsätze. 


Subjekt- und Objektsatz 


Subjektsätze und Objektsätze sind Nebensätze, die die Rolle der Satzglieder Subjekt bzw. Objekt für den 

Hauptsatz übernehmen. Daher nennt man sie auch Gliedsätze. 

= Sie lassen sich wie das Subjekt oder das Objekt mit Hilfe der Frageproben ermitteln. 

= Subjektsatz: Das Subjekt eines Satzes kann von einem Nebensatz gebildet werden, z. B.: Wer eine Reise 
bucht, muss mit vielem rechnen. Dass wir nach Rom reisen werden, steht fest. 
Satzgliedfrage: Wer oder was muss mit vielem rechnen / ... steht fest? (> Subjektsatz) 

= Objektsatz: Das Objekt eines Satzes kann von einem Nebensatz gebildet werden, z. B.: Man erlebt, was 
man nicht für möglich hält. Ich entscheide, dass wir nach Rom reisen. Satzgliedfrage: Wen oder was erlebt 
man / ... entscheide ich? (> Objektsatz) 


Adverbialsätze (Nebensätze (Gliedsätze) unterscheiden) 


= Adverbialsätze sind Nebensätze, die die Stelle einer adverbialen Bestimmung (» 5.336) einnehmen. Sie 
gehören wie Objekt- und Subjektsätze (» S. 337) zu den Gliedsätzen, z. B.: Nach der Reise (temporale 
adverbiale Bestimmung) planten wir bereits die nächste. Nachdem wir von der Reise heimgekehrt waren 
(Adverbialsatz), planten wir bereits die nächste. 
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= Adverbialsätze werden mit einer Konjunktion eingeleitet und durch ein Komma vom Hauptsatz abge- 
trennt. Wie die adverbialen Bestimmungen können sie mit Hilfe der Frageprobe ermittelt und näher 
bestimmt werden. 


Adverbialsatz Frageprobe Konjunktionen Beispiel 
Temporalsatz Wann ...? Seit/Bis wann nachdem, als, während, Seit ich im Urlaub bin, 
(Zeitpunkt/ ...? Wie lange ...? bis, bevor, solange, sobald geht es mir richtig gut. 
-dauer) 


Kausalsatz Warum ...? Aus welchem | da, weil Da ich krank bin, mag ich 
(Grund, Ursache) | Grund ...? nicht verreisen. 
Konditionalsatz Unter welcher Bedingung| wenn, falls, sofern Wir werden reisen, sofern 
(Bedingung) Rn alle gesund sind. 


Konsekutivsatz Mit welcher Folge ...? sodass Ich verschlief, sodass ich zu 
(Folge, Wirkung) (auch: so ..., dass) spät losfuhr. 
Finalsatz Wozu ...? Mit welcher damit, um. Fahr schneller, damit wir 
(Ziel, Absicht) Absicht ...? pünktlich sind. 
Modalsatz Wie ...? indem, wie, als (ob), Ich fand das Hotel, indem 
(Art und Weise) dadurch, dass ... ich nachfragte. 
Konzessivsatz Trotz welcher Umstände | obwohl, obgleich, Obwohl ich den Weg ken- 
(Einräumung) et obschon, ... ne, fragte ich nach. 
Adversativsatz Anstatt was ...? wohingegen, während, ... | Ich sonne mich, wohinge- 
(Gegensatz) Im Gegensatz wozu ...? gen mein Hund im Schat- 
ten bleibt. 


Partizipialkonstruktionen 


= Obwohl Partizipialkonstruktionen kein Verb in der Personalform besitzen, können sie im Satz die Funkti- 
on von Nebensätzen übernehmen. 
= Eine Partizipialkonstruktion wird mit einem Partizip I (Partizip Präsens: gehend) oder einem Partizip Il 
(Partizip Perfekt: gegangen) gebildet. Die Partizipialkonstruktion bezieht sich meist auf das Subjekt des 
Hauptsatzes, z.B.: Entspannt in der Sonne liegend genießen sie den Tag. 
= Partizipialkonstruktionen darf man durch Komma vom Hauptsatz trennen. Es muss stehen, 
— wenn durch ein hinweisendes Wort auf die Partizipialkonstruktion Bezug genommen wird, z. B.: 
Entspannt in der Sonne liegend, so genießen sie den Tag. 
— wenn die Partizipialkonstruktion eine nachgestellte Erläuterung zu einem Nomen oder Pronomen ist, 
z.B.: Er liest, in der Sonne liegend, die Zeitung. 
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Infinitivkonstruktionen 


= Obwohl Infinitivkonstruktionen kein Verb in der Personalform besitzen, können sie im Satz die Funktion 
von Nebensätzen übernehmen. 

= Eine Infinitivkonstruktion besteht aus einem Infinitiv mit zu und mindestens einem weiteren Wort, z.B.: 
Ich habe vor, heute eine Beschwerde zu schreiben. 

= Infinitivkonstruktionen darf man durch Komma vom Hauptsatz trennen. Es muss stehen, 

— wenn die Infinitivkonstruktion durch um, ohne, statt, anstatt, außer, als eingeleitet wird, z. B.: Ich kom- 
me, um mich zu beschweren. Statt zu klagen, sollte man eine Lösung suchen. 

— wenn die Infinitivkonstruktion von einem Nomen oder einem hinweisenden Wort wie daran, darauf 
oder es im Hauptsatz abhängt, z. B.: Ich habe die Absicht, mich zu beschweren. Ich bedauere es, mich. 
beschweren zu müssen. 

— Bei einfachen Infinitiven (zu + Infinitiv) kann man das Komma weglassen, sofern dadurch keine Miss- 
verständnisse entstehen, z.B.: Wir denken daran(,) zu klagen. 

Tipp: Bei Infinitivkonstruktionen empfiehlt es sich, immer Kommas zu setzen, weil sie die Gliederung eines 
Satzes verdeutlichen und niemals falsch sind. 


Sätze richtig bilden » 5.271f. (S. 272) 
Nebensätze richtig bilden » 5.272 
Nominalstil 


= Unter Nominalstil versteht man eine Ausdrucksweise, die besonders viele Nomen und Nominalisierun- 
gen verwendet und entsprechend weniger Verben, z.B.: Zur Vertiefung von Fremdsprachenkenntnissen ist 
ein Auslandsaufenthalt von Vorteil. 

= Der Nominalstil ist vor allem in wissenschaftlichen, behördlichen und fachsprachlichen Texten verbreitet. 


Verbalstil 


= |m Gegensatz zum Nominalstil (> S. 339) zeichnet sich der Verbalstil durch die Verwendung relativ vieler 
Verben aus, z.B.: Um seine Fremdsprachenkenntnisse zu vertiefen, ist es sinnvoll, sich im Ausland aufzuhal- 
ten. 

= Eine Häufung von Nomen und Nominalisierungen macht einen Text häufig stilistisch schwerfällig und 
seinen Inhalt abstrakt und nicht leicht verständlich. 

Tipp: Am besten ist es, beide Stile (Nominal und Verbalstil) angemessen zu mischen. 
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Die Textkohärenz prüfen und verbessern > 5.103, 121 


Die Textkohärenz meint den gedanklichen Zusammenhalt eines Textes, der so gestaltet sein sollte, dass die 

Leserinnen und Leser den Inhalt und die Aussagen nachvollziehen können. 

= Ein Prüfkriterium dafür ist, ob eine gestellte Themenfrage - z.B. in einer Schulaufgabe — in der Einleitung 
oder in anderen Textabschnitten aufgegriffen wird. 

= Die Position von Parenthesen (eingefügte, selbstständige Ausdrücke oder Sätze) kann sich auf die Lesbar- 
keit und damit auch auf die Textverständlichkeit auswirken. Eine Möglichkeit, den Lesefluss zu verbes- 
sern, ist die Bildung kürzerer Sätze. 

= Bei Satzgefügen (> 5.337) sollten Sie sicherstellen, dass die Verbformen richtig gewählt sind. 
Tipp: Das Prädikat hat den gleichen Numerus wie das Subjekt. 

= Zu vermeiden sind gedankliche Wiederholungen, die keine neuen Inhalte bringen, es sei denn, es handelt 
sich z.B. am Schluss des Textes um eine nochmalige Zusammenfassung der wichtigsten Gedanken. 

= Proformen als sprachliche Mittel des Verweisens machen Texte flüssiger, abwechslungsreicher und ver- 
ständlicher. Sie schaffen Zusammenhänge zwischen einzelnen Wörtern, Sätzen oder Textabschnitten. 
Häufige Proformen sind: 
— Pronomen, insbesondere Personalpronomen (z.B. ich, du, er, sie, es, ...), Relativpronomen, (z.B. der, die, 

das, welcher, welche, welches, ..), Demonstrativpronomen (z.B. diese, jene, ...), und 

— Adverbien, z.B. außerdem, deshalb, da, dort, damals, dabei, darauf, damit, hierdurch, wodurch, worin, ... 


Die Textkohäsion prüfen und verbessern » 5.121 


Die Textkohäsion bezeichnet den sprachlich-formalen Zusammenhang eines Textes. Dies kann insbesondere 
dadurch geschehen, indem Sätze, Abschnitte und Absätze durch Synonyme (» 5.330), Tempusformen 

(> S. 267, 325f.), Pronomen (> 5.323 f.) und Adverbien (> 5.326 f.) verbunden werden. Kohäsion meint somit 
die sprachliche Gestaltung eines kohärenten (» 5.340) Textes. 


Zeichensetzung 

Ein Komma muss stehen ... Regelungsbereiche > 5.262. (5.262) 
Ein Komma darf nicht stehen ... Regelungsbereiche > 5.263 
Kommasetzung beim erweiterten Infinitiv — Die Infinitivkonstruktion » 5.262. (S. 262) 


Zeichensetzung bei der wörtlichen Rede 


Die wörtliche Rede steht in einem Text in Anführungszeichen. Die Satzzeichen ändern sich je nachdem, ob 

der Redebegleitsatz vor, nach oder zwischen der wörtlichen Rede steht. 

= Der Redebegleitsatz vor der wörtlichen Rede verlangt einen Doppelpunkt vor der wörtlichen Rede, z.B.: 
Ich fragte: „Wohin sollen wir verreisen?“ 
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= Steht der Redebegleitsatz nach der wörtlichen Rede, dann wird nach der wörtlichen Rede ein Komma 
gesetzt, auch wenn die Rede mit einem Ausrufe- oder Fragezeichen endet; allein der Schlusspunkt enfällt, 
z.B.: „Ich möchte ans Meer“, sagte Jana. „Ich würde gern ans Meer fahren!“ rief Jana. „Sollen wir ans Meer 
fahren?“, fragte Jana. 


= Ein Redebegleitsatz zwischen der wörtlichen Rede wird meist durch Kommas von der wörtlichen Rede 
abgetrennt, z.B.: „Ach nein“, meinte Matthias, „ich würde lieber in die Berge fahren.“ Anstelle des zweiten 
Kommas kann auch ein Punkt stehen, z.B.: „Ich komme gleich“, sagte Jens. „Ich will nur noch das Geschirr 


wegräumen.“ 


Die Zeichensetzung bei Zitaten 


= Wörtlich wiedergegebene Textstellen (Zitate) müssen durch Anführungszeichen gekennzeichnet werden. 
Innerhalb des durch Anführungszeichen gekennzeichneten Zitats darf der Originaltext nicht verändert 
werden. 
= Auslassungen im Zitat werden durch [...] oder (...) gekennzeichnet, geringfügige Änderungen werden in 
eckige Klammern gesetzt, z.B.: Original: Das Markenbewusstsein führt ... > Zitat: Wegen des 
„Markenbewusstsein[s]“ wird ... 
= Treffen Punkt, Frage- oder Ausrufezeichen mit den Anführungszeichen zusammen, stehen die Satz- 
schlusszeichen 
— außerhalb der Anführungszeichen, wenn sie nicht zu der zitierten Äußerung gehören, z.B.: Müssen 
Schüler wirklich durch Markenkleidung zeigen, „wohin sie gehören“? 
— innerhalb der Anführungszeichen, wenn sie zu der zitierten Äußerung gehören, z.B.: „Wie gehen Kinder 
damit um?‘, fragt der Interviewer. 
> Bei einem angeführten Satz lässt man den Schlusspunkt weg, wenn er am Anfang oder im Innern 
des Ganzsatzes steht, z.B.: „Das sind natürlich Spiele‘, erklärt Hager. 


Tipps zum Rechtschreiben 


Rechtschreibstrategien — Proben anwenden 


= Ableitungsprobe (Stammprinzip): Wenn Sie unsicher sind, wie ein Wort geschrieben wird, hilft fast im- 
mer die Suche nach einem verwandten Wort. Der Wortstamm wird in allen verwandten Wörtern gleich 
oder ähnlich geschrieben, z.B.: abgereist — reisen; träumen — Traum; Gläser — Glas; platzieren — Platz. 

= Verlängerungsprobe: Falls Sie unsicher sind, ob am Wort- oder Silbenende d oder t, g oder k, b oder p, ß 
oder s geschrieben wird, dann verlängern Sie das Wort, z. B.: Land — Länder, Tag — Tage. 

= Ersatzprobe bei das/dass: Kann dass nicht durch dieses, jenes, welches ersetzt werden, dann schreibt man 
dass, z.B.: Ich sage, dass (dieses, jenes, weiches) ich gehe. 

= Im Wörterbuch nachschlagen: Schlagen Sie unbekannte Wörter in einem (Online-)Wörterbuch nach oder 
bestimmte Rechtschreibregeln im Regelteil eines Rechtschreibwörterbuchs. 
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Rechtschreibregeln 


Kurze Vokale - doppelte Konsonanten 


= Wenn Sie bei einem Wort mit einem betonten kurzen Vokal nur einen Konsonanten hören, dann wird er 
in der Regel verdoppelt, z.B.: der Gewinner, die Wette, wissen, treffen, irren, sonnig, satt. 

m Beachten Sie: Statt kk schreibt man ck und statt zz schreibt man tz, z.B.: verstecken, die Decke, verletzen, 
die Katze. 


Lange Vokale (a, e, i, o, u) 


m Wörter mit einfachen langen Vokalen 

In den meisten Wörtern wird der betonte, lange Vokal (a, e, o, u) oder Umlaut (ä, ö, ü) nur mit einem einfa- 

chen Buchstaben geschrieben, z.B.: raten, legen, der Löwe, die Düse. Das gilt besonders für: 

— einsilbige Wörter, z. B.: wen, zu, so, los 

— die Suffixe (Nachsilben) -tum, -sal, -bar, -sam, z.B.: der Reichtum, das Schicksal, wunderbar, einsam 

— das Präfix (Vorsilbe) ur-, z.B.: uralt, der Urwald 

= Lange Vokale mit h 

Hinter den lang gesprochenen Vokalen a, e, o, u sowie den Umlauten ä, ö, ü steht manchmal ein h, vor 

allem in der Verbindung mit den nachfolgenden Konsonanten |, m, n und r, z.B.: wählen, nehmen, die 

Bohne, ungefähr. Man muss sich diese Wörter merken. 

= ham Silbenanfang 

Bei manchen Wörtern steht am Anfang der zweiten Silbe ein h, z.B.: ge-hen. Dieses h können Sie hören. 

Das h bleibt in verwandten Wörtern erhalten. Verlängern Sie einsilbige Wörter, dann hören Sie dieses h, 

z.B.: ergeht > gehen. 

= Wörter mit Doppelvokal 

Es gibt nur wenige Wörter, in denen der lang gesprochene Vokal durch die Verdopplung gekennzeichnet 

ist. Man muss sie sich merken: 

— aa: der Aal, das Haar, paar, das Paar, der Saal, die Saat, der Staat, die Waage 

— ee: die Beere, das Beet, die Fee, das Heer, der Klee, das Meer, der Schnee, der See 

— oo: das Boot, doof, das Moor, das Moos, der Zoo 

Die Vokale i und u werden nie verdoppelt. 

= Wörter mit langem i 

— Wörter mit ie: Mehr als drei Viertel aller Wörter mit lang gesprochenem i werden mit ie geschrieben. 
Das ist also die häufigste Schreibweise, z. B.: der Spieltrieb, sie, viel, siegen. Viele Verben haben zudem 
die Endung -ieren, z.B.: informieren, interessieren. 

— Wörter mit i: Manchmal wird das lang gesprochene i durch den Einzelbuchstaben i wiedergegeben, 
z.B.: mir, dir, wir, der Igel, der Schreibstil, die Maschine, das Benzin. Merken Sie sich am besten diese 
Wörter. 

— Wörter mit ih: Nur in den Pronomen ihm, ihn, ihr, ihnen, ihre etc. wird der lange i-Laut als ih geschrie- 
ben. 
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Die Schreibung des s-Lautes: s, ss oder ß? 


= Das stimmhafte s wird immer mit einfachem s geschrieben, z.B.: die Reise, schmusen, also, seltsam. 
= Das stimmlose s (= harter, gezischter s-Laut) wird 
— nach einem kurzen betonten Vokal mit ss geschrieben, z. B.: der Fluss, lassen, 
— nach einem langen Vokal oder Diphthong (ei, ai, au, äu, eu) mit ß geschrieben, wenn es bei der Verlän- 
gerungsprobe stimmlos bleibt, z.B.: heiß > heißer; der Kloß > die Klöße. 
» Wenn der s-Laut bei der Verlängerungsprobe stimmhaft wird (gesummtes s), wird das Wort mit ein- 
fachem s geschrieben, z.B.: das Glas > die Gläser, uns > unser. 
= Manche Verben wechseln in ihren Verbformen von ss zu $, z.B.: lassen — sie ließ — gelassen. Auch bei ver- 
wandten Wörtern können ss und ß wechseln, z.B.: fließen — der Fluss. Auch hier gilt: Nach kurzem Vokal 
steht ss, nach langem Vokal oder Diphthong £. 
= Das = Relativpronomen, Artikel, Demonstrativpronomen. Man schreibt das, wenn es sich um den 
bestimmten Artikel (das Surfen), ein Demonstrativpronomen (Das war ja klar!) oder um das Relativprono- 
men das handelt. Das Relativpronomen das leitet einen Relativsatz ein, der sich auf ein Bezugswort 
(Nomen) im Hauptsatz bezieht. (Das ist ein Angebot, das ich nicht ablehnen kann.) 
= Dass = Konjunktion 
Man schreibt dass, wenn es sich um die Konjunktion dass handelt. Diese Konjunktion leitet immer einen 
Nebensatz mit Komma ein, z. B.: Er glaubte nicht, dass das funktionieren würde. 
= Das oder dass? Wenden Sie die Ersatzprobe an. 
Das lässt sich immer durch dieses oder welches ersetzen. Funktioniert das nicht, handelt es sich um die 
Konjunktion dass, die mit ss geschrieben wird, z.B.: Das (Dieses) Modell, das (welches) du für den Versuch 
aufgebaut hast, bestätigt das (dies). Wichtig ist, dass (dieses/welches) wir jetzt weitermachen. 


Fremdwörter 


= Fremdwörter sind Wörter, die aus anderen Sprachen kommen, z. B.: Gymnastik (griech.), diskutieren (lat.), 
Garage (frz.), Cappuccino (ital.), Snowboard (engl.). Meist erkennt man sie an der Aussprache und der 
Schreibung, wenn sie den Regeln ihrer Herkunftssprache folgen. Häufig gebrauchte Fremdwörter werden 
eingedeutscht, d. h. in ihrer Schreibweise dem Deutschen angeglichen. In diesen Fällen ist sowohl die ein- 
gedeutschte als auch die fremdsprachige Schreibung korrekt, z.B.: Fotografie/Photographie; 
Spagetti/Spaghetti. 

= Fremdwörter, die als Fachbegriffe verwendet werden, werden nicht eingedeutscht, z. B.: Strophe. 


Die Großschreibung und Kleinschreibung 


Großgeschrieben werden 


= alle Satzanfänge, z.B.: Er tanzt gern. 

= alle Nomen und nominalisierten Wörter, z. B.: die Liebe, der Buchhändler, das Schwimmbad, etwas Neues, 
gutes Zuhören, ... 

= die Höflichkeitsanrede (z.B. in einem Brief): Sie, Ihnen usw. 
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Klein schreibt man 


= alle Verben (> 5.325 f.), z.B.: malen, tanzen, gehen. 
= alle Adjektive (> S.324), z.B.: freundlich, sonderbar, rostig. Viele Adjektive kann man an typischen Endun- 
gen erkennen: -bar, -sam, -isch, -ig, -lich, -haft. 
= alle Pronomen (> 5.323 f.), z.B.: 
— Personalpronomen (persönliche Fürwörter), z. B.: ich, du, er/sie/es, wir, ihr, sie, mich, dich, 
— Possessivpronomen (besitzanzeigende Fürwörter), z.B.: mein, dein, sein, ihr, euer, 
— Demonstrativpronomen (hinweisende Fürwörter), z. B.: der, die, das / dieser, diese, dieses / jener, jene, 
jenes / solcher, solche, solches / derselbe, dieselbe, dasselbe. 
= alle Präpositionen (» 5.324 f.), z.B.: in, auf, unter, ohne, zwischen, mit. 
Tipp: Eine Sonderregelung gibt es bei den Anredepronomen: 
— Wenn Sie jemanden siezen, schreiben Sie die Anredepronomen groß, z.B.: Sie, Ihnen, Ihr. 
— Die vertraute Anrede kann man in Briefen, E-Mails u. Ä. groß- oder kleinschreiben, z.B.: dir, dein, euch, euer. 


Die Großschreibung von Nomen » 5.266 
Ausnahmen von der Großschreibung - Kleinschreibung erforderlich » 5.266 


Groß- und Kleinschreibung bei Tageszeiten und Wochentagen 


= Tageszeiten und Wochentage werden großgeschrieben, wenn sie Nomen sind. Man erkennt sie häufigan 
Nomenbeggleitern, z. B.: am Nachmittag, diesen Dienstag. 

= Tageszeiten und Wochentage werden kleingeschrieben, wenn sie Adverbien (> 5.326 f.) sind, z. B.: heute, 
morgen, nachmittags, gestern, tagsüber, freitags. 

= Bei kombinierten Angaben schreibt man die Adverbien klein und die Nomen groß, z. B.: heute Abend. 
Tipp: Auch für zusammengesetzte Angaben gilt: Sie werden großgeschrieben, wenn sie Nomen sind, und 
kleingeschrieben, wenn sie Adverbien sind, z. B.: am Mittwochabend — mittwochabends. 


Groß- und Kleinschreibung von Eigennamen und Herkunftsbezeichnungen 


= Eigennamen, z.B. Personennamen, Städte-, Länder- und Flussnamen, Namen von Institutionen und Ein- 
richtungen, schreibt man groß, z.B.: das Rote Kreuz, die Französische Revolution. 
Tipp: Es gibt Wortgruppen (feste Verbindungen), die keine Eigennamen sind, obwohl sie oft als Namen 
angesehen werden. Hier schreibt man die Adjektive (> 5.324) klein, z. B.: das schwarze Schaf, die schöne 
Bescherung, die graue Maus, die höhere Mathematik. 
Tipp: Beide Schreibungen sind möglich für: Ich wünsche ein gutes neues Jahr / Neues Jahr. 
= Herkunftsbezeichnungen: 
— Die von geografischen Namen abgeleiteten Wörter auf -er schreibt man immer groß, z.B. der Münch- 
ner Journalist, die Ingolstädter Medienfirma. 
— Die von geografischen Namen abgeleiteten Adjektive auf -isch werden kleingeschrieben, z.B. der grie- 
chische Philosoph, das bayerische Medieninstitut. 


Getrennt- und Zusammenschreibung > 5.69, 264. (S.264) 
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Das Clustern »S.257 


Die Mindmap - Ideen ordnen > 5.25, 94, 99, 108, 111, 117,138, 285, 289 


Mit einer Mindmap (engl.: Gedankenlandkarte) können Sie entweder eigene Ideen oder Informationen 

eines Textes übersichtlich anordnen und so einen besseren Überblick über sie gewinnen. 

= Schreiben Sie in die Mitte eines Heftblattes das Thema und umrahmen Sie es. 

= Ergänzen Sie rund um das Thema Oberbegriffe (> 5.330). Schreiben Sie diese auf die ersten Äste. 

= Erweitern Sie die Äste mit den Oberbegriffen durch Zweige. Beschriften Sie diese Zweige mit weiteren 
Informationen oder Unterbegriffen. 


Informationen beschaffen 


Wenn Sie Informationen über ein bestimmtes Thema suchen oder etwas nachschlagen wollen, stehen 
Ihnen verschiedene Informationsquellen zur Verfügung. Die wichtigsten Informationsquellen sind Bücher 
(Lexika, Sach- oder Fachbücher), Zeitschriften und das Internet. 


In Büchern und Zeitschriften recherchieren - Bibliotheken nutzen 


Bücher und Zeitschriften finden Sie in der Bibliothek (Bücherei), z.B. in der Schul-, der Stadt- oder der 
Gemeindebibliothek. So können Sie mit Hilfe des Computers in einer Bibliothek nach Büchern und anderen 
Medien suchen: 

1. Schritt: Geben Sie in das Feld der Suchmaske einen Suchbegriff ein, z.B. den Namen der Autorin/des 
Autors, den Titel des Buches, einen Fachbegriff/ein Schlagwort, z.B.: Klimawandel Ursachen. Verfeinern Sie 
die Suche, sofern eine bestimmte Medienart auswählbar ist, z.B.: Buch, CD, DVD, E-Book. 

2. Schritt: Starten Sie die Suche, indem Sie die Enter-Taste des Computers drücken oder mit einem Maus- 
klick das Feld für die Suche anklicken. 

3. Schritt: Sobald Sie Angaben zu dem gesuchten Titel oder eine Liste mit Suchergebnissen erhalten, klicken 
Sie den Titel an, zu dem Sie ausführlichere Informationen haben möchten, z.B. eine Kurzbeschreibung des 
Inhalts, Angaben darüber, ob das Buch vorhanden oder ausgeliehen ist. 

4. Schritt: Wenn Sie den gesuchten Titel gefunden haben, müssen Sie sich die Signatur aufschreiben, z.B.: 
Na 24 Umw. Sie gibt Ihnen den Standort des Buches, der CD usw. in der Bibliothek an. 

5. Schritt: Orientieren Sie sich in der Bibliothek, in welchem Regal Sie das Buch, die CD usw. finden können, 
z.B.: Na 24 Umw (Na = Natur; 24 = Regalstellplatz; Umw = Umwelt). 


Im Internet recherchieren, Suchergebnisse beurteilen und speichern 


1. Basisrecherche 

= Notieren Sie treffende Suchbegriffe (Schlagwörter) zu Ihrem Thema und recherchieren Sie diese, z.B. im 
Online-Lexikon Wikipedia. 

= Prüfen Sie, ob Sie in dem Online-Artikel Zusatzinformationen für die weitere Recherche mit Suchmaschi- 
nen finden. Dies können auch Hinweise auf Webseiten (Weblinks) und Bücher sein. 
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2. Feinrecherche mit Suchmaschinen 

= Die Rechercheergebnisse können vorab eingeschränkt werden, indem man Suchbegriffe kombiniert, z.B. 
Aufklärung Kant, und in der Suchmaschine einen bestimmten Zeitraum angibt sowie eine Sprache aus- 
wählt. Man kann auch nur Bilder oder Videos suchen. 

3. Suchergebnisse beurteilen 

Suchergebnisse sind meist dann zuverlässig, 

= wenn die Website von einer Redaktion (z.B. einer seriösen Tageszeitung) oder nicht parteilichen Organi- 
sation (z.B. Bundeszentrale für politische Bildung) stammt und das Impressum der Website diese mit 
Kontaktdaten auch nennt, 

= wenn die Texte und Bilder durch überprüfbare Quellenangaben belegt werden, wenn die Inhalte über- 
sichtlich strukturiert und formal richtig wiedergegeben werden, also frei von Grammatik-, Rechtschreib- 
und Zeichensetzungsfehlern sind, 

= wenn die Website aktuelle Angaben enthält bzw. regelmäßig aktualisiert wird. 

Tipp: Veröffentlichungen in Blogs, sozialen Netzwerken oder Hausaufgabenportalen sollten durch weitere 

Quellen geprüft werden. 

4. Internetseiten speichern 
Geeignete Internetseiten lassen sich speichern, indem man sie im Browser zu den Favoriten hinzufügt 
oder ein Lesezeichen setzt (» S. 302). 


Bild-Suchmaschinen nutzen > 5.286 


Exzerpte anlegen, Informationen auswerten »S.292f. 


= Mit einem Exzerpt (lat. excerpere: herauspflücken) fasst man Informationen zusammen, die für eine 
bestimmte Fragestellung oder ein bestimmtes Thema wichtig sind. Was für das Thema nicht relevant ist, 
wird weggelassen. Exzerpieren ist Auswahlarbeit. 

= Notieren Sie die vollständige Quellenangabe des Textes (» 5.302) und schreiben Sie nur die Informationen 
heraus, die für Ihre Fragestellung bzw. Ihr Thema wichtig sind. 

= Schreiben Sie wichtige Aussagen wortwörtlich als Zitate aus dem Text heraus. 


Informationen grafisch veranschaulichen — Die Concept-Map » 5.219 


= Informationen aus Sachtexten lassen sich übersichtlich darstellen, indem man den Text in einem Schau- 
bild auf wenige zentrale Aussagen reduziert und zeigt, wie diese zusammenhängen. 

= Eine Concept-Map (von engl. für Begriffe, Vorstellungen) ist ein Schaubild, mit dem man mit Pfeilen Zu- 
sammenhänge zwischen zentralen Begriffen veranschaulicht. Man notiert diese Begriffe, umrahmt sie 
und gibt mit Pfeilen zwischen ihnen die Leserichtung und die Art des dargestellten Zusammenhangs an. 

= |n einer Concept-Map sind die im Text genannten Zusammenhänge das Entscheidende, nicht deren chro- 
nologische Reihenfolge im Text. 


Leseabsichten bewusst machen, Lesestrategien anwenden »S.76 


= Wenn Sie Materialien für ein bestimmtes Thema recherchieren und auswerten, sollten Sie sich zunächst 
bewusst machen, was Ihre Leseabsicht ist. Sie wollen z.B. 
— herausfinden, ob ein Text für die weitere Bearbeitung geeignet ist, 
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aus einem Text gezielt bestimmte Informationen entnehmen, 

einen Textabschnitt im Detail verstehen, 

den Gedankengang oder die Argumentation eines Textes kritisch erfassen, 
— den Text vollständig erfassen und mit eigenen Worten aufbereiten. 

= Von Ihrer Leseabsicht hängt ab, welche Lesestrategie Sie verwenden: 

— Beim überfliegenden (diagonalen) Lesen werden Texte schnell und überblickshaft gelesen, um aus 
mehreren Texten den oder die geeignetsten herauszufiltern. 

— Beim punktuellen Lesen konzentriert man sich auf eine kürzere Passage, um eine schwierige oder 
besonders informative Textstelle richtig und genau zu erfassen. 

— Beim sequenziellen Lesen wird der Text linear, also von Anfang bis Ende gelesen, sodass der vollständi- 
ge Gedankengang des Textes erfasst werden kann. 

— Das kursorische Lesen beinhaltet die vollständige Lektüre und Bearbeitung des Textes (z.B. durch Mar- 
kieren oder Randbemerkungen), um ein umfassendes Verständnis des Textinhalts zu erlangen. Nach 
dem Lesen fasst man die wichtigsten Informationen des Textes in wenigen Sätzen mit eigenen Worten 
zusammen. 

— Beim analytischen Lesen werden zentrale Aussagen eines Textes und ihr Zusammenhang sowohl 
untersucht und wiedergegeben als auch kritisch diskutiert. 

Tipp: Abhängig vom Thema sind nicht stets alle Informationen aus den Materialien wichtig. 


Digitale (Hyper-)Texte lesen 


= Digitale Texte sind häufig durch sogenannte Hyperlinks, das sind elektronische Verweise, miteinander 
verknüpft. Sie sind meist im Text farblich und durch Unterstreichungen hervorgehoben. Auch Bilder oder 
Grafiken können als Link angelegt sein. 

= Indem man den einzelnen Links folgt bzw. sie anklickt, kann man sich schnell und umfassend zu einem 
Thema informieren. Welche Links aufgerufen werden, hängt maßgeblich vom Vorwissen der jeweiligen 
Nutzer ab. Methodisch sollte man wie folgt vorgehen: 

1. Verschaffen Sie sich einen Überblick über den Online-Text, indem Sie ihn überfliegen (» 5.347). 

2. Entscheiden Sie, was genauer gelesen werden muss. Nutzen Sie auch die Bilder und Grafiken, die das The- 
ma veranschaulichen und das Verstehen unterstützen können. 

3. Legen Sie sich vor der weiteren Recherche eine Mindmap an (» 5.345), um durch die Link-Struktur nicht 
das eigentliche Thema aus den Augen zu verlieren. Prüfen Sie mit Hilfe der Mindmap, wo Sie sich jeweils 
thematisch befinden. 


Unbekannte Wörter klären 


1. Wörter aus dem Textzusammenhang klären 

Lesen Sie noch einmal die Sätze oder die Wörter, die vor und nach dem unbekannten Wort stehen. Sie geben 
oft Hinweise und Informationen, die mit dem unbekannten Wort in Verbindung gebracht werden können 

(= Textzusammenhang eines Wortes). 

2. Wörter in Bausteine zerlegen 

Prüfen Sie, ob das unbekannte Wort einen Baustein enthält, den Sie kennen. Überlegen Sie auch, ob Ihnen 
ein verwandtes Wort oder ein Wort aus einer Fremdsprache einfällt, von dem Sie das unbekannte Wort 
ableiten können, z. B.: Zeremonienmeister = Zeremonie + Meister (Zeremonie = Feierlichkeit, feierliche 
Handlung) > jemand, der die Feierlichkeit leitet. 
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3. Im Wörterbuch nachschlagen 

Wenn Sie das Wort nach diesen Überlegungen nicht verstehen, dann schlagen Sie es im Wörterbuch nach. 
Tipp: Nicht immer ist es wirklich notwendig, jedes unbekannte Wort im Text zu klären. Prüfen Sie, ob Sie den 
Satz auch ohne das Wort verstehen. 


Eine Schreibkonferenz durchführen 


In einer Schreibkonferenz tauschen Sie Ihre Texte aus, korrigieren Sie Fehler und geben sich gegenseitig 

Tipps für die Überarbeitung. 

1. Setzen Sie sich in kleinen Gruppen zusammen. 

2. Halten Sie fest, worauf Sie bei Ihrer Konferenz achten wollen und wie Sie das jeweils anmerken. Nutzen 
Sie am besten die Textlupen-Methode (» 5.348), arbeiten Sie kollaborativ (» 5.305), und ggf. auch digital 
mit Hilfe der Kommentarfunktion Ihres Schreibprogramms (» 5.68). 

. Einer von Ihnen liest den eigenen Text vor, die anderen hören aufmerksam zu. 

4. Anschließend geben Sie der Verfasserin oder dem Verfasser eine Rückmeldung, was Ihnen besonders gut 

gefallen hat. 

5. Danach wird der Text in der Gruppe Satz für Satz besprochen und die Verbesserungsvorschläge werden 

schriftlich festgehalten. Korrigieren Sie auch die Rechtschreibung und die Zeichensetzung. 

6. Zum Schluss überarbeitet die Verfasserin oder der Verfasser den eigenen Text. 

Tipps für die Korrekturen 

= Verwenden Sie folgende Korrekturzeichen: 

R = Rechtschreibfehler (Wort in der richtigen Schreibweise am Rand notieren) 

Z = Zeichensetzungsfehler (Satzzeichen einfügen bzw. streichen) 

T = Tempusfehler (richtige Zeitform notieren) 

? = hier ist etwas unklar (= Bitte um Rücksprache) 

+ = hier ist etwas besonders gut gelungen 

- = hier ist etwas nicht gut formuliert (Formulierungsvorschlag notieren) 


w 


Die Textlupe 


Die Methode „Textlupe“ dient dazu, Texte ande- 
rer genauer zu prüfen. Man nimmt sie sprich- Textlupe zum Text von: ... 


wörtlich unter die Lupe. Mit Hilfe eines Rückmel- 
dezettels geben die Gruppenmitglieder an die 
Verfasserin oder den Verfasser ihr Lob und ihre 


Das finde ich Hier stört mich Meine 
gelungen: etwas: Vorschläge: 


Verbesserungshinweise. 


— Übertragen Sie die abgebildete Tabelle auf ein ` 


eigenes Blatt. 
— Notieren Sie beim und nach dem Zuhören oder Lesen Ihrer Kommentare zum Text in die drei Spalten. 
Begründen Sie nacheinander Ihre Kommentare zum Text. Beginnen Sie mit dem, was Ihnen gefallen hat. 
Geben Sie Ihre Textlupen an die Verfasserin/den Verfasser, damit sie/er den Text überarbeiten kann. 
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Texte überarbeiten > S.260 


1. Tempus und Modus 
— Achten Sie auf den richtigen Tempusgebrauch, besonders bei Vorzeitigkeit (» S.325 f.). 
— Beachten Sie, dass in der Schriftsprache meist das Präteritum (» S. 267) verwendet wird, um Vergange- 
nes auszudrücken, z. B.: Bereits im letzten Jahr beschäftigte er sich mit dem Thema ... 
— Prüfen Sie, ob Sie in der indirekten Rede stets den Konjunktiv I verwendet haben (» 5.269), z. B.: Die 
Expertin erklärte, sie habe jede einzelne Studie geprüft und sie sei zu dem Ergebnis gekommen, dass ... 
2. Satzbau 
— Verwenden Sie bei Satzgefügen (» 5.337) logisch richtige Konjunktionen (» 5.325), um Zusammenhän- 
ge zu verdeutlichen. Achten Sie dabei auf die richtige Verbstellung (» S. 271f.). 
— Vermeiden Sie zu komplexe Satzgefüge. Lösen Sie diese in mehrere, kürzere Sätze auf. 
— Achten Sie auf die Textkohärenz und Textkohäsion (» S. 340). 
3. Stil 
— Vermeiden Sie insbesondere bei Verben und Adjektiven (> 5.324) Wortwiederholungen und formulie- 
ren Sie abwechslungsreiche Satzanfänge. 
— Verwenden Sie Adverbien (» 5.326 f.), die den inneren Zusammenhalt des Textes unterstützen, z. B.: 
außerdem, deshalb, somit... 
— Achten Sie auf den sinnvollen Einsatz von Nominal- und Verbalstil. 
— Vermeiden Sie umgangs- bzw. jugendsprachliche Ausdrücke (» 5.328 f.). 
4. Rechtschreibung und Zeichensetzung 
— Korrigieren Sie Rechtschreib- und Zeichensetzungsfehler (> 5.262 ff., 340 ff.). 


Texte kollaborativ verfassen und prüfen » S.305 


Ein Prozessportfolio anlegen 


= Mit Hilfe eines Prozessportfolios kann man das eigene Lernen überprüfen und die eigene Lernentwick- 
lung anhand aller selbst erstellten Materialien zu einem Thema bewerten, z. B.: 
— Welche Materialien, Vorarbeiten und Methoden (» z.B. das Exzerpieren, 5.292 f., 346) waren für mich 
aus welchem Grund hilfreich oder weniger nützlich? 
— Welche Schritte beherrsche ich bereits gut bis sehr gut und welche waren für mich aus welchem 
Grund hilfreich oder weniger nützlich? 
— Welche Hinweise oder Korrekturen anderer waren für mich aus welchem Grund hilfreich oder weniger 
nützlich? 
= |n einem Prozessportfolio fasst man am Ende die Bewertung der eigenen Lernentwicklung schriftlich 
zusammen. 


Ein Lesetagebuch anlegen und führen 


Ihre Leseerwartungen und -erfahrungen können Sie in einem Lesetagebuch festhalten. 

Es ist ein selbst gestaltetes Heft, das Sie während Ihrer Lektüre begleitet. Bestandteile sind: 
= Titelseite: Bild, Romantitel, Name der Autorin/des Autors, Ihr eigener Name. 

= Inhaltsverzeichnis: Verzeichnis Ihrer Lesetagebuchseiten, die Sie nach und nach ergänzen. 


Grundwissen 


= Notieren Sie je Kapitel: 

— persönliche Leseeindrücke und Fragen, 

— Hinweise zu den Figuren, ihrem Charakter, ihrem Verhalten und ihrem Verhältnis zueinander, 
Beobachtungen zur Erzählweise, 
Auffälligkeiten der sprachlichen Gestaltung, 
— Überlegungen zu Illustrationen, z.B. zum Buchcover, eigene gestalterische Entwürfe, 
ergänzende Informationen zur Autorin/zum Autor, zum Thema, zu den Schauplätzen, ... 
= Begründen Sie zum Schluss Ihres Lesetagebuchs, wie Ihnen die Lektüre gefallen hat. 


Eine Figurenskizze erstellen 


In einer Figurenskizze können Sie die Beziehungen der Figuren veranschaulichen, z.B.: Abneigung, Freund- 

schaft, Abhängigkeiten etc. 

= Ordnen Sie die Namen der Figuren in einer passenden Reihenfolge an, z.B. nach dem Kräfteverhältnis, der 
Nähe zueinander, ... 

= Zeichnen Sie zwischen den Figuren Pfeile, die die Beziehung verdeutlichen. 

= Beschriften Sie jeden Pfeil mit einem aussagekräftigen Wort, z. B.: liebt, bewundert, hasst, ... 


Standbilder bauen »S.38 


= Beieinem Standbild schlüpfen Personen in die Rolle von literarischen Figuren und stellen diese als unbe- 
wegliche Statuen dar. Durch die Einnahme bestimmter Positionen und Haltungen sowie durch die Dar- 
stellung von Gestik und Mimik sollen die Gefühle und Beziehungen der Figuren untereinander veran- 
schaulicht werden. 

= Man kann ein Standbild gemeinsam bauen oder ein Schüler übernimmt die Regie und baut es auf Grund- 
lage des Textes nach seinem Leseverständnis. Die Mitspieler sind dann Marionetten. 

= Nach dem Bau eines Standbildes sollte man es beschreiben und erläutern. 


Das szenische Spiel 


Wenn man eine Szene auf die Bühne bringen will, müssen die Dialoge vorbereitet und im Spiel eingeübt 

werden. Neben dem Text geht es vor allem darum, 

= das Bühnenbild zu entwerfen: Wie soll die Szenerie aufgebaut werden? Mit welchem Licht kann man 
Effekte erzeugen? 

= die Darbietung der Schauspieler zu planen: Wie treten sie auf, wie sprechen sie? 

= weitere bedeutungstragende Elemente zu prüfen, z.B. akustische Signale: Welche Geräusche und welche 
Musik hört man? 

= Kopieren Sie den Text und versehen Sie ihn mit Regieanweisungen und Markierungen 
— für das Sprechen: Sprechweise, Betonungen, Pausen etc., 
— für das Spiel: Mimik, Gestik, Körperhaltung, Position im Raum. 

= Verteilen Sie die Rollen und proben Sie das Lesen bzw. das Spiel. 


Ein Bühnenbild erstellen »S.38 


= Als Bühnenbild bezeichnet man die sichtbare Gestaltung des Bühnenraums für die Aufführung, z.B. 
durch Kulissen, Möbel und Requisiten (bewegliche Gegenstände). 
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Methoden und Arbeitstechniken 


= Es ist verführerisch, in einem Bühnenbild alles möglichst realistisch darzustellen. Doch es kann wirkungs- 
voller sein, wenn man mit sehr einfachen Mitteln arbeitet statt mit aufwendigen Ausstattungen. Auf das 
Wesentliche reduziert, ist es auch leichter, schnell umzubauen. 

= Beim Bühnenbild ist auch einzuplanen, wie die Auftritte und Abgänge der Schauspielerinnen und Schau- 
spieler verlaufen sollen. 


Ein Erklärvideo in der Legetrick-Technik erstellen 


= Für ein Erklärvideo in der Legetrick-Technik (Explainity-Clip) werden vor einem meist neutralen Hinter- 
grund verschiedene selbst erstellte Figuren und Formen in Einzelbildern kombiniert und abgefilmt. Dabei 
bewegen die Hände die Figuren und Formen, um sie miteinander in Beziehung zu setzen. 

= Dazu wird aus dem Off gesprochen, auch Musik und Soundeffekte werden eingesetzt. 

= Erklärvideos können z.B. politisch-gesellschaftliche Vorgänge erläutern. Die Erklärung kann durch eine 
anschauliche Rahmengeschichte (Storytelling) vermittelt werden. 


Ein literarisches Gespräch führen > S.209ff. (S. 211) 


Ein Gedicht vortragen und inszenieren (gestaltender Vortrag) > S.21f., 38 (S. 22) 


Strukturiert Rückmeldung geben (Feedback) > S.110 f, 289 (S. 289) 


Ein digitales Buch erstellen - digitale Texte lesen » S.221ff. (5.226) 
Projektarbeit — Phasen und Arbeitsformen » S.294ff. (5.294) 
Die Materialrecherche organisieren » 5.295 
Den Arbeitsablauf zeitlich planen » 5.296 
Die Rechercheergebnisse austauschen und bündeln » 5.297 
Galeriegang, Markt der Möglichkeiten, mediengestützte Darbietung » 5.297 
Die Projektarbeit evaluieren — die Kartenabfrage »S.298 
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Textartenverzeichnis 


Aphorismen/Zitate 
Adichie, Chimamanda Ngozi: 
Es gibt diese unglaublich ... 216 
Annemarie: Mir tun all die gesperrten 
Radprofis ... 138 
Aristoteles: Es gibt kein großes 
Genie ... 221 
Autoren wie Joanne K. Rowling, 
Dan Brown oder ... 214 
Baudelaire, Charles: Eine Schablone... 221 
Böll, Heinrich: Heiligkeit und Genie... 221 
Brecht, Bertolt: Der Laie hat für 
gewöhnlich ... 15 
Dreyer, Sarah: 2010 befragten 
Forscher... 138 
Dylan. Bob: But songs are... 212 
von Ebner-Eschenbach, Marie: 
Den Strich, dem das Genie... 221 
Eli: Ich halte den Literaturkanon ... 212 
Eliot, T. S.: Genuine poetry ... 15 
Eco, Umberto: Die Serie... 234 
Goethe, Johann Wolfgang: 
[Ich denke], dass wir ... 214 
Kant, Immanuel: Genie ist das 
Talent... 221 
Kaplan, Janice: Warum ignorieren ... 221 
Lamping, Dieter: [Goethes „Leiden des 
jungen Werthers“] wurde ... 214 
Leibniz, Gottfried Wilhelm: 
Gott hat die Welt... 165 
Löffler, Sigrid: Indem sie 
Kulturgrenzen ... 214 
Mischke, Joachim: 
Es geht um die gleiche Geduld, ... 234 
Metz, Markus u. a.: Die Serie ist im 
Wesentlichen ... 234 
Müller, Manuel: Die Weltliteratur ist... 212 
Österreichische Akademie der 
Wissenschaften: Viele von uns... 138 
Scheck, Denis: Wer Sappho oder 
Ovid, .. 214 
Weidenfeld, Nathalie: Fernsehserien 
scheinen... 234 


Argumentative Sachtexte (Essays, 

Kommentare) 

Assmann, Aleida: Kanonforschung als 
Provokation der Literaturwissen- 
schaft 206 

Bittner, A. u. Kopke, K.-M.: Aufgaben und 
Möglichkeiten der Schule 79f. 

Clauß, Ulrich: 

Über die Glaubwürdigkeit des heutigen 
Journalismus 106f. 

Eismann, Sonja: Das einsame Genie gibt 

es nicht mehr 223f. 
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Eitz, Thorsten: 
Kampf um Wörter 94f. 

Genie. Viele wären es gern ... 224. 

Gutermuth, Silke: Leichte Sprache 
für alle? 87 

Herbold, Astrid: Chats belegen das 
Gegenteil von Sprachverfall 90f. 

Herzog, Roman: Brauchen wir einen 
neuen Kanon? 203f. 

Hinrichs, Uwe: „Wir fahren im 
Urlaub“ 78f. 

Hoffmann, Nathalie: Selbstoptimierung in 
Zeiten der Selfie-Manie 227f. 

Keller, Rudi: Sprachwandel 77 

Knuth, Johannes: Denn sie wussten, was 
sie schluckten 138 

Kramer, Bernd: Du schaffst das. Nicht. 
128. 

Langer, Fred u. Kern, David: „Ist die 
deutsche Sprache noch zu retten?“ 72 

Mahler, Benedikt: Der Staat als Satiriker 115 

Pohl, Ines: Pressefreiheit - Ein 
Grundpfeiler jeder Demokratie 275 

Pscheida, Daniela: Wissen und 
Wissenschaft unter digitalen 
Vorzeichen 116 

Schlaffer, Heinz: Die kurze Geschichte 
der deutschen Literatur 204 

Schneider, Annika: Gendern im 
Journalismus 292f. 

Schoeß, Marie: Fake News verstehen: 
Wie die Fälschung zur Quelle wird 114f. 

Smith, Zadie: Freiheiten 277 

Steinfeld, Thomas: Zeitbilder 218f. 

Verheyen, Nina: Die Erfindung der 
Leistung 131f. 

Wehrle, Martin: Alles ist möglich — kannst 
du vergessen! 123f. 

Winko, Simone: Literatur-Kanon als 
„invisible-hand"-Phänomen 205 

Woolf, Virginia: Ein Zimmer für sich 
allein 209f. 

Zaak, Leopold: Wenn lustige Bildchen 
Wahlen entscheiden 97ff. 


Definitionen 

Apel-Jösch, Vera: Leichte Sprache 81 

Der Begriff der Filterblase ... 115 

Geissert, Clemens: Die Echokammer in 
sozialen Netzwerken ist... 115 

Genie, ein in im Dt. ... 222 

Genie, n. [frz.] ... 222 

Hopf, Wulf u. Edelstein, Benjamin: 
Chancengleichheit ... 133 


Kellermann, Gudrun: Leichte Sprache — 
Versuch einer Definition 86 

Kriterien für gute Serien 245 

Maurer, Marcus: Agenda-Setting 95f. 

Pariser, Eli: Die neue Generation der 
Internetfilter 115 


Diagramme/Grafiken/Karten 

Anteil Erwachsener mit 
Hochschulabschluss ... 133 

Börsenverein des Deutschen 
Buchhandels 245 

Die Lieblingsserien der Deutschen 244 

Englischkenntnisse und Anglizismen 75 

Funktionen der Medien für die 
Gesellschaft 105 

Geltungsansprüche 132 

Herausgeber von Texten in Leichter 
Sprache 83 

In welcher Rolle... als Frau... 173 

Magisches Viereck der Medienqualität 109 

Schulartenspezifische Bildungsbeteili- 
gung 133 

Verteilung der Konfessionen von 1555 36 

„Wer will einfach lesen?“ 83 

Werte der Jugend in Deutschland 146 

Wie bewerten Jugendliche ... 
Informationen aus dem Netz? 116 

Worldmapper: Nobel Prize... 212 


Dramentexte/Szenische Texte 

Lessing, Gotthold Ephraim: Emilia Galotti 
168. 

Schiller, Friedrich: 
Don Karlos 30ff. 
Kabale und Liebe 183, 187f. 


Emblem 
Rollenhagen, Gabriel: Manus Manum 
Lavat 150 


Erzählungen 
Stamm, Peter: Am Eisweiher 63ff. 


Fabeln (> Gedichte) 

Lessing, Gotthold Ephraim: 
Der Besitzer des Bogens 166 
Der Tanzbär 166 

Lichtwer, Magnus Gottfried: Die beraubte 
Fabel 167 


Film/Filmbilder 
Friese, Jantje; bo Odar, Baran: Dark 232ff. 


Gedichte 
von Birken, Sigmund: Unglück fordert die 
Dapfren aus 147 


Black Poetry 258 
Brecht, Bertolt: 

Entdeckung an einer jungen Frau 148 
Claudius, Matthias: Kriegslied 167 
Domin. Hilde: Mit leichtem Gepäck 260 
Enzensberger, Hans Magnus: 

Kleine Theodizee 175 
Fleming, Paul: 

An sich 23 

Wie Er wolle geküsset seyn 149 
Gerhardt, Paul: Sommer-Gesang 144 
Gerstl, Elfriede: frau sisyphus 173 
Goethe, Johann Wolfgang: 

Im Herbst 191 

Prometheus 184 

Willkommen und Abschied 189 
von Greiffenberg, Catharina Regina: 

Auf meinem bestürmeten 

Lebens-Lauff 20 

Gott-lobende Frülings-Lust 143 
Gryphius, Andreas: 

Sonn- und Feiertagssonett Nr. 46 

145 

Es ist alles Eitel 146 
Hafedh, Yasmin: Textbeispiel 3 173 
Hoffmann von Hoffmannswaldau, 

Christian: Vergänglichkeit der 

schönheit 148 
Kirsch, Sarah: Bei den weißen 

Stiefmütterchen 190 
Kolbe, Uwe: Sämtliches Leid 23 
Lessing, Gotthold Ephraim: 

Der Tanzbär 166 
Lichtwer, Magnus Gottfried: 

Die beraubte Fabel 167 
Rühmkorf, Peter: Über den Gartenzaun 

gesprochen 180 
Poschmann, Marion: Die Große Nordische 

Expedition | 16 
Schubart, Christian Friedrich Daniel: 

Der Gefangene 186 
von Senitz, Elisabeth: Deß Herren 

Bräutigambs Hertz 150 
von Ziegler, Christiana Mariana: 

Das männliche Geschlechte, im 

Namen einiger Frauenzimmer 

besungen 171 

Lob des weiblichen Regiments 172 
Wagner, Jan: giersch 191 
Wißkirchen, Christa: Junger Ahorn 145 


Graphic Novel/Cartoon 

Die Dichterin 208 

Fritz: Tweet 88 

Kleist, Reinhard: Der Traum von Olympia 
248 ff. 


Internettexte/Memes 

Auszug aus einer Internetseite für 
Italienreise 159 

Eure fav tools ... 90 

Schon wieder Montag .... 89 

Thomas Edison benötigte ... 225 

When you realize ... 89 


Inhaltsangaben 
Don Karlos 32, 39 


Interviews 

Bigalke, Katja u. Böttcher, Maria: Im 
Gespräch mit Nils Markwardt 101f. 

Ebel Martin: Interview mit Daniel 
Kehlmann 270 

Hege, Volker: „Literatur muss Spaß 
machen“ 202f. 

Krol, Beate: „Man darf sich als Journalist 
nicht einbinden lassen“ 108. 

Rühle, Alex: Julius Deutschbauers 
Bibliothek ungelesener Bücher 207 

Trabant, Jürgen: Über Anglizismen* 74 

Weihser, Rabea: „Pophörer sind nicht 
dumm ...“ 160 


Kodex 
Der Pressekodex 106 


Lexikonartikel (Wikipedia) 
Die Handlung... 233 


Podcast 
Die Leiden des jungen Goethe 57 


Rezensionen 

Franz, Carolin: Warum Dark alle Serien für 
mich verdorben 242 

Iselt, Dagmar: Nicht umsonst ... 216 

Kämmerlings, Richard: Das sind die 
aufregendsten Dichterinnen des 
Frühlings 19 

van Rossum, Walter: Kein Zweifel, dieser 
Krieg... 216 

Trojanow, Ilja: [IJn Afrika [können] 
noch... 216 


Romanauszüge 

Adichie, Chimamanda Ngozi: Die Hälfte 
der Sonne 215f. 

Goethe, Johann Wolfgang: Die Leiden des 
jungen Werthers 51ff. 

von Grimmelshausen, Hans Jakob 
Christoffel: Der Abentheuerliche 
Simplicissimus Teutsch 151f. 

Kehlmann, Daniel: Tyll 153 f. 

Voltaire: Candide 164f. 


Textartenverzeichnis 


Sachtexte zu geistesgeschichtlichen 

und philosophischen Kontexten 

Garneß, Anke u. a.: Das Denken 
dekolonisieren: Rassismus bei 
Immanuel Kant 180f. 

Grasberger, Thomas: Deutsche 
Literatur 199 

Herder, Johann Gottfried: Interview* 195 

Kant, Immanuel: Beantwortung der Frage: 
Was ist Aufklärung? 174 

Lipsius, Justus: In Gott... 157 

Rousseau, Jean-Jacques: Diskurs über die 
Ungleichheit 194 

Schnädelbach, Herbert: Aufklärung 
heute 179 

Stichwort Epoche 198f. 


Sachtexte zu (literatur-)historischen 
und gesellschaftlichen Kontexten 

Die Geniezeit 223 

Durchhardt, Heinz: Herrscher mit einem 

besonderen Selbstverständnis 155 
Ein wünschenswertes Frauenzimmer 59 
Goethes geliebte Lotte 58 f. 

Götz, Eva-Maria: Genie: Gründe und 

Abgründe 222f. 
de Gouges, Olympe: Erklärung der Rechte 

der Frau und Bürgerin 176 
Fingerhut, Karlheinz u. Margret: Die 

Aufklärung 282 
Hofmann, Michael: Schiller. 

Epoche - Werk — Wirkung 199 
Karthaus, Ulrich: Dichter und Macht 193 
Kirche und Staat im 17. Jahrhundert 157 
von Knigge, Adolph Franz Friedrich Ludwig 

Freiherr: Über den Umgang mit 

Frauenzimmern 176 
Luserke, Matthias: Profil einer 

literaturgeschichtlichen Periode 199 
Meid, Volker: Missverständnisse 60 
Prokop, Ulrike: Dichter und Frauen 193 
Vom Stellenwert der Dichtung 156 


Sachtexte zu poetologischen Kontexten 

Frenzel, Elisabeth: Stoff und Motiv* 

Goethe, Johann Wolfgang: Zum 
Schäkespears-Tag 196f. 

Gottsched, Johann Christoph: Von 
Tragödien oder Trauerspielen 177f. 

Jan Wagner über den „Zauber“ von 
Gedichten 158 

Lavater, Johann Kaspar: Genie 

Lenz, Jakob Michael Reinhold: 
Selbstbestimmung 196 

Opitz, Martin: Buch von der Deutschen 
Poeterey 157 
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Textartenverzeichnis 


Poetiken und die Dichtungsreform durch 
Martin Opitz 158 

Sulzer, Johann Georg: Allgemeine Theorie 
der Schönen Künste 177 


Sachtexte/Darstellungen/Sachbücher/ 

Zeitungsnachrichten 

Anekdoten zum Literaturnobelpreis 
265 

Bredel, Ursula u. Maaß, Christiane: 
Grundlegende Regeln für Leichte 
Sprache 82 


Kapitel 14, 5.259: Original-Panel mit Text, Reinhard Kleist: „Der Traum von Olympia“ 


Liebe Freunde! 
Ich 


cke meine Sachen für die Reise. 
riam hat mir gesagt, wie ich es 
machen soll Nur Gott allein weiß, wie 
lange wir unterwegs sein werden 


mit. Darin habe ich zwei Hosen, drei 
T-Shirts und ein Sweatshirt für die 
kalten Nächte. Ein Handtuch, Zahn- 
bürste und zwei Kopftücher. Mein 
Handy. Außerdem haben wir noch 
Proviant eingepackt 


Das Geld versteckt man am besten an 


Am besten nimmt man so 
wenig wie moglich mit. Man 
muss Ja alles schleppen! 


Ich nehme eine leichte Nylontasche f[ 2 


Leichte Sprache — Zur Einführung ... 82 

Dassler, Sandra: Kunst als Mahnung in 
Berlin 255 

Der Duden modernisiert sich und mistet 
aus 273 

Eigenwillige Gestalten 266 

Eitz, Thorsten: Kampf um Wörter 94f. 

Olympiasieger Schenk gibt Doping zu 
136 

Pressefreiheit in Europa verschlechtert 
sich 112 


— 


verschiedenen Orten. In der Unterhose, Aber das beste 
in den Socken, in der Mütze, in der Innen- Versteck Ist ständige 
Seite der Jeans, in der Schmützwäsche. Aufmerksamkeit. 
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Verheyen, Nina: Die Erfindung der 
Leistung 131f. 


„Wir haben das Wort aufgenommen ...“ 


274 
13. April 2017: 97 Flüchtlinge 254 


*Nicht der Originaltitel 


Autoren- und Quellenverzeichnis 


ADICHIE, CHIMAMANDA Ncozi (*1977) 

215 Die Hälfte der Sonne [Auszug] 
aus: Adichie, Chimamanda Ngozi: Die 
Hälfte der Sonne. Aus dem Englischen v. 
Judith Schwab. Fischer Verlag: Frankfurt a. 
M.*2020. 5.425-427 

216 „Es gibt diese unglaublich 
altmodische Vorstellung ...“ [Zitat] 
aus: www.zeit.de/zeit-magazin/2020/07/ 
chimamanda-ngozi-adichie-kinder- 
erziehung-feminismus/komplettansicht 
[29.03.2021] 


ANNEMARIE 
138 Mir tun all die gesperrten Radprofis 


.. [Auszug] 
aus: Die Presse — Schaufenster, 31.10.2020 


APEL-JÖSCH, VERA 

81f. Leichte Sprache [Auszug] 
aus: Apel-Jösch, Vera: Leichte Sprache — 
Barrierefreie Kommunikation in helfenden 
und beratenden Berufen. Norderstedt: 
Books in Demand 2020 © Vera Apel-Jösch 


ARISTOTELES (384—322 v. CHR.) 

221 „Es gibt kein großes Genie ...“ [Zitat] 
zitiert nach: www.aphorismen.de/ 
zitat/12033 [21.09.2021] 


ASSMANN, ALEIDA (*1947) 

206 Kanonforschung als Provokation 
der Literaturwissenschaft [Auszug] 
aus: Texte zur Theorie und Didaktik der 
Literaturgeschichte. Hg. v. Marja Rauch 
u.a. Reclam: Stuttgart 2012 


BACH, JOHANN SEBASTIAN (1685-1750) 
160 Fuge, BWV 953 in C-Dur 
[Partiturauszug] 
aus: www.piano-notes.de/Bach-Johann- 
Sebastian-Fuge-BWV-953-C-Dur-2-Seiten 
[14.04.2021] 


BARK, JOACHIM U. A. 


198 Epochen der deutschen Literatur 


[Auszug aus Inhaltsverzeichnis] 
aus: Bark, Joachim u.a.: Epochen der 
deutschen Literatur. Ernst Klett Verlag: 
Stuttgart 1989, S.6 


BAUDELAIRE, CHARLES (1821-1867) 

221 „Eine Schablone schaffen, das ist 
Genie.“ [Zitat] 
zitiert nach: gutezitate.com/zitat/199055 
[21.09.2021] 


BIGALKE, KATJA; BÖTTCHER, MARTIN; 
MARKWARDT, NILS 
101 Das Meme als politisches Werkzeug 


(Auszug) 

aus: www.deutschlandfunkkultur.de/ 
usa-iran-konflikt-das-meme-als-politi- 
sches-werkzeug.1264.de.htmI?dram: 
article_id=468241 [18.08.2021] 


VON BIRKEN, SIGMUND (1626-1681) 

147 Unglück fordert die Dapfren aus 
[Auszug; Originaltitel: Labor 
optimos cita] 


aus: von Birken, Sigmund: Werke und 
Korrespondenz. Bd. 6. Psalterium 
Betulianum. Teil I: Texte. Hg. v. Alexander 
Bitzel. De Gruyter: Berlin 2016, 5.322-324 


BITTNER, A.; KÖPcke, K.-M. 

79f. Aufgaben und Möglichkeiten der 
Schule 
aus: Frischwärts und unkaputtbar — 
Sprachverfall oder Sprachwandel im 
Deutschen. Hg. v. Markus Denkler u.a. 
Aschendorff: Münster 2008, 5.75-78 


Bötı, HEINRICH (1917-1985) 

221 „Heiligkeit und Genie entziehen sich 
der Definition.“ [Zitat] 
zitiert nach: zitate.net/genie-zitate?p=2 
[21.09.2021] 


BRECHT, BERTOLT (1898-1956) 
15 „Der Laie hat für gewöhnlich, ...“ 

[Zitat] 
aus: Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke 
in 20 Bdn., Bd. 19. Hg. v. vom Suhrkamp 
Verlag in Zusammenarbeit mit Elisabeth 
Hauptmann. Suhrkamp: Frankfurt 
a.M.1967, 5.392 

148 Entdeckung an einer jungen Frau 
aus: Brecht, Bertolt: Gesammelte Werke 
in 20 Bdn., Bd. 8. Gedichte Band 1. Hg. 
v.vom Suhrkamp Verlag in Zusammenar- 
beit mit Elisabeth Hauptmann. Suhrkamp 
Verlag: Frankfurt am Main 1967, 5.160 f. 


BREDEL, URSULA; Maaß CHRISTIANE 

82 Grundlegende Regeln für Leichte 
Sprache 

82 Leichte Sprache - Zur Einführung: 
Leitbild der Blindeninstitutsstiftung 
[Auszug] 
aus: Bredel Ursula u. Maaß, Christiane: 
Ratgeber Leichte Sprache. Die wichtigsten 
Regeln und Empfehlungen für die 
Praxis. Duden: Berlin 2016, 5.7 ff. 


CLauDıus, MATTHIAS (1740-1815) 

167 Kriegslied 
aus: Claudius, Matthias: Der Wandsbecker 
Bote. Insel Verlag: Frankfurt a. M. 1975, 5.27 


CLAUß, ULRICH 

106f. Über die Glaubwürdigkeit des 
heutigen Journalismus [Auszug] 
aus: www.welt.de/sonderthemen/ 
medienkongress/article151067974/ 
Ueber-die-Glaubwuerdigkeit-des- 
heutigen-Journalismus.htmi [01.09.2021] 


DASSLER, SANDRA 

255 Kunst als Mahnung in Berlin 
[Auszug] 
aus: www.tagesspiegel.de/berlin/ 
kunst-als-mahnung-in-berlin-ai-weiwei- 
huellt-konzerthaus-in-rettungswesten/ 
12960188.html [25.03.2021] 


DEUTSCHER PRESSERAT 

106 Der Pressekodex [Auszüge] 
aus: www.presserat.de/pressekodex. 
htmi?file=files/presserat/dokumente/ 
pressekodex/Presse-kodex_Leitsaetze_ 
RL12.1.pdf [01.09.2021] 


Domin, HıLde (1909-2006) 

260 Mit leichtem Gepäck 
aus: Domin, Hilde: Rückkehr der Schiffe. 
S. Fischer: Frankfurt a. M.1962 


DREYER, SARAH 

138 2010 befragten Forscher ... [Auszug] 
aus: www.bildungsxperten.net/ 
bildungschannels/studium/hirndoping- 
fuer-den-studienerfolg/ [09.08.2021] 


DURCHHARDT, HEINZ (*1943) 

155 Herrscher mit einem besonderen 
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aus: Rousseau, Jean-Jacques: Abhandlung 
über den Ursprung und die Grundlagen 
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Ein bürgerliches Trauerspiel. Hg. v. 
Alexander Košenina. Reclam: Stuttgart 
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177 Allgemeine Theorie der Schönen 
Künste; Vorrede zu der ersten 
Ausgabe [Auszug] 
aus: Die deutsche Literatur. Ein Abriss in 
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zum Mitnehmen - kostenlos Deutsch Werthers“] wurde sofort ...“ [03.09.2021] 
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Gesellschaft [Grafik] medien-und-sport/medienpolitik/236435/ die_Geruechte_im_Netz_DE.pdf 
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ritius images/alamy stock photo/blickwinkel; 5.160: Johann Sebastian Bach (1685-1750) Fuge, BWV 953 in C-Dur (Partiturauszug); 5.160: Kontrapunkt Baut- 
zen; 5.160r.o.: bpk/Nationalgalerie, SMB/Klaus Göken; 5.161: bpk/Dietmar Katz; 5.163: Stan Hema GmbH/ Deutsches Historisches Museum; 5.165: bpk/ 
RMN - Grand Palais/Gerard Blot; S.166 u.: interfoto e.k./Mary Evans; $.1660.: akg-images/Liszt Collection; 5.168: dpa Picture-Alliance/Bernd Wüstneck; 
S.169 1.: dpa Picture-Alliance/Bernd Wüstneck; 5.169 r.: dpa Picture-Alliance/Bernd Wüstneck; 5.170: Bridgeman Images; 5.171: interfoto e.k./fine art images; 
5.1720. r.: bpk/Museum der bildenden Künste, Leipzig/Hans-Dieter Kluge; 5.172 0.1.: bpk/Gemäldegalerie, SMB/Jörg P. Anders; 5.172 u.1.: bpk/Scala — courtesy 
of the Ministero Beni e Att. Culturali/Fotografica Foglia; 5.172 u.r.: interfoto e.k./Mary Evans; 5.173 u.: Statista 2021; 5.173 m.: dpa Picture-alliance/picturedesk. 
com/Robert Newald; 5.173 o.: interfoto e.k./IMAGNO/Didi Sattmann; 5.174: bpk; 5.175: akg-images/Anna Weise; $.176: Bridgeman Images © Fine Art Images; 
S.179: stock.adobe.com/takasu; S.180 0.: bpk/Digne Meller Marcovicz; 5.180 u.: Imago Stock & People GmbH/ITAR-TASS; $.183 0.: Schiller, Friedrich: Kabale 
und Liebe. Ein bürgerliches Trauerspiel. Hg. v. Alexander Košenina. Reclam: Stuttgart 1989, 5.24; 5.183 u.: dpa Picture-Alliance/imageBROKER; $.184: bpk; 
S.185: akg-images/Album; 5.186: bpk/Staatsgalerie Stuttgart; 5.187: Bridgeman Images; S.1910.: mauritius images/diekleinert; 5.191u.: dpa Picture-Alli- 
ance/imageBROKER, 5.194 r.: dpa Picture-Alliance/imageBROKER; 5.1941.: mauritius images/Martin Siepmann; 5.195: bpk; 5.2010. m.: mauritius images/ 
alamy stock photo/Quagga Media; 5.2010.1.: Bridgeman Images; 5.201 u.l.: sciencephotolibrary/Heritage Images/Heritage Ima/The Print Collector; 
5.201 u.m.: sciencephotolibrary/COLLECTION ABECASIS; S.201u.1.: Bridgeman Images © Mondadori Portfolio; 5.2010. r.: bpk/Das Gleimhaus, Halberstadt/ 
Ulrich Schrader; 5.202: „Der Kanon“: Die deutsche Literatur. Romane. Insel Verlag; Foto: Isolde Ohlbaum; 5.203: dpa Picture-Alliance/imageBROKER; S. 204: 
Heinz Schlaffer, Die kurze Geschichte der deutschen Literatur © 2002 Carl Hanser Verlag GmbH & Co. KG, München; S. 207: Julius Deutschbauer, Foto: Andrea 
Maurer; 5.208: Universität Heidelberg/Fliegende Blätter, Jahrgang 1846, Bd. 89, 5.135. Motiv: Die Dichterin; https://digi.ub.uni-heidelberg.de/diglit/fb4/0139; 
5.209: akg-images/Science Source; 5.211: Shutterstock.com/Rawpixel.com; 5.212: Worldmapper.org; 5.215: Chimamanda Ngozi Adichie: Die Hälfte der Son- 
ne, Fischer Taschenbuch, Frankfurt a.M.; S.2170.r.: bpk/Lutz Braun; S.2170.1.: bpk/Lutz Braun; S.217u.l.: bpk/Bayerische Staatsgemäldesammlungen; 
5.217 u.r.: Shutterstock.com/Krakenimages.com; 5.218: akg-images; 5.220: Bridgeman Images; 5.221 1.v.o.: Bridgeman Images © Mondadori Portfolio; 
5.2213.v.o.: bpk/New Picture Library/DeAgostini/Chomon & Perino; 5.221 7.v.o.: Imago Sportfotodienst GmbH/ZUMA Wire; 5.2214. v.o.: mauritius images/ 
alamy stock photo/Ewing Galloway; 5.221 6.v.o.: dpa Picture-Alliance/imageBROKER, 5.221 5. v. o.: akg-images/Album; 5.221 2.v. 0.: mauritius images/alamy 
stock photo/Matthew Leane; 5.223: Shutterstock.com/Panaceum Media; $.227: Shutterstock.com/Dean Drobot; 5.228: interfoto e.k.,/CLASSICSTOCK/H. 
ARMSTRONG ROBERTS; 5.232: Netflix; S. 237: Netflix; 5.238 Netflix; S.240u. l.: Netflix; 5.240 u.: Netflix; 5.240 o.: Stock.adobe.com/C. Schüßler; 5.242: Marco 
Grob; 5.244 o. Stock.adobe.com, u.: Statista; S. 245v. li. n. re.: stock.adobe.com /MclittleStock; stock.adobe.com/ Robert Daly/KOTO; stock.adobe.com/pix4U; 
stock.adobe.com/Successo Images; 5.247 0.1.: Reinhard Kleist: Der Traum von Olympia. Die Geschichte von Samia Yusuf Omar. Carlsen Verlag GmbH: Ham- 
burg 2015; 5.247 0. m.: stock.adobe.com/ Loulou02; 5.2470. m.: stock.adobe.com; 5.247 m. r.: mauritius images/alamy stock photo/Richard Dübell; 5.247 u. m.: 
stock.adobe.com; $.2470.r.: bpk/Staatsbibliothek zu Berlin/Dietmar Katz; 5.247u.l.: Shutterstock.com/durantelallera; S.247m.l.: stock.adobe.com; 
5.248 — 2520.: Reinhard Kleist: Der Traum von Olympia. Die Geschichte von Samia Yusuf Omar. Carlsen Verlag GmbH: Hamburg 2015; 5.252 u.: Shutterstock. 
com/Kapitosh; 5.253 u.: Shutterstock.com/NataLima; 5.253 0.: Shutterstock.com/Piotr Urakau; S.254: Oliver Lang; 5.255: mauritius images/alamy stock pho- 
to/Cavan Images; 5.256 0.: Reinhard Kleist: Der Traum von Olympia. Die Geschichte von Samia Yusuf Omar. Carlsen Verlag GmbH: Hamburg 2015; S.2570.: 
stock.adobe.com/Jonathan Stutz; 5.258: Anouk Feldbusch; 5.259 u.: Reinhard Kleist: Der Traum von Olympia. Die Geschichte von Samia Yusuf Omar. Carlsen 
Verlag GmbH: Hamburg 2015; 5.259 0.: Shutterstock.com/Nadezda Murmakova; 5.262: stock.adobe.com; 5.263: bpk/Das Gleimhaus, Halberstadt/Ulrich 
Schrader; 5.264: stock.adobe.com/TSUNG-LIN WU; 5.265: bpk/National Portrait Gallery, London/lda Kar; 5.267; stock.adobe.com; 5.268: bpk; 5.270: dpa 
Picture-Alliance/360-Berlin/Jens Knappe; 5.272: Bridgeman Images; 5.275: stock.adobe.com; 5.277: Shutterstock.com/Angyalosi Beata; 5.278: stock.adobe. 
com/Pavel Losevsky; 5.2820.: bpk; S.2861.: Creative Commons, CC Germany; 5.286 r.: Creative Commons, CC Germany; 5.287r.: bpk; 5.290: Shutterstock. 
com/Lightspring; 5.291: stock.adobe.com/blendell.photo; 5.293: dpa Picture-Alliance/ASSOCIATED PRESS/AP Content; 5.294 r.: dpa Picture-Alliance/benis 
arapovic/Zoonar.com/Zoonar; 5.2941.: dpa Picture-Alliance/benis arapovic/Zoonar.com/Zoonar; S. 295: stock.adobe.com/perunj; 5.296: stock.adobe.com/a_ 
korn; 5.298: stock.adobe.com/perunj; 5.354: Reinhard Kleist: Der Traum von Olympia. Die Geschichte von Samia Yusuf Omar. Carlsen Verlag GmbH: Hamburg 
2015; 5.368: PEFC Deutschland e.V. 
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A 

Ableitungsprobe (Stammprinzip) 341 

Adjektiv 168, 264, 266, 278, 324 

Adressat 16, 73, 83, 94, 117,119, 226, 243, 
280, 303, 305, 307, 315 

Adverb 141, 264, 266, 326—327 

adverbiale Bestimmung (Adverbiale) 271, 
326f. 

Adverbialsatz 271, 278, 337f. 

Adversativsatz 338 

Akkumulation » sprachliche Gestal- 
tungsmittel (rhetorische Figuren) 331 

Akkusativobjekt 335 

Akt 315 

Aktiv/Passiv $ Genera Verbi 326 

Allegorie » sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 144, 331 

Alliteration ® sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 331 

amerikanische Debatte 256 

Analepse (Rückblende) 237 

analytisches Lesen » Lesestrategien 
76, 347 

Anapäst ® Metrum » Versmaß 314 

Anapher » sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 52, 331 

Anglizismen 71-73, 74-75, 80, 89, 91, 213 

Anrede 49, 56, 262 

Antithese » sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 17, 92, 125, 
146, 229, 331 

Antilabe » sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorische Figuren) 331 

Antonym 330 

Apostrophe ®» sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 331 

Appell 92, 93, 110, 119, 137, 180, 181, 192, 197, 
276, 300, 313, 317, 327 

Apposition 262, 336 

Arbeitstechniken und Methoden 345-351 

— Bühnenbild erstellen 40-42, 350 

— Clustern 230, 257 

— Computereinsatz 48, 62, 68, 285 

— Concept-Map 219, 284, 346 

— Digitale (Hyper-)Texte lesen 347 

— Erklärvideo 351 

— Exzerpte anlegen 346 

— Figurenskizze 350 

— Folien-/Bildschirmpräsentation 96, 
284-287 

— Handout 96, 288 

— Ideensammlung/-ordnung 45, 60, 65, 
83, 94, 117,139, 210, 257, 284, 295 

— Informationsbeschaffung » Recher- 
che 58, 96, 220, 226, 241, 86, 295-297, 
345-346 
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— Internetrecherche 58, 96, 241, 286, 
345-346 

— kollaborative Textarbeit 305 

— Lesestrategien 76, 346f. 

— Lesetagebuch 349f. 

— Mindmap 25, 94, 99, 108, 111, 117,138, 
285, 289, 345 

— Moderationskarten 96, 283 

— Portfolio 226, 296, 349 

— Prozessportfolio 27,230, 349 

— Schreibkonferenz 348 

— sinn- und formgerechtes Vorlesen/ 
Vortragen 21-22, 38 

— Standbilder bauen 338, 41,188, 350 

— szenisches Spiel (Inszenieren) 38, 
40-42, 350 

— Texte überarbeiten 27, 29,48, 62, 68, 
85, 102, 120-121, 127, 139, 140-141, 226, 
231, 246, 260, 274, 276, 278, 304, 304, 
307, 309, 349 

— Textlupe 348 

— unbekannte Wörter klären 347-348 

Argumentieren ® Erörtern > Kommen- 
tieren 79, 93, 104-121, 137-139, 243, 
275-276, 305-309 

— essayistisch 227-231, 277-278, 
308-309 

— materialgestützt 110-111, 307 

— textbezogen 123-127, 308-309 

Archaismus » sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 331 

Artikel, bestimmter/unbestimmter 323 

aspektorientierter Aufbau » Erörtern/ 
Gliederung 118, 126 

Assonanz » sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 332 

Attribut 287,336 

Attributsatz (Relativsatz) 337, 342 

Aufklärung 162, 163-182, 198, 200, 282 

Aufzählung 229, 262, 276 

Aussageabsicht ® Intention 72-73, 92, 
100, 120, 125, 127, 132, 135, 181, 226, 
242-243, 276, 316-317 


B 
Balkendiagramm 75, 134, 285 
ballons (Sprech- Denkblasen) 253 
Barock 142-162, 198 
Betonungszeichen 22 
Beziehungsebene ® Kommunikations- 
modell 110,197, 300 
Bibliotheksrecherche 345 
Bildbeschreibung 220 
Bildunterschriften (captions) 253 
Blackout-Poertry 258 
Brainstorming 138, 230 


Bühnenaufbau/Bühnenbild 40-42, 350 
bürgerliches Trauerspiel 168-170 


c 

captions (Bildunterschriften) 253 

Carpe diem 148-149 

Checklisten 

— Einen argumentativen Text materialge- 
stützt verfassen 120 

— Einen dramatischen Text schriftlich 
interpretieren 48 

— Einen epischen Text schriftlich 
interpretieren 68 

— Einen Iyrischen Text schriftlich 
interpretieren 27 

— Materialgestützt einen Informations- 
text verfassen 85 

— Eine Sachtextanalyse verfassen — einen 
Vergleichstext hinzuziehen 102 

— Kreatives Schreiben, eigene Texte 
überarbeiten 260 

— „Roter Faden" — Einen Kommentar 
verfassen und überarbeiten 141 

Chiasmus ® sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 332 

Chiffre » sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorische Figuren) 332 

Chronologie » Zeitgestaltung 61, 37-239, 
311 

Clustern 230, 257 

Comic » Graphic Novel 247-253, 256 

Computereinsatz 48, 62, 68, 285 

Computernutzung 

— Diagramme erstellen 285 

— Folien-/Bildschirmpräsentation 96, 
284-287 

— Internetrecherche 58, 96, 241, 286, 3XX 

— Mindmap 25, 94, 99, 108, 111, 117,138, 
285, 289, 345 

Concept-Map 219, 284, 346 

Correctio ® sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 332 


D 
Daktylus ® Metrum ®» Versmaß 314 
dass/das 270, 337, 338, 341, 342 
Dativobjekt 335 
Debatte (amerikanische Debatte) 246 
definieren 214, 233 
Demonstrativpronomen 141, 324, 339, 
343 
Denotation (Grundbedeutung) 165, 330 
Deutungshypothese 20, 22, 24, 25, 26, 27, 
32, 47, 48, 56, 66, 67, 211, 314 
diagonales (überfliegendes) Lesen 
» Lesestrategien 76, 83, 117,347 


Diagramme 75, 92, 116, 125, 133-134, 146, 
173, 284-285 

Dialekt 329 

Dialog 35, 42, 49, 278, 316, 331, 334 

digitales Buch (E-Book) 271, 225-226 

Dingsymbol 313 

direkte Rede (wörtliche Rede) ® indirekte 
Rede 86, 119, 269, 270, 278, 291, 311, 327 

diskontinuierliche Texte auswerten 75, 
133-134 

Diskussion »> Debatte 246, 299 

— materialgestützt 110-111 

Dramatik (Theater) 30-49, 168-170, 
177-178, 183, 187-188, 315-316 

— Akt 315 

— Bühnenaufbau/Bühnenbild 40-42, 

316, 350-351 

Dialog/Monolog 35, 42, 49, 278, 311, 316 

— Dramenaufbau 315-16 

Erschließung 32, 36-37, 46—47, 49 

Exposition 316 

— Gestik/Mimik/Körpersprache 22, 35, 111, 
156, 249, 299, 312, 316 

— Hauptfigur (Protagonist) 316, 318 

Rolle 316 

— Regieanweisung 35, 37, 46, 316 

— Spiel im Spiel 316 

Szene 316 

Theaterbegriffe 316 


E 

Eigennamen » Rechtschreibung 266, 
322, 344 

Einstellungsgrößen (Totale, Halbnah, Nah, 
Groß, Detail) 253, 318-319 

Ellipse ® sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorische Figuren) 18, 52, 92, 100, 137, 
141, 229, 276, 332 

Emblem 150 

Emphase ®» sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 332 

Endreim 314 

Enjambement 22 

erlebte Rede 311 

Epochen ®» Aufklärung » Barock 
» Sturm und Drang vordere Umschla- 
ginnenseite, S. 142-162, 162, 163-182, 
198, 200, 220, 223 282, 183-200 

Erklärvideo 351 

Erörtern > Argumentieren > Kommen- 
tar 93, 104-121, 137-139, 243, 275-276, 
308-309 

— essayistisch 227-231, 277-278 

— materialgestützt 114-120, 308-309 

— textbezogen 123-127, 308-309 

Ersatzprobe 341 


erzählende Texte (Epik) 51-56, 63-65, 
151-154, 164-166, 215, 240, 310-314 

— erlebte Rede 311 

— Erschließung 51-56, 66 

— Figuren charakterisieren 35, 46 

— Figurenrede 310-311 

— Handlungszusammenhänge/-verlauf 
(> Kausalität) 311 

— Kommunikation 56, 66, 67, 69, 
300, 312 

— Rahmen- und Binnenerzählung 310 

— Kurzgeschichte 313 

— Rückblende (Analepse) 237, 311, 319 

— Vorausdeutung (Prolepse) 237, 311 

— Zeitgestaltung 237-239, 278, 311-312 

Erzählerbericht 310-311 

Erzähler/-in » Ich-/Er-/Sie-Form 66, 310 

Erzählhaltung 56, 66, 68, 310 

erzählte Welt 310 

Erzählzeit/erzählte Zeit 239, 278, 311-312 

Ergebnisprotokoll ® Verlaufsproto- 
koll » Protokoll 291 

Essay (essayistisches Schreiben) 227-231, 
277-278, 308-309 

Etherpad 297 

Euphemismus » sprachliche 
Gestaltungsmittel (rhetorische 
Figuren) 332 

Exposition 316 

Exzerpt 346 


F 

Fabel 166-167, 312 

Fachsprache 28-29, 229, 328, 329 

faktuale Texte 317 

Feedback (Feedbackbogen) 246, 256, 257, 
258, 260, 288, 289 

Feldermodell 271 

Figuren 33-35, 37, 38, 40, 41, 46, 47, 48, 56, 
67, 165, 170, 172,188, 204, 241, 249, 253, 
310-311, 313, 316, 318-320, 350 

Figuren charakterisieren 35, 46 

Figurengedicht 150 

Figurenrede 310-311 

Figurenskizze 350 

Fiktionalität/Fiktionalitätssignale 
310-312 

Film/Filmtechnik » Serien 232-246, 
318-320 

— Einstellungsgrößen (Totale, Halbnah, 
Nah, Groß, Detail) 253, 318-319 

— Kameraeinstellung, -perspektive 
238, 319 

— Mise en Scene 320 

Schnitt/Montage 319 

Schuss-Gegenschuss-Technik 319 
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— Story 318 

— Ton 111, 225, 226, 239, 320 

— Voiceover-Technik 320 

Finalsatz 338 

Fokalisierung (Wissensverhältnisse) 56, 
66, 68, 278, 310 

Folien-/ Bildschirmpräsentation 
> Visualisierungstechniken 284-285, 
287 

Frageprobe 335 

Framing/Framing-Effekt (Deutungsrah- 
men) 112-113 

Fremdwörter/Fachbegriffe 29, 69, 73, 82, 
329, 343 

Froschperspektive 319 

Futur I und lI (Zukunftsformen) 267 


G 

galante Dichtung 148-149 

Galeriegang 297 

Gedichte (Lyrik) S. 15-29, 143-150, 166167, 
171-173, 184, 186, 189-191, 258—260, 
314-315 

— Erschließung 16-20, 23-24, 175 

— Iyrischer Sprecher/lyrisches Ich 27,29, 
315 

— Metapher » sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 20, 29, 92, 
95, 100, 141, 143, 144, 148, 222, 229, 231, 
278, 333 

— Metrum » Versmaß 17, 20, 21, 26, 29, 
314 

— Vers, Strophe, Reim 17,18, 20, 22, 26, 28, 
29,192, 314 

— Vortrag (sinn- und formgerecht) 21-22 

Gegenargument (Einwand) 110, 118, 127, 
137, 305 

Geltungsansprüche 132, 306 

Genera Verbi » Aktiv/Passiv 326 

Genitivobjekt 336 

Genus 322 

geografische Namen » Herkunftsbe- 
zeichnungen 344 

Gesprächsregeln 299 

Gesprächsverhalten ® Sprechhandlun- 
gen > Kommunikationsmodell 37, 110, 
197, 300 

Gestik/Mimik/Körpersprache 22, 35, 111, 
156, 249, 299, 312, 316 

Getrennt-/Zusammenschreibung 
69, 264 

Gliederung (gedankliche Struktur) 61, 
84, 99, 103, 118, 126, 127, 281, 288, 290 

Grafik 75, 109, 132,196, 226, 233, 284 

Graphic Novel »> Comic 247-253, 256 

Groß-/Kleinschreibung 266, 343-344 
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H 

Haftnotizen (digital) 281, 282 

Handlung 31-32, 37, 39, 46, 47, 48, 56, 66, 
67, 234, 235-239, 243, 246, 252, 310-311 

Handlungsschritte 66, 311 

Handlungszusammenhänge/-verlauf 
(> Kausalität) 311 

Handout 96, 288 

Hauptfigur (Protagonist) 316, 318 

Hendiadyoin ®» sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 332 

Herkunftsbezeichnung 344 

hinweisendes Wort > Partizipialkonst- 
ruktion ® Infinitivkonstruktion 86, 
262, 270, 338 

Homonym 330 

Hörbuch/Hörspiel 318 

Hyperbel ®» sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 52, 332 

Hyperlink/Hypertext 226, 347 

Hypotaxe 92, 100, 119, 121, 143 


l 

Ich-Aussage 229 

Ich-/Er-/Sie-Erzähler/-in 66, 310 

Ideensammlung/-ordnung 45, 60, 65, 83, 
94, 117, 139, 210, 257, 284, 295 

Imperativ (kategorischer Imperativ) 49, 
181, 192, 325 

Indefinitpronomen 324 

Indikativ 269 

Induktion (Bildverkettung) 252 

indirekte Rede ® Konjunktiv I/II_86, 119, 
269, 270, 278, 291, 311, 327 

Infinitivkonstruktion 86, 262, 270, 
338-339 

Informationsbeschaffung » Recher- 
che 58, 96, 220, 226, 241, 86, 295-297, 
345-346 

Informieren (materialgestützt) 81-85, 
221-226, 303 

Inszenieren (szenisches Spiel) 21, 22, 38, 
40-42, 350 

Intention ® Aussageabsicht 72-73, 92, 
100, 120, 125, 127, 132, 135, 181, 226, 
242-243, 276, 316-317 

Internet 

— Hyperlink/Hypertext 226, 347 

— Internetrecherche 58, 96, 241, 286, 
345-346 

— Suchmaschine 286, 345-346 

Internetrecherche 58, 96, 220, 241, 
295-297, 345-346 

Interpretieren 23-27, 40-48, 63-68, 
hintere Umschlaginnenseite 
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Intertextualität 241 

Inversion ® sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 52, 77, 92, 
192, 332 

Ironie ® sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorische Figuren) 92, 137, 229, 332 


J 
Jambus ® Metrum » Versmaß 314 
Jugendsprache 80, 328-329 


K 

Kameraeinstellung, -perspektive 238, 
318-319 

Kanon (literarischer) 201-207, 208, 
221-216 

Kasus 86, 322-323 

kategorischer Imperativ 181 

Kausaladverb 327 

Kausalität 
» Handlungszusammenhänge/ 
-verlauf 311 

Kausalsatz 338 

kollaborative Textarbeit 305 

Kommasetzung » Zeichensetzung 69, 
262-263, 272, 340-341 

— Anrede, Ausruf, Bekräftigung 49, 
56, 262 

— Apposition 262 

— Aufzählung 262 

— hinweisendes Wort 338 

— Infinitiv mit zu 262, 339 

— Infinitivkonstruktion 86, 262, 270, 
338-339 

— nachgestellte Erläuterung 338 

— Nebensatz 262, 272, 325, 326, 337, 342 

— —Partizipialkonstruktion 338 

— Redebegleitsatz 117, 262, 270, 340 

— Relativsatz (Attributsatz) 337, 342 

— Satzreihe/Satzgefüge 272, 336-337 

Zitate » zitieren 28, 60, 69, 86, 87, 

100, 117 

Klimax » sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorische Figuren) 333 

Kommentar 135-137, 138-141 

Kommunikationsmodell 110, 300 

Komparativ 324 

Konditionalsatz 338 

Konflikt 38, 45, 47, 56, 111, 170, 182, 241, 245, 
313, 315 

Konjunktion 73, 85, 262, 263, 271, 272, 322, 
325, 332, 337-338, 342 

Konjunktiv I/II (indirekte Rede) 86, 119, 
269, 270, 278, 291, 327 

Konjunktiv Il (Irrealis) 269, 328 


| 


Konnotation (Nebenbedeutung) 228, 330 

Konsekutivsatz 338 

Konzessivsatz 338 

Körpersprache/Mimik/Gestik 22, 35, 111, 
156, 249, 299, 312, 316 

kreatives Schreiben 257-260 

Kreisdiagramm » Tortendiagramm 
134, 284 

Kreuzreim 314 

kursorisches Lesen » Lesestrategien 76, 
125, 347 

Kurvendiagramm (Liniendiagramm) 134 

Kurzgeschichte 313 

Kurzvortrag » Referat, Vortrag 96, 
279-289 


L 

Lautmalerei > Onomatopoesie 333 

Leichte Sprache 81-87 

Leseransprache 229 

Lesestrategien 76, 346-347 

— analytisches Lesen 76, 347 

— diagonales (überfliegendes) Lesen 76, 
83, 117,347 

— kursorisches Lesen 76, 125, 347 

— punktuelles Lesen 76, 347 

Lettering 253 

literarisches Gespräch 209-211 

literarisches Motiv 20, 24, 47, 56, 65, 67, 
68, 147, 192, 240-241 

Literaturnobelpreis 212 

Litotes ® sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorische Figuren) 333 

Lokaladverb 327 

Iyrischer Sprecher/lyrisches Ich 27, 
29, 315 


M 

Markt der Möglichkeiten 297 

Materialien analysieren/erschließen/ 
auswerten »> Lesestrategien 76, 83, 117, 
125, 346-347 

mediengestützte Darbietung 297 

Mehrsprachigkeit (innere, äußere) 29, 
328, 329 

Memento-mori 146 

Memes 89-91, 97-103 

Metapher » sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 20,29, 92, 95, 
100, 141, 143, 144, 148, 222, 229, 231, 
278, 333 

Metonymie » sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 333 

Metrum » Versmaß 17, 20, 21, 26, 
29, 314 


Mimik/Gestik/Körpersprache 22, 35, 111, 
156, 249, 299, 312, 316 

Mindmap 25, 94, 99, 108, 111, 117,138, 285, 
289, 345 

Mise en Scene 320 

Mitschrift 256, 290 

Moderationskarten 96, 283 

Modaladverb 327 

Modalsatz 338 

Modus 269, 349 

Monolog 42, 278, 31, 316 

Montage/Schnitt 319 

Motiv (literarisches) 20, 24, 47, 56, 65,67 
68, 147, 192, 240-241 


N 

nachgestellte Erläuterung 
> Partizipialkonstruktion 338 

Naturlyrik 189-192 

Nebensatz 62, 272, 325, 326, 337, 342 

— Adverbialsatz 337-338 

— Attributsatz [Relstivsatz) 337, 342 

- Frageprobe 337,338 

— Infinitivkonstruktion 86, 262, 270, 

338-339 

Objekt-/Subjektsatz 337 

Partizipialkonstruktion 338 

— Relativsatz (Attributsatz) 337, 342 

— unterordnende Konjunktion 
> Subjunktion 272, 325, 337 

Neologismus > sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 137, 
229,333 

Nomen 139, 264, 266, 335, 322-323, 343 

Nominalstä/Verbaltstil 92,339 

Non- und paraverbales Verhalten T1, 299, 
2 

Novelle 313 

Normalperspektive 319 

Numerus 322, 326, 340 


o 

Ober-/Unterbegriffe 284, 330, 331, 345 

Objekt 339 

Objektsatz 337 

Onomatopoesie > Lautmale- 
rei P sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorsche figuren} 333 

Oxymoron > sprachliche Gestal 
tungsmittel (rhetorsche figuren) 333 


P 

Paarreim 29,314 
Panel 248, 253 
Parabel 182,313 


Paradoxon 229, 333 

Parallelismus » sprachliche 
Gestaltungsmittel (rhetorische 
Figuren) 229, 333 

Parallelmontage 319 

Paraphrase 28, 49, 136, 327 

Parataue 229 

Parenthese > sprachliche Gestaltungs- 
mittel [rhetorische Figuren) 333 

Partizip I (Partizip Präsens) 264, 266, 
326, 338 

Partizip Il (Partizip Perfekt) 326 

Partizipialkonstruktion 338 

— hinweisendes Wort/nachgestellte 
Erläuterung 338 

Passm/Aktiv » Genera Verbi 326 

Perfekt 267, 269, 326 

Periphrase »> sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 333 

Personalpronomen 52, 141, 323, 339, 344 

Personifikation » sprachliche Gestal- 
tungsmittel (rhetorische Figuren) 92, 
143, 229, 333 


Pleonasmus » sprachliche Gestaltungs- 


mittel (rhetorische Figuren) 334 
Plusquamperfekt 267, 269, 326 
Podcast 57-62, 290, 295-296 
Pointe 312, 313 
Portfolio/Prozessportiobo 226, 296, 349 
Positiv 324 
Possessivpronomen 324, 344 
Prädikat 263, 271, 272, 335 
Pradikatsklammer 335 
Präposition 264, 266, 335, 336, 344 
Prapositionalobjekt 336 
Präsens 27 102, 267, 268, 269, 291, 326 
Präsentation/Präsentieren 96, 226, 

280-289, 297 
Präteritum 267-268, 269, 310, 3M, 317, 

326, 328 
Pro und kontra 117,256 
Proben > Rechtschreibstrategien 341 
Proformen 85, 103,121, 141, 340 
Projektarbeit /Proyektaufgabe 220, 221, 

225-226, 241, 250, 255, 294-298 
Prolepse (Vorausdeutung) 237, M 
Pronomen 24, 52, 103, iM, 141, 185, 229, 

266, 322, 323-324, 225, 337, 340, 

342, 344 
Protagonist (Hauptfigur) 316, 318 
Protokoll > Ergebnesprotokoll > 

Verlaufsprotokoll 291 
Prozessportfolio 27, 230, 349 
punktuelles lesen > Lesestrategien 

16,347 


Sachregister 


Q 

Quellen angeben/bewerten 85, 87, 
120, 214, 225, 226, 286, 292, 
300-301, 302 


R 

Rahmen- und Binnenerzählung 3%0 

Raumgestaltung/konzept 37,41, 56, 66, 
67, 147, 220, 320 

Recherche > Informationsbeschaf- 
fung 58, 96, 220, 226, 241, 86, 295-297, 
345-346 

— Bücher und Zeitschriften (Bibliothe- 
ken) 286, 345 

— Intermetrecherche S8, 96, 220, 226, 241, 
295-297, 345-346 

Rechtschreibregelm 261-268, 342-344 

— ass /das 270,342 

— Doppelvokal 342 

— kurze Vokale — doppelte Konsonan- 
ten 341 

— lange Vokale (a, e, i, o, u) 341 

— saut (s, ss, 8) 342 

— Fremdwörter/Fachbegriffe 29, 69, 73, 
82 343 

— Getnennt-/Zusammenschreibung 69, 
264 

— Gmß-/Kleinschreibung 266, 3XX 

Rechtschreibstrategien » Proben 341 

Rechtschreibtipps 341 

Redebegleitsatz 117, 262, 270, 3O 

Rede-KGedankenwiedergabe 117, 269-270, 
3 

Referat > Kurzvortrag, Vortrag 96, 

279-289 

Gestik /Mimik/Körpersprache 22, 299 

— Handout 96, 288 

— Informations-nternetrecherche 58, 

96, 220, 226, M1 295-297, 345-346 

„roter Faden“ 93, 141, 274, 276, 280, 

307, 314 

Regieanweisung 35, 37,46, 316, 350 

Reim (Reimschema) 17,20, 26, 29, 94 

Relativpronomen 337, 339, 342 

Relatiwsatz (Attributsatz) 337, 342 

Rezension 19, 216, 242-243, 244-246 

rhetorische Frage P sprachliche 
Gestaltungsmittel (rhetarssche 
Figuren) 92, 067,334 

rhetorische Figuren > sprachliche 
Gestaltungsmittel (rhetarssche 
Figuren) 331-334 

rhetorische Strategien MO 

„roter Faden“ 93 341, 274, 276, 280, 
307, 314 


365 


Sachregister 


S 

Sachbücher 317 

Sachebene/Sachinhalt > Kommunikati- 
onsmodell 110, 300 

Sachtexte/Informationstexte 19, 32, 39, 
58—60, 72-75, 77-85, 90-91, 94—102, 
105-109, 112, 114—120, 123-140, 155-160, 
174-181, 193-199, 202-210, 218-219, 
221-231, 241-246, 254-255, 263, 265, 
266, 268, 270, 273-278, 282, 292-293, 
316-318 

— Analyse 72-75, 92-93, 97-102, 108, 125, 
128-134, 135-137, 219, 227-229, 304 

— Diagramm, Grafik 75, 92, 109, 116, 125, 
132-134, 146, 173, 296, 226, 233, 284-285 

— Kommentar 135-137, 138-141, 
308-309 

— Quellen angeben/bewerten 85, 87, 
120, 214, 225, 226, 286, 292, 300- 
301, 302 

Sanduhr-Prinzip » Erörtern/Gliede- 
rung 118, 126 

Satzarten 336-339 

Satzgefüge (Haupt- und Nebensatz) 121, 
262, 272, 337 

Satzglied 263, 271-272, 335-336 

Satzreihe (Haupt- und Hauptsatz) 334, 
336-337 

Säulendiagramm (Balkendiagramm) 
75, 134, 285 

Schildern 228, 229, 230, 231 

Schlüsselwörter/-begriffe 16, 24, 74, 257 

Schnitt/Montage 319 

Schreibkonferenz 348 

Schreibplan 25, 26, 47, 56, 67, 84, 118, 126, 
246, 303, 304, 307, 309 

Schuss-Gegenschuss-Technik 319 

Selbstkundgabe ® Kommunikationsmo- 
dell 110, 197,300 

Serien (Filmserien) 231-246 

serielles Erzählen 233-234 

„short story" > Kurzgeschichte 313 

Sonett 17 

Spiel im Spiel 316 

sprachliche Gestaltungsmittel (rhetori- 
sche Figuren) 331-334 

Sprachvarietäten 80, 328, 329 

Sprachwandel/Sprachentwicklung 
76-80, 91, 274 

Sprech- Denkblasen (ballons) 253 

Sprechhandlungen ® Gesprächsverhalten 
» Kommunikationsmodell 37, 110, 
197, 300 

Standardsprache 91, 92, 100, 328, 329 


366 


Standbilder bauen 38, 41,188, 350 

Steigerungsstufen (Adjektiv) 324 

Stellung nehmen » Argumentieren 
> Erörtern > Kommentieren 93, 
104-121, 137-139, 243, 275-276, 
305-309 

Stilistik/Stil 20, 25, 37, 47, 73, 92, 100, 137, 
229, 231, 253, 273-278 

Stimmungskurve 54 

Stoff 240-241 

Stoffsammlung 24-26 

Streitfrage 132 

Strophe 192, 314 

Sturm und Drang 183-200 

Stichomythie ® sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 334 

Subjekt 271, 335, 

Subjekt-/Objektsatz 337 

Subjunktion ® unterordnende Konjunkti- 
on 272, 337 

Suchmaschine 286, 346 

Superlativ 52, 210, 3XX 

Symbol > sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorische Figuren) 334 

Synästhesie » sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 334 

syndetische Reihung » sprachliche 
Gestaltungsmittel (rhetorische 
Figuren) 334 

Synekdoche ® sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 334 

Synonym 92, 112, 141, 330, 340 

szenisches Spiel (Inszenieren) 38, 
40-42, 350 


T 

Tageszeiten ® Rechtschreibung 344 

Tempora » Zeitformen 267-268, 
325-326 

— Konjunktiv I/II (indirekte Rede) 86, 119, 
269, 270, 278, 291, 311, 327 

— Konjunktiv Il (Irrealis) 269, 328 

— Perfekt 267, 269, 326 

— Plusquamperfekt 267, 269, 326 

— Präteritum 267-268, 269, 310, 311, 317, 
326, 328 

Tautologie ® sprachliche Gestaltungs- 
mittel (rhetorische Figuren) 334 

Temporaladverb 327 

Temporalsatz 338 

Texte 

— analysieren (Saxchtexte) 72-75, 92-93, 
97-102, 108, 125, 128-134, 135-137, 219, 
227-229, 304 


— erschließen 16-20, 23-24, 32, 36-37, 
46-47, 49, 51-56, 66, 175 

— interpretieren 23-27, 40-48, 63-68, 
hintere Umschlaginnenseite 

— überarbeiten 27, 29,48, 62, 68, 85, 102, 
120-121, 127, 139, 140-141, 226, 231, 246, 
260, 274, 276, 278, 303, 307, 309, 349 

— überfliegen (diagonales Lesen) 
> Lesestrategien 76, 83, 117, 347 

— untersuchen/deuten 16-20, 36-37, 49, 
51-56, 57, 60, 66-67, 73-75, 84, 92, 100, 
108, 125, 130, 132, 137, 192, 228, 229, 237, 
239, 243, 251-253 

— verfassen 25-26, 47, 67, 85, 100, 102, 113, 
119-120, 126-127, 138-139, 141, 214, 225, 
229, 244-246, 258-260, 291, 303, 304, 
305, 307, 309 

— zitieren 28, 60, 69, 86, 87, 100, 117, 
305, 327 

Textkohärenz 85, 102,103, 121, 274, 340 

Textkohäsion 121, 340 

Textlupe 348 

Theater (Dramatik) 30-49, 168-170, 
177-178, 183, 187-188, 315-316 

— Akt 315 

— Bühnenaufbau/Bühnenbild 40-42, 
350-351 

— Dialog/Monolog 35, 42, 49, 278, 316 

— Dramenaufbau 315-316 

— Exposition 316 

— Gestik/Mimik/Körpersprache 22, 35, 111, 
156, 249, 299, 312, 316 

— Hauptfigur (Protagonist) 316, 318 

— Rolle 316 

— Spiel im Spiel 316 

— Szene 316 

— Theaterbegriffe 316 

These > Argumentieren » Erör- 
tern > Kommentieren 93, 104-121, 
137-139, 243, 275-276, 305 

Ton (Betonung) 22, 35, 37, 38, 51, 60, 100, 
111, 225, 226, 239, 320 

Tortendiagramm » Kreisdiagramm 
134, 284 

Trikolon ® sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorische Figuren) 334 

Trochäus > Metrum » Versmaß 314 


U 

umarmender Reim 314 

Umgangssprache 78-79, 92, 100, 229, 328 

Umstellprobe 141, 272, 335 

Unter-/Oberbegriffe 104, 109, 274, 276, 
330, 331, 345 


V 

Vanitas 146, 162 

Verb 264, 269, 271, 272, 278, 325-328, 
335, 337 

— Aktiv/Passiv » Genera Verbi 326 

— Imperativ 49, 192, 325 

— Modalverb 91,327 

— Zeitformen ®» Tempora 267-268 

Verbaltstil/Nominalstil 92, 339 

Vergleich ® sprachliche Gestaltungsmit- 
tel (rhetorische Figuren) 263, 278, 334 

Verlängerungsprobe 341 

Verlaufsprotokoll »> Ergebnisproto- 
koll » Protokoll 291 

Vers 17,18, 22, 28, 314 

Versmaß ® Metrum 17, 20, 21, 26, 29, 314 

Verstehensentwurf 93, 100, 102, 125, 127, 
130, 132, 307 

Visualisierungstechniken » Folien-/ 
Bildschirmpräsentation 284-285, 287 

Vogelperspektive 252, 319 

Voiceover-Technik 320 

Vorausdeutung 237, 311 

Vorlesetechnik » Vortrag (sinn- und 
formgerecht) 21-22, 38 

Vortrag ® Kurzvortrag, Referat 96, 
279-289 


Ww 

Weltliteratur 212-216 

Wendepunkt (Pointe) 29, 37, 46, 312, 313 

Wochentage » Rechtschreibung 344 

Wortarten 322-328 

— Adjektiv 168, 264, 266, 278, 324 

— Adverb 141, 264, 266, 326-327 

— Artikel 323 

— Konjunktion 73, 85, 262, 263, 271, 272, 
322, 325, 332, 337-338, 342 

— Modalverb 91,327 

— Nomen 139, 264, 266, 335, 322-323, 343 

— Präposition 264, 266, 335, 336, 344 

— Pronomen 24, 52, 103, 121, 141, 185, 229, 
266, 322, 323-324, 325, 337, 340, 342, 
344 

— Verb 264, 269, 271, 272, 278, 325-328, 
335,337. 

Wortbedeutung 328-334 

— Antonym/Synonym 92, 112, 141, 330 

— Denotation/Konnotation 228, 330 

— Homonym 330 

— Ober-/Unterbegriffe 104, 109, 274, 276, 
330, 345 

— sprachliche Gestaltungsmittel 
(rhetorische Figuren) 331-334 

Wörterbuch nachschlagen 341, 348 


Sachregister 


Wortfamilie 257 
Wortfeld 112 
würde-Ersatzform 269, 328 


74 

Zeichensetzung ® Kommasetzung 69, 
262-263, 272, 340-341 

Zeitformen » Tempora 267-268, 
325-326 

Zeitgestaltung » Chronologie 61, 
237-239, 278, 311 

Zitate » zitieren 28, 60, 69, 86, 87, 100, 
117, 305, 327 

Zoom 319 

Zuhören 62, 110-111, 210, 211, 256, 
289-291, 299-300 

Zusammen-/Getrenntschreibung 
> Rechtschreibung 69, 264 
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Schreiben über Literatur — vom Text zum Aufsatz 


SAN 


Autorin/Autor I i 
Verlag/ Unterricht/ 


Publikum Lehrkraft 


Schülerin/Schüler 


— Text verstehen 
— Text kontextualisieren 
— Text deuten 


Erschließung des Textes 


und Formulierung einer — _ He 


Deutungshypothese 


Notizen/Markierungen als Stoffsammlung 
(abhängig von der Textart), z.B.: 
erste Leseeindrücke 
unbekannte Begriffe, schwierige Satzkonstruktionen 
Sprech-/Erzählsituation (Standort): 
Wer spricht? Zu wem? Wo? Wann? Worüber? 
Erzählweise 
Figuren (Beziehungen, Charakter) 
Sinnabschnitte, Gedankengang, Schlüsselwörter 
Gesprächsverlauf 
Zusammenwirken von Form und Inhalt 
auffällige sprachlich-stilistische Gestaltungsmittel 
und deren Wirkung > Ergebnisse in eine 
Deutungshypothese überführen 
Wissen zu Kontexten notieren und Deutungs- 
hypothese ggf. ausweiten/korrigieren 


Aufsatz (Schulaufgabe) 


Leserin/Leser (Lehrkraft) 


— Interpretation verfassen 
— Aufsatz prüfen und überarbeiten 
— ggf. formale Gliederung anfertigen 


Ausgehend von der Deutungshypothese und ausführen 


Interpretation des Textes 
(argumentative Verschriftlichung der 
Erschließungsergebnisse) 


Auswahl der Erschließungsergebnisse und Entwurf des Schreibplans 
(in Abhängigkeit von der geforderten Textsorte, der Aufgabenstellung 
und den Adressaten): 

Gliederung z.B. in 


— Einleitung (Hinführung), 


Hauptteil (Bearbeitung der im Thema gegebenen Aufträge): 
* Deutungshypothese eingangs formulieren, 


« Deutungshypothese als „roten Faden" für chronologische, aspekt- 
oder thesenorientierte Erschließung und Interpretation nutzen, 

« Deutungshypothese prüfen und ggf. überarbeiten; 

* ggf. Zusatzaufgabe bearbeiten und Deutungshypothese ergänzen. 


Schluss (Abrundung), z.B.: die Einleitung noch mal aufgreifen oder 
weitere mögliche Aspekte für eine Texterschließung andeuten 
(Biografie der Autorin/des Autors, andere Werke zum Vergleich, ...) 


Deutschbuch 


Das Deutschbuch ist Sprach- und Lesebuch in einem: 


Mit den Kapiteln zu Lyrik, Drama und Epik trainieren und vertiefen Sie, wie 
man literarische Texte systematisch erschließt und schriftlich interpretiert. 


Die Kapitel zu pragmatischen Texten leiten Sie an, wie man Sachtexte Schritt 
für Schritt analysiert und auf ihrer Grundlage mündlich und schriftlich informiert 
oder argumentiert. 


Sie lernen die literarischen Epochen Barock, Aufklärung sowie Sturm und Drang 
näher kennen, beziehen ihre Themen auf heutige Fragestellungen und diskutie- 
ren sowohl den konstrukthaften Charakter dieser Epocheneinteilungen als auch 
die Frage, wie ein Kanon entsteht. 


In zwei Kapiteln zu einer Filmserie und zu einer Graphic Novel beschäftigen 
Sie sich mit diesen Medien und erfahren, wie man deren ästhetische Qualität 
bewertet und auf welche Weise Sie selbst kreativ werden können. 


Rechtschreibung und Grammatik sowie Gesichtspunkte eines guten Schreibstils 
können Sie in systematischen Einheiten wiederholen und anhand von Übungen 
festigen, um Ihre eigenen Texte richtig und stilistisch anspruchsvoll zu gestalten. 


Im Servicekapitel zu Methoden und Arbeitstechniken finden Sie die wesent- 
lichen Arbeitsschritte zu Techniken des Zuhörens, zum Planen und Halten von 
Referaten sowie zur Teamarbeit in Projekten, damit Sie zielgerichtet, 
erfolgreich und selbstständig miteinander arbeiten können. 


Überdies wenden Sie in allen Kapiteln wichtige Arbeitstechniken und Methoden 
an und erhalten viele Hinweise zum Umgang mit digitalen Medien. 
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Fachbegriffe und die entscheidenden Kompetenzen im Fach Deutsch für 
die 11. Jahrgangsstufe nachschlagen. 
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